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VORWORT. 



Der Athos, die klosterreiche bergige Halbinsel, die, weithin sichtbar, 
zwischen Saloniki und den Dardanellen in das Aegäische Meer ragt, ist 
von Fallmerayer ,, gleichsam der Vatican des Orients" genannt worden. 
Damit ist die hervorragende Bedeutung, die er in doppelter Hinsicht be- 
sitzt, treffend bezeichnet: er ist sowol ein Mittelpunkt des kirchlichen 
Lebens als auch eine unvergleichliche Heimatstätte der Kunst. Seine 
kirchliche Bedeutung ist mir während meines Dortseins stets vor Augen 
geblieben; die künstlerische hat damals wie auch seither meine* Studien 
bestimmt, deren Ergebniss ich liiermit vorlege. 

Mein Besuch der Athos- Klöster, der ziemlich zwei Monate, von Mai 
bis Juli 18H8, dauerte, war von günstigen Umständen begleitet. 

Dazu rechne ich schon, dass der Athos, meinem urspriingliclKMi 
Plane entgegen, mein letztens Reis(vziel im Orient wurde. Wenn man 
direct vom Abendlande aus in die dortige Kunstwelt eintritt, wird man 
sich leicht von dem Ungewohnten, das von allen Seiten i)lötzlich ein- 
dringt, verwirrt fühlen. Nur ein längerer Aufenthalt in (»riecheiiland 
und anderen Th(nlcn des ehemaligen byzantinischen Reiches konnte mich 
einen einigermassen sicheren Standpunkt g(»winn(^n lassen, von dem aus 
eine ruhige Beurtheilung möglich wurde. 

Im Lande selbst fand ich die gastlichste Aufnahme, welche mi(?h 
meinen Zwecken nach Wunsch nachgehen Hess. Gern spreche ich hier- 
für nochmals öffentlich meinen Dank aus. Derselbe gilt zunächst dem 
geistlichen Oberhirten des Landes, dem hochwürdigsten ökumenischen 
Patriarchen von Konstantinopel, der mich durch ein empfehlendes Schreiben 
bei der gemeinsamen Regierung des Klosterlandes einfülirte, sodann dieser 
Regierung selbst, insbesondere aber allen ehrwürdigen Aebton und Kloster- 
vorstehern, die mich bei sich willkommen hiessen und mir stets in. dank- 
barer Erinnerung bleiben werden. 
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VI Vorwort. 

Besonders wirksam f(>rderten zwei Gelehrte, welche über den Athos, 
seine Geschichte und seine literarischen Schätze, gewiss am besten Be- 
scheid wissen, meine Forschungen: Herf Studicndirector Pliilipp Meyer in 
Erichsburg bei Markoldendorf, frülier Pastor in Smyma, und Herr Professor 
Dr. Spyridon Lambros in Athen. Ihnen beiden verdanke ich die ein- 
gehende Vorbereitung auf meine Reise und noch nachträglich werthvolle 
Aufklärungen. In manchen schwierigen Fragen, zu denen die fortgesetzte 
Untersuchung Anlass gab, habe ich Herrn Studicndirector Phihpp Meyer 
um seinen freundlichen Ratli gebeten, der mir auch stets in lehrreichster 
Weise zutheil wurde. Herr Professor Lambros hat mir zu einer Kennt- 
niss der Miniaturen verholfen, wie sie ohne ihn nicht zu erlangen ge- 
wesen wäre, indem er mir aus seinem grossen Katalog der auf dem 
Athos befindlichen IIandschrift(?n, der noch fast ganz ungedruckt ist, 
alle Miniaturhandschriften mittheilte. In zwei Klöstern trat die kundige 
Führung der Bibliotheksvorsteher, des Herrn Ewjenios in Watopädi und 
des Herrn Alexandros in Lawra, ergänzend hinzu. Bei der Bearbeitung 
der Miniaturhandschriften hat Herr Professor Dr. Gardthausen die Güte 
gehabt, nach Photographien und Pausen, die ich ihm vorlegte, sein 
Urtheil über das Alter der Handschriften abzugeben, sodass eine mög- 
lichst sichere Grundlage für die Betrachtung der Miniaturen gewonnen 
wurde. Den genannten Herren bleibe ich für ihre äusserst freundliche 
und ausgiebige Unterstützung dankbar verpflichtet. 

Unter so günstigen Umständen wurde es mir möglich, ein, wie icli 
meine, einigermassen klares und zusammenhängendes Bild von d(»m Kunst- 
leben des Athos zu gewinnen. Als ich die Klöster besuchte, beabsichtigte 
ich noch nicht, etwas l'mfassendes zu schreiben. Die Aufzeichnungen, 
die ich mir dort machte, entstanden grossentheils aus der Gewohnheit, 
mir von der Kunst der Gegenden, die ich kennen lernte, zur eigenen 
Belehrung Rechenschaft zu geben. Nach meiner Rückkehr glaubte ich 
jedoch zu bemerken, dass <las Gesammtbild, das ich von der dortigen 
Kunst gewonnen hatte, auch anderen mitgetheilt zu werden verdiente. 
Dasselbe beruht nicht auf der Betrachtung vereinzelter Kunstwerk«», son- 
dern auf dem Einblicke in die volle, lebendig b(»wegte Kunst weit dv^ 
christHchen Orients. Freihch war es schwierig, in der Fülh» des Er- 
haltenen, dtis, bisher fast unbekannt, die Aufmerksamkeit (Tregte, sich 
nicht zu verlieren. Ich war bestrebt, dieser Gefahr zu entgehen, und 
denke, dass die weitere Kunstforschung sich der vielen interessanten 
Werke, denen ich nicht immer gerecht werden konnte, mit wachsendem 
Erfolge annehmen wird. Für die byzantinische Kunst ergab sich mir 
zunächst, dass sie nicht, wie man gemeint hat, von Fesseln allseitig 
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umstrickt goweson ist, sondern dass sie sich mit derselben Freilieit be- 
wegt hat wie vorher die altehristhche und gleichzeitig die abendländiscli- 
mittelaherliche Kunst. Weiterhin zeigte sieli mir, dass der vollständige 
Kirchen sehmuck mit alhm seinen Malereien eine einfache und sachgemässe 
Begründung in dem landesüblichen Gottesdienste besitzt. Mit diesem Er- 
gebnisse nahm mein Interesse an dem Gegenstande, dem ich mich zu- 
gewendet hatte, noch wesentlich zu. Denn nun durfte ich hoffen, die 
allgemeine Kunstkennt niss zugleich zu erweitern und zu vertiefen. 

Das Bestreben, von der Kunst des Athos nach Möglichkeit eine An- 
schauung zu geben, erforderte naturgemäss die Beigabe von Abbildungen. 
Dafür standen mir Photographien, die ich während meines Aufenthaltes 
aufgenommen hatte, Grundriss- Skizzen wichtiger Kirchen und Pausen 
nach Handschriften zur Verfügung. Die photographischen Negative sind 
von Herrn Photographen Carl Bellach hierselbst mit dankenswerther Sorg- 
falt entwickelt, theilweise auch vergrössert, die Lichtdnicke danach in 
der Kunstanstalt von Sinsel & Co. gleichfalls sorgsam hergestellt worden; 
einige derselben (die sieben Tafeln nach zwei der hervorragendsten Hand- 
schriften) geben ihren Gegenstand ungefähr in der Grösse des Originals 
wieder. Die Karte des Athos-Gel)ietes, die gleichfalls lithographisch aus- 
gefiihrten Uebersichts tafeln und dit^ im Texte stehenden Zinkätzungen 
sind von der Artistischen Anstalt der Verlagshandlung angefertigt. Der 
Massstab für die Grundriss-Skizzen ist 1 : 250, sodass 4 Millimeter 1 Meter 
bedeuten. Ueber die Literatur, die ich benutzt habe, ist im Anhange das 
Nöthige mitgetheilt. 

Ich übergebe meine Arbeit der Oeffentlichkeit in der Hoffnung, dass 
sie dazu beitragen möge, die Freunde der Kunst in einen wichtigen Theil 
des Kunstlebens einzuführen. 

Leipziu, im Mai ISIU. 

Heinrich Brockhaus. 
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ERSTER ABSCHNITT. 

Die Athos- Kloster in byzantinischer Zeit. 



1. Das Klosterland. 

Jeder, dem das Glück zutheil geworden ist, das Klosterland des Berges 
Athos aus eigener Anschauung kennen zu lernen, wird gern und dankbar 
der Zeit gedenken, die er dort verbrachte. Bei weitem die meisten Reisen- 
den, die auf einer Orientreise in die Nähe kommen, eilen allerdings vorüber, 
ohne ihre Fahrt zu unt(Tl)rechen. Wen aber ein specielles Interesse ver- 
anlasst, meliHTe Wochcin dem Lande zu widmen, bereichert sich für 
immer durch den Einblick in eine eigenartige Welt. Wie. eine Para- 
dieses-Insel entsteigt der Berg Athos dem Meere, von der „Welt" durch 
weite Meeresflächen geschieden, die ihn, bis auf ein schmales Band Landes 
im Norden, rings umgeben. Nur aus der Ferne, halbvergessen, entbieten 
uns, w^enn wir dort weilen, Inseln und Küstenstriche den Gruss der be- 
kannten Welt und erinnern von Z(^it zu Zeit an den Gegensatz zwischen 
dem, was ims scmst umgab imd was uns jetzt umgibt. Unemlliche Ruhe 
hegt über dem Lande ausgebreitet. Mausende haben sich aus dem Ge- 
triebe der W(?lt dahin zurückgezogen, vielfach aus türkischer Umgebung 
heraus, die ihnen das Leben nach christlichen Begrifien von Recht 
und Billigkeit allzusehr erschwerte, und haben sich entschlossen, das 
Mönchsgewand zu nehmen. Ihre Zahl w4rd sich auf (5 — 700() belaufen.^ 
Sie verbreiten Gesittung um sich her, sodass nicht nur in iliren Gemein- 
schaften, sondern auch unter den weltlichen Arbeitern, die ihnen dienen, 
keine Störung des allgemeinen Friedens zu Tage tritt. 

' VAnr iingcfTilirc Zählung dos Majors Soliinas, in srinon ,,*05oi::op'.xa\ ar^pLeitSos'.; 
MaxeÖovCa;** vU\ (Athen 1H87K S. r)85— 591 (im .T Band«» MakcMlonitMis), orpbt als Sumnu» 
H)ii) Mijnclio in (l<*n Klöstern und klosterähnliclu'n Skiteii. Hinzuzuri'cdun'n sind nocdi 
die Ik'Wühner der freien Skiten und der Kellion, die /usaninHMi auf Ü(M) Zellen, also 
vielleicdit auf j^e^en 2(HK) Mönehe zu sehäizen sind. 

BUOCKIIAI'S, AthüR. 1^ 



2 I. Die Athos- Klöster in byzantinischer Zeit. 1. Das Klost^^rland. 

Jedermann wird die Gefühle achten, welche das Leben der Mönche 
dort beherrschen, dieser Männer, die ihren Namen ablegten und unter 
neuem, geheiligtem Namen, der allein den Anfangsbuchstaben vom alten 
l)ewiilirt, fortleben. Die Mönche haben das Vorleben für immer begraben. 
Die Ueberzeugung, das Beste auf dieser Welt, den einzigen heihgen Beruf, 
der würdig auf das Jenseits vorbereiten kann, erwählt zu haben, ist oft- 
mals die Kraft, welche den Menschen schon als Jüngling liierher treibt und 
unter andauernden Entsagungen als Mann und Greis aufrecht erhält. Heiliger 
Ernst, der den Menschen adelt, ist bei diesen Männern die Triebfeder des 
Eintritts und des Ausharrens. Der Wimsch, in würdiger Weise, unbehel- 
ligt und unentwegt, durch dieses Leben zu ziehen, führt Andere, mass- 
voller Denkende, hinzu, ohne sie die äussersten Diüdungen des mönchischen 
Lebens aufsuchen zu lassen. Tiefe Rühnmg empfinden wir, wenn wir in 
die abgehärmten Gesichter noch jugendlicher Gestalten, in die unter Fasten 
und Kasteiungen erstarrten Mienen der Greise blicken, deren Lebenskraft 
den ertödtenden Massregeln Jahrzehnt auf Jahrzehnt widersteht. Und 
dann wieder athmen wir auf, wenn lang zurückgedämmte Lebenskraft 
und Lebensfreude uns doch einmal aus jung und feurig bückenden Augen, 
aus weissumrahmtem faltenreichen Gesichte heraus, ontgegenlacht. Diese 
leichtere Lebensauffassung tritt nicht häufig zu Tage, wenigstens nicht 
in störender Weise, und die ernsten, schweigenden Gestalten, die ihr 
Leben lang leiden, weil sie im Jenseits die Erwählten sein werden, bilden 
die Regel, jetzt wie vor vielen Jalu*hunderten. Die Mönche gehen ein- 
her in schwarzer Kutte und hoher schwarzer Mütze, mit langem Bart 
und langem, unter der Mütze zusammengenommenem Haar. So tritt uns 
die Bevölkerung des Landes entgegen. 

Das Athos-Gebiet, gegen 40 Kilometer lang und bis über 10 Kilometer 
breit, bildet eme langgestreckte Landzunge, die östlichste der drei Land- 
zungen, welche die Chalkidike-Halbinsel an der Nordwestecke des Aegäi- 
schen Meeres dreizackartig in das Meer vorspringen lässt. Der Athos, 
welcher dem ganzen Gebiete seinen Namen gibt, ist ihr äusserster, süd- 
lichster Vorsprung, eine majestätische Bergpyramide, die über IIHK) Meter 
hoch direct aus den Fluten zum Himmel emporsteigt.^ 

Meist nahe dem Strande ziehen sich, die Landzunge beiderseits 
säumend, die „Klöster (fjLOvaanrjpta oder (jicvai)" zwischen dem Bergt* 
und dem Festlande hin, zwanzig an Zahl, zwischen ihrer östlichen und 
westlichen Reihe den schmalen Uügelrücken lassend, der ilir ganzes Ge- 
biet der Länge nach durclizieht und gutes Trinkwasser zu ilunm hinab- 

^ Für (las Fülgnule \ gl. dit» UolKTsiolitskarto auf Tat'. 1. 
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sendet. Landeinwärts hinter den Klöstern, sowie am klosterfreien Süd- 
abhange des Berges, ist das Land zu dorfartigen Ansiedelungen, die den 
Namen „Skiten (axf^xai)" führen, benutzt. Einzelnstehende Häuser, 
„Kellien (xeXXfa)", d. i. Zellen, genannt, sind, wo der Platz es anheim- 
gab, zwischen den grösseren Ansiedelungen über das ganze Land liin zer- 
streut, von wenigen Insassen bewohnt. In die unwirtlilichsten , ver- 
borgensten Gegenden aber können Einsiedler vor jeglicher Berührung mit 
Menschen entfliehen. So ist das Land scheinbar planmässig unter eine 
grosse Bevölkerung von Mönchen vertheilt, w^ek^he ihr Leben in ver- 
schiedener Weise verbringen. Die einen leben in den Klöstern zusammen 
und widmen ihre Zeit, sofern sie nicht zu besonderer Thätigkeit in aus- 
wärtige Besitzungen ihres Klosters geschickt sind, ausscliliesslich dem 
Gottesdienste. Andere, die Bewohner der Skiten, leben von ihrer Hände 
Arbeit, indem sie das Land mit Mützen, Rosenkränzen, Weihrauch, Bil- 
dern versorgen. Die kleinen geistlichen Familien in den Kellien bewirth- 
schaften den Boden. Nur die Bewohner der strengsten Klöster und die 
noch strengeren, ganz weltvergessenen Einsiedler haben ihre Bedürfnisse 
auf das allergeringste Mass herabgedrückt und verzichten auf jegliche 
dem äusseren Menschen zu Gute kommende Thätigkeit, völlig der Sorge 
für den inneren Menschen hingegeben. Die Kellien- und Skiten-Bewohner 
verbinden die geistliche Pflichterfüllung mit arbeitsamem Leben. 

In diesen verschiedenen Formen gestaltet sich das Leben der Mönche 
auf dem Athos, in jeder derselben andere Anforderungen stellend und 
allen nur die eine gemeinsame Pflicht des Gottesdienstes ziu* Lebens- 
bedingung machend. Jene mönchischen Wohnstätten verschiedener Art 
nehmen allein das Land ein und gewähren keiner selbständigen weltlichen 
Ansiedelung neben sich einen Platz. 

Nur an einer Stelle findet eine halbe Ausnahme statt. Am Sitze der 
Regierung dieses Mönchslandes, in Karyäs, ist ein Städtchen entstanden, 
welches das Land mit den nöthigsten Erzeugnissen von Handel und Ge- 
werbe versieht und einer weltlichen Kaufmannschaft zum Markte dient. 
Aber das Laienelement ist liier, wie auch in den Klöstern, welche in der 
Absicht, die mönchischen Insassen von regelmässiger weltlicher Arbeit 
mögUchst zu entlasten, weltliche Arbeiter in Dienst nehmen, in wirk- 
samster Weise durch das Verbot, Frauen in das Land zu bringen, nieder- 
gehalten. Kein weibliches Wesen darf die Halbinsel betreten. Karyäs 
bietet demgemäss das vielleicht einzige Bild eines Städtchens ohne Weib 
und Kind. Es liegt im Mittelpunkte des Landes, sodass von ihm aus die 
meisten Kl(*)ster binnen wenig Stunden, und auch noch die entferntesten 
bequem an einem Tage zu Fuss, zu Maulthier oder theilweise zu Schiff 

l* 
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ZU erreiclion sind. Sind also auch Laien im Lande, so wird doch nirgend!? 
die Aufmerksamkeit von der herrschenden Bevölkerung, den mönchischen 
Eigenthümem des Landes, abgezogen, und der mönchische Charakter 
bleibt somit dem ganzen Lande gewalirt. 

Wie der Laie überhaupt, so hat in dieser geisthchen Athos-Welt auch 
der Reisende, der Gast, seinen bestimmten Platz. Die Klosterordnung 
macht es zur schönen Pflicht, weitgehende Gastfreundschaft zu üben. 
Die Pilger, die in grossen Zügen die Runde durch das Land machen, 
jetzt fast nur Russen auf ihrer Wallfalirt zum Heiligen Lande, werden 
allenthalben beherbergt und vor die Reliquien gefiüirt. Und der einzelne 
Reisende, den der Wissensdrang ins Land führt, wird, wenn ein Em- 
pfehlungssclireiben des Patriarchen von Konstantinopel ihn einfülirt, freudig 
aufgenommen und mit grösster Aufmerksamkeit behandelt. Das Beste, 
was die Klöster aufweisen, wird ihm willig geboten, ein Mönch wird ihm 
für die Dauer seines Aufenthalts in jedem Kloster als Begleiter zuertheilt, 
wälirend den anderen Mönchen in strengen Klöstern untersagt ist, sich 
ungefragt um den Fremdling zu bekümmern. Vom ersten Tage an bis 
zum letzten wird man nicht aufhören, sich als Gast im Lande zu fühkm 
und sich dabei auch der geringen Rücksichten, die das Gastrecht beim 
empfangenden Theile voraussetzt, bewusst zu bleiben. 

Jeder Einzelne, sei er Mönch oder Laie, erscheint in dieser ab- 
gesclilossenen Welt als Ghed einer grossen, streng organisirten Gesell- 
schaft. In dieser Weise, in streng umschriebenen, eigenthümlichen For- 
men, zieht das Athos -Leben gleichmässig an dem Besucher vorüber. 

Nicht viel anders wird das Leben lüer gewesen sein, als die Klöster 
noch in Blüte standen. Denn die Regeln, nach denen es sich richtet, sind 
dieselben geblieben seit Jalirhunderten , und die grossen Ereignisse <ler 
Weltgescliichte, die Ausbreitung der Türkenherrschaft über das zusammen- 
gebrochene griecliische Reich, wie später das Vordringen der fortgeschrit- 
tenen europäischen Bildung, haben die Grundfesten des Athos- Lebens 
wol zu erschüttern, aber nicht niederzureissen vermocht. An dieser iso- 
Urten Stelle der Welt ist kein Bruch mit der Vergangenheit erfolgt wie 
in der übrigen Welt, wie einerseits im Abendlande, andererseits im türki- 
schen Orient, und in diesem Sinne enthält der Ausspruch, das Mittelalter 
dauere hier noch fort, wol Wahres. Sonst ist im Umkreise des l)yzan- 
tinischen Reiches die alte Cultur überall gebrochen, sind die Stätten der 
Kunst grossentheils zerstört. Nur liier in der Gemeinschaft der zwanzig 
Klöster, die unter türkischer Herrschaft von Anfang an eine bevorzugte 
christliche Welt bilden durften, ist deshalb auch eine Summe von Kunst - 
Schöpfungen erhalten, welche von dem, was zur Zeit byzantinischer Cultur 
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auch ausserhalb dieses engen Gebietes zu finden war, gute Kunde gibt. 
Und darin besteht der Hauptwerth der Kunstschöpfungen auf dem Athos 
für die gesammte Kunstgeschichte. 

Um die kunstgesclüchtHche Bedeutung des Athos zu erfassen, muss 
man sich vergegenwärtigen, seit wann das Athos-Gebiet zu einem Kloster- 
lande wurde, und dass es als solches sowol in byzantinischen Zeiten wie 
auch seither in hohem Ansehen stand. Die Beschäftigung mit der Athos- 
Kunst setzt also voraus, dass man mindestens weisse, in welchen Zeiten 
die Athos -Klöster entstanden und blühten. 

Vor achthundert Jahren sclion wurde der Athos „der Heilige Berg 
(tc "Aytov ''Opoc)" genannt. Unter dieser Benennung kennt ihn heutigen- 
tages, auch ohne Zusatz seines Namens, die östHche Christenheit. In 
welcher Zeit zuerst gottbegeisterte Männer hierher kamen, um sich von 
der Welt zurückzuziehen, ist nicht mit Bestimmtheit zu sagen. Die 
Legende weist, ihrer Vorliebe getreu, in die frühesten Zeiten des Christen- 
thums zurück, die Geschichte aber vermag ihr nicht so weit zu folgen. 
Die Kirche durchlebte die Zeiten ihrer Begründung, ihrer Verbreitung im 
Volke, der ersten sieben ökumenischen Synoden und des Bilderstreites, 
ohne dass des Athos Erwähnung geschähe. Athos -Mönche, noch nicht 
zu Klöstern vereinigt, erscheinen zuerst im 9. Jahrhundert^, und die 
Gründung der ersten Athos-Klöster hat im folgenden , im 10. Jahrhundert 
stattgefunden. 

Das Kloster Lawra (Aaupa) nimmt den Ruhm in Anspruch, das 
älteste, ehrwürdigste der Klöster zu sein. Es ist im Jahre 963 n. Chr. vom 
heiligen Athanasios gegründet. Diesem Manne verdankt der Athos über- 
haupt sein in feste Formen gefasstes Klosterleben und die Begründung 
seines hohen Ansehens. Bequeme Lage auf nicht steilem, fruchtbarem 
Boden am Fusse des Athos-Kegels und grösste räumliche Entfernung von 
der Welt sind der Lawra des heiUgen Athanasios eigen. Andere Klöster, 
wie Watopädi (Ba-coTualSt) und Iwiron ('Ifit]pov, d. h. der Iberer) — 
mit Lawra zusanmien die von alters her grössten und interessantesten 
Klöster 2 — stehen ihm an Alter nur um Jahre nach. Die drei genannten 

* Das Auftniten religiöser Männer vom Bi*rge Athos wird zuerst zum Jahre 842 
g(»m(4det, freilich von einem wol um 2()0 Jahre jüngeren Schriftst(»lh^r : s. G^'deon, 
,,o*A!Jw<;" (1885), S. 77. Das Vorliandensein von Möneh(»n auf dem Athos im 0. Jahr- 
hundert ist aber auch urkundlich gesichert: s. Langlois, „Le mont Athos" (18<»7), S. 31. 

- Das Kloster Russikon und die glei(;lifalls russischi> Skiti des h. Andreas, welche 
der Serail genannt wird, haben erst in jüngsten Jahren die übrigen Klöster um das 
Vielfache ihrer Bewohnerzahl überflügelt und damit ihre grossen» heutige Bedeutung 
gewonnen. 
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Kastamonitu (KacTafjLOvfrou), dem heiligen Stephan (27. December) 

geweiht, um oder vor 1086 gegründet. 
Kutlumusi (KourXoupioucJt), der Verklärung Cluisti (G. August) 

geweiht, unter Alexios Komnenos (1081 — 1118) gegründet, 

Mitte 12. Jalirhunderts bestehend. 

Russikon ('Pouaaxov), dem heiligen Panteleimon (27. JuH) ge- 
weiht, 1169 makedonisch-russischen Mönchen ül)ertragen, 
Mitte vorigen oder Anfang dieses Jahrhunderts |1814) an die 
jetzige Stelle verlegt. 

Chilandari (XtXavSapt), dem Tempelgang Maria (21. November) 
geweiht, 1197 gegründet von dem Fürsten von Serbien, Stephan 
Nemania, welcher hier unter dem Namen Simeon als Mönch 
eintrat. 

Sographu (ZoYpa9cu), dem heiligen Georg (2.-). April) geweiht, 
um 1270 auf der Stelle eines zerstörten, ziemlich vierhundert 
Jahre alten Kellion errichtet, auf welches die älteren Ur- 
kunden sich beziehen werden. 

Pantokratoros (llavToxpaTopo^:), der Verklärung Christi (6. August) 
geweiht, kurz vor l;563 gegründet. 

Simopetra (iitfjioTcsTpa), der Geburt Christi (2;"). December) ge- 
weiht, vom Eremiten Simon auf einem Felsen gegründet, er- 
baut auf Kosten des Königs von Serbien, Johannes l^glitsch, 
im Jahre 1363. 

Dionysiu (Aiovuatou), der Geburt Johannes des Täufers (24. Juni) 
geweiht, errichtet vom Mönch Dionysios auf Kosten d(»s 
Kaisers von Trapezunt, Alexios III., im Jahre 1375. 

Gregoriu (rptjYopto'j), dem heihgen Nikolaos (6. December) ge- 
weiht, unter Johannes Palaeologos (1341 — 91) vom heiligen 
Ilesychasten Gregor gegründet. 



Uawronikita (SraupovixTqTa), gleichfalls dem heiligen Nikolaos 
(6. December) geweiht, gegründet oder neugegründet 1542 
vom Patriarchen Jeremias. 



Aus dieser Uebersicht ist zu ersehen, wie Fürsten und Privatpersonen 
zu der Gründung von Klöstern sclireiten, wie anfänglich die byzantinischen 
Kaiser Gründungen vornehmen, späterhin di(j Herrscher sowol des siid- 
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slawischen wie des trapezuntischen Gebietes sich ihnen anschliessen , und 
wie die verschiedensten Theile des einstmaligen grossen byzantinischen 
Reiches — die Mitte, der ferne Osten, der Norden — sich an der Schöpfung 
dieser Klosten^'elt betheiligen. Auch ist daraus ersichtlich, dass eine öfters 
ausgesprochene Ansicht, das ganze Athos-Gebiet mit seinen sämmtlichen 
Klöstern sei der Gottesmutter Maria geweiht, übertrieben ist. ^ 

Die Hälfte der Klöster ist (liristus und der Gottesmutter, die andere 
Hälfte ist verschiedenen Heiligen g(^weiht. Die Kirche zu Karyäs und die 
vier ältesten Klöster, welche» noch in der Wirkungszeit des heiligen Atha- 
nasios, kurz vor dem Jahre KK», entstanden sind, also zusammengenommen 
die fünf ältesten Athos-Kirchen von Bedeutung, sind der Gottesmutter ge- 
weiht, theils ihrem Entschlafen, theils der Verkündigung; hinzu kommt 
in späterer Zeit nur noch ein Kloster, das dem Tempelgang Maria ge- 
weihte Chilandari. Von den übrigen, wol sämmtlich diesseits des Jahres 
KX» entstandenen Klöstern sind vier oder mit Pawlu •* fünf Christus ge- 
weiht: der Geburt, Darbringung und Himmelfahrt (-hristi je eines, der 
Verklärung zwei; die übrigen zehn bis elf Klöster haben verschiedene 
Heilige zu Schutzpatronen, davon je dnn den heihgcui Nikolaus und den 
heiligen Georg. 

Eine planmässige Verlu»rrhcliung des Lebens d(»r Gottesnuitter, wie 
man sie vermuthet hat, liegt also der Gründung der Athos-KIöster in ihrer 
Gesammtheit nicht zu Grund(\ Die Entscheidung, wem ein Kloster ge- 
weiht werden solle, bei der alle Heiligen in Betracht kommen konnton, 
ist ein innerlicher, seehscher Vorgang, der sicli der Beobachtung für ge- 
wöhnhcli entziehen wird. Vielleicht wird man auf diesen Vorgang und 
die entscheidenden Beweggründe zurückscliliessen dürfen, wenn man die 
öftere Wiederkehr der gleichen Schutzheiligen beobachtet und Gründungs- 
legenden anhört. Unter den Muttergottesfesten kehren wiederholt als 
Weihefeste nur die Verkündigung und das Entschlafim Maria wieder, unter 
den Christusfesten die Verklärung, unter den Heiligen die heiligen Niko- 
laus und Georg. Jene beiden Muttergottesfeste sind die grössten, ge- 
feiertsten Muttergottesfeste, die beiden genannten Heiligen sind der Reihe 
der bekanntesten und beliebtesten entnommen , und die Verklärung Christi 
hat für die Athos-Bewohner gleichfalls eine besondere, höhere Bedeutung, 
seitdem das göttliche Licht der Verklärung, das Licht vom Berge Thabor, 



* „Annules areheologiques'\ Bd. IV, S. 83: Neyrat, „L'Athos", S. rS: vgl. Ginleoii, 
S. 2:5. 

^ Dieses Kloster ist vielleicht erst in unserem Jahrhundert, hei dem Neubau der 
Kirehe, der Darbringung Christi geweiht worihni, sixhiss es für älU're Zeiten als 
n (»orgskloster zu hctraehten ist. 

BROCK1IAD8, AthOS. 2 
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auf dem Berge Athos wiedererschieneii ist, was eine Synode zu Kon- 
stantinopel im Jalire 1351 ausdrücklich anerkannt hat. ^ Uie genannten, 
vorzugsweise gewählten Feste und Heiligen sind also solche, die dem Ge- 
müthe besonders nahe treten, und so ist es nur natürlich, dass gläubig 
erregte Gemüther ilu*er auch dann mit Vorliebe gedachten, wenn sie vor 
dem Entschlüsse standen, eine Kirche zu weihen. 

In einigen Fällen wirkten bei der Gründung oder Weihe auch Wunder- 
erscheinungen mit. In Erscheinungen offenbaren sich dem erregten Ge- 
müthe wiederum vorzugsweise solche heilige Personen, mit denen es sich 
am lebhaftesten und dauerndsten beschäftigt, das sind wiederum Cliristus, 
die Gottesmutter und die gefeiertsten Heiligen. Von ihnen ausgehendem 
Wunder werden bei der Gründung von Lawra, Sographu und Simopetra, 
sowie auch bei der Neuweihe von Docliiariu legendarisch berichtet. 
Für den Klosterbau von Lawra, so heisst es, hat die Gottesmutter, der 
das Kloster geweiht werden sollte, die felilenden Baukosten auf wunder- 
bare Weise herbeigeschafft und dies dem heiligen Athanasios im Schlafe 
eröffnet. Das Georgskloster Sographu leitet seinen Namen, welcher „Kloster 
des Malers" bedeutet, darauf zurück, dass ein hochverehrtes, noch vor- 
handenes Georgsbild, das von selbst aus Palästina dahin kam, ohne 
Menschenhülfe entstanden sei, der Heilige also aus innerer Kraft lieraus 
gemalt erscheine. Simopetra wurde, der Legende zufolge, deshalb der 
Geburt Christi geweiht und als neues Betlüehem bezeiclmet, weil sein 
Gründer, der heihge Einsiedler Simon, über dem Felsen, der das Kloster 
tragen sollte, einen wunderbar hellen Stern wie bei der Gebiu-t Christi er- 
scheinen sah. Und Docliiariu, ursprünglich dem heiligen Nikolaus ge- 
weiht, erkor sich die Erzengel zu Patronen, als diese den Ort eines 
Wunders würdigten.- Diese Wunderberichte zeigen, wie man die W(iilie 
in einzelnen Fällen mit Erscheinungen gefeierter Heiliger in Verbindung 
brachte, während die Vorzugswahl bestimmter Feste und Heiliger im all- 
gemeinen darthut, dass sich denjenigen heiligen Personen, mit welch(>n 
das Volk sich am liebsten beschäftigt, .auch die Gedanken der (irüneier 
am leichtesten zuwenden. 

Aus diesem allen ergibt sich, dass der Weihe der zwanzig Athos- 
Klöster kein gemeinsamer Plan zu Grunde liegt, sondern dass man, ab- 

* Siehe Fallinorayer, „Fragmente aus doni Oriont", Bd. II, S. 133, iin<l PIiilipi> 
Meyer in der „Allgemeinen Conservativen Monatsselirift'S Jahrgang XL\' (ISSS). 
S. 104U lg. 

^ Diese Wunder erzählt Joannes Kumnenüs (17Ul) im „lIpoax'JviQTQtpiov toO 'Ay-oj 
"Opou; ToO "'Aijwvo;" (Venedig IXU), S. 22, 71, 74, 7(). Als Gnindungs-Leg(Muh' wird 
das ^^'unde^ von Lawra bei Pisehon in Kaumer's ..Ilistorisehem Tasehenhueh" (ISOll. 
S. 23. erzählt. 
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gesehen von den ersten, in fast gleicher Zeit und unter den Augen des- 
selben Mannes errichteten Klöstern, bei jedem Kloster selbständig verfuhr, 
indem man allgemein vorhandenen Neigungen, manchmal besonderen 
Offenbarungen folgend, in natürlicher Weise nachgab. 

Die Weihefeste der zwanzig Klöster sieht man zu einer Bilderfolge 
zusammengestellt rings um eine Copie des berühmten, im Protat on be- 
wahrten Muttergottesbildes, welche die zwanzig Klöster vor wenig Jahren 
als Geschenk für ein auswärtiges, russisches, Kloster anfertigen Hessen.^ 
Sie umgeben dort, aus aneinandergereihten Medaillonbildchen gleichsam 
einen Rahmen bildend, das Ilauptbild in der dem Herkommen auf dem 
Athos entspn^chenden Reihenfolge, von welcher die in obiger Uebersicht 
eingehaltene stellenweise abweicht. 

Diese Uebersicht über die Entstehung der Klöster möge zum Zwecke 
der kunstgeschichtlichen Betrachtung genügen. Eine rein gescliicht- 
liche Betrachtung müsste neben den Klöstern auch die einfacheren und 
älteren Formen des Mönchslebens , die Einsiedeleien , Kellien und Skiten, 
im Auge behalten. Die kunstgeschichtliche Forschung dagegen kann 
von den nothdürftigen Ilolzhütten^ der ersten einsiedlerischen, anspruchs- 
losen Bewohner absehen und wird auch nur selten in Kellien und Skiten 
wesentHche Förderung finden. Denn nur wenige und schwer heraus- 
zuerkennende Kellien werden alte Bestandtheile enthalten, und von den 
jetzt bestehenden Skiten reichen gleichfalls wenige über KK) — 200 Jalire 
weit zurück. 

Die Klöster verbinden die beiden Vorzüge hohen Alters und dauern- 
der Kunstpflege und können daher auch allein auf viele kunstgeschicht- 
liche Fragen Antwort geben. Ihnen wird sich deshalb die Aufmerksamkeit 
im Folgenden ausschliesslich zuwenden. 

2. Die Klöster. 

Die Klöster, die wichtigsten Mittelpunkte des Athos-Lebens, bieten 
ihrer ganzen Anlage nach ein geschlossenes Bild (Fig. 1): ein Viereck von 
Gebäuden, imd in der Mitte dieses Gebäudevierecks die Klosterkirche. 
Während die abendländische Kunst die Klosterkirche an eine Seite des 
Hofes verweist und den übrigen Gebäuden neben ihr räumliche Gleich- 
berechtigung gewährt, weist die byzantinische Kunst dem vornehmsten 
Bau ein für allemal den vornehmsten Platz, die Mitte der Ansiedelung, 
an. Auf diesem Ehrenplatze ist die Kirche allen Bewohnern gleichmässig 

^ Abbildung bei liayet, ..L'Art byzantin", S. 2G*>. 
2 S. Grdeon, S. %.' 
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nahe, überallher fällt sie sofort in die Augen als das Ziel, dem sich Tag 
und Nacht die Gedanken zuwenden. Diese Anordnung ist, wie sich nicht 
leugnen lässt, der Bedeutung der Kirche wohl angemessen. Um die 
Kirche als Mittelpunkt gruppiren sich nun die vier langen Seitengebäude, 
welche den Hof umzi(»hen. Sie sind angefüllt mit Wohn- und Wirth- 
schaftsräumen, unter denen allein der Speisesaal sich durch Grösse aus- 
zeichnet. Ein besonderer Versammlungsraum, dem abendländischen Ka- 
pitelsaale entsprechend, ist unbekannt. Gemeinsame Schlafsäle sind nicht 
Sitte. Die Seitengebäude selbst dienen zum Absclilusse des Hofes nach 
aussen, besondere Mauern sind also nicht nöthig oder dienen nur an 
offenen Stellen zur Aushülfe. Ein einziges Thor verbindet den Hof mit 
der Aussenwelt. Ausserhalb des Klosterhofes liegen sodann Gebäude, 
welche zumeist wirthschaftlichen Zwecken dienen: nahe dem Eingänge? 
die nöthigsten Werk- und Wohnstätten der Laienarbeiter, am Strande 
ein Hafenmagazin, bisweilen geschützt durch einen festen Thurm, ferner 
auch der Friedhof, einzelne Kapellen und, in weitem Umkreise verstreut, 
die zugehörigen Kellien der die Landarbeit besorgenden, mit dem Kloster 
nur lose verbundeneu Mönche. 

In dieser Anordnung, dieser Gliedenmg, erscheint mehr oder weniger 
jedes der Klöster. Persönliche Elemente, wenn man so sagen darf, wie 
die Bodenbeschaffenheit und die verfugbaren Mittel, geben innerhalb dieses 
allgemeinen Grundplanes jedem Kloster sein besonderes Aussehen. Sind 
die Umstände sehr günstig, so können Klöster wie LawTa und Watopädi 
erstehen, welche sich durch Bautenreichthum und bequeme Lage aus- 
zeichnen. Von Lawra (Taf. 2), einem der wichtigsten und interessantesten 
Klöster, kann man mittels der vorhandenen Abbildungen ein vollkommen 
klares Bild gewinnen.^ Hier wie in mehreren andern Klöstern bietet der 
Hof noch Platz für freistehende Kapellen, welche die Kirche umgeben; ein 
schöner Bnmnen, dessen Wasser allmonathch geweiht wird, findet vor der 
Kirche, zwischen ihr und dem Speisesaale, passend Aufstellung, und auch 
dem letzteren wird gern freie Stellung gewährt. Diese Vergünstigungen 
bequemer Anlage gewährt am ehesten die allmälilich ins Meer absteigende 
Ostküste der Landzunge, auf welcher Watopädi, Iwiron, Lawra liegen. 
Namentlich die Klöster der steil abfallenden Südwestküste dagegen müssen 
sich jeglichen Platzluxus versagen und sich in sehr kümmerliche Platz- 
verhältnisse schicken. Dir Bau konnte dem Gebirgsboden nur auf kleinen 

^ Taf. 2 gibt die Ansieht des Klosters von Westen, Ni^yrat, S. 134, die Iluf- 
misieht von Osten, Taf. 5 die Uofansieht von Süden. Der Gnindriss ist skizzirt in 
den ,,Annales areheologiqiies", Üd. i\\ S. lU), und bei Lenoir, ,,Arehitecture monastique" 
(1852), I. parlic, S. 14. Ein Bild bequemer Anlage bietet aueh Chilandari, Taf. 1. 
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flachen ätolleii geradezu abgetrotzt werden. Uinen verleihen die hochauf- 
gelhürmten Stockwerke in Verhindung mit dem Wartlhurme, den jedes 
Kloster hier in Zeiten der Seeräuhergefahr brauclite, ein burgartigeü Aus- 
sehen: als trotzig aufgethürmte Steinmasscn hlieken sie, keines so hoch 
und im Innern zusammongesehnürt wie Simopetra, verwegen auf den He- 
schauer herab. Ein jeder wollte und rausste innerhalb des Klosters 
wohnen. War diesem die liehte, bequeme Anliige versagt, die Ausdeh- 
nung in die Breite unmöglich, so blieb kein anderer Ausweg als Auf- 
thürmen von Stockwerk auf Stockwerk. Dadurch erhalten Klöster wie 
Ajiu Pavlu und namentlicli das erwähnte Simopetra ein so malerisches, 
wildromantisches Aussehen.' Von den engen Verhältnissen dieser räura- 




Xeropotamn. 



lieh besolu^nkton Klöster im Gegensatze zu den erwähnlen bequemen An- 
lagen gibt die Ansicht von Dochiariu (Tafel iJ) eine Vorstellung. 

In ihrer Ausdehnung sind die Klöster also sehr verschieden, in der 
Art der Anlage sind sie alle einander gleich. Nur eine kleine formelle 
Abweichung ist bei ihnen zu bemerken, entsprechend der strengeren oder 
freieren Richtung, zu welcher die Insassen sich bekennen. Ziehen lange 
Gänge , hölzerne Galerien , innen und oft auch aussen an den obem 
Stockwerken der Gebäude, an den Zellen der Bewohner sich hin, an der 
Aussenseite zuweilen schwindelnd hoch über dem Abgrunde schwebend, so 
sind die Bewohner nach alter Sitte zu gemeinsamem lieben verbunden. 
So beispielsweise in Ajiu Pawlu, Simopetra und ursprünglich wol aller- 
wärts. Blicken aber getrennte Balkone, mit Blumen geschmückt, freund- 



' \Vrgli-i,-lic .ii.- Ansi<.|i( vim Dionvsiii (X.-.vrttt. S. 172) nii( der vnn Kiissikm 
püdi, Iwiron \m<\ XiTopoliimii iXi'ynit, Titi-lbilil und ö. 90, lUi, WI). 
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lieh dem Ankommenden entgegen, und entsteigt Rauch zahlreichen Schorn- 
steinen, so leben Mönche freierer Richtung im Kloster: dann führt ein 
jeder seine eigene Wirthschaft und lebt in wohnlichen Stuben anstatt in 
kümmerlicher Zelle. So jetzt namentlich in den von altersher grössten 
Klöstern Watopädi, Iwiron und Lawra. Jene strengen Klöster entsprechen 
ihrem altbeibehaltenen Namen „Könobia (KoivcJßia, spr. Kinowia)", d. h. 
Stätten gemeinsamen Lebens, indem in ihnen volle Gemeinsamkeit des 
Besitzes, Gleichmässigkeit der Armuth und des Ansehens herrscht. Sie 
werden in alter strenger Weise monarchisch von einem Abte regiert, der 
auf Lebenszeit als unumschränkter Herrscher gebietet. Die freieren Klöster 
dagegen nennen sich „idiorrhythmische (fStc^pu^pLa jjiovaatr^pia)", d. h. Klöster 
mit Selbstverwaltung. Sie beugen sich nicht unter einen solchen Abt, 
sondern erwählen sich, abtlos , in republikanischer Verfassung, wechselnde 
Vorsteher, sogenannte Epitropen. Die Hälfte der Klöster ist jetzt köno- 
bitisch, die Hälfte idiorrhythmisch. Könobia sind fast alle Klöster der 
Westseite, dazu Kutlumusi bei Karyäs, Esphigmenu und Karakallu. Idior- 
rhythmisch sind fast alle Klöster der Ostseite, dazu Xeropotamu und 
Dochiariu. Dieser Unterschied der Klosterverfassung, der das Leben selbst 
sehr merklich beherrscht, es in den ersteren Klöstern sehr streng, in den 
letzteren weniger streng gestaltet, hat auf die Einrichtung der Klöster 
keinen merklichen Einfluss üben können, weil er jüngeren Ursprungs ist 
als die Klosteranlagen. Reichte er bis in die Erbauungszeit der Klöster 
zurück, so hätte er bei den Neuerern, in den idiorrhythmischen Klöstern, 
consequenterweise zur Weglassung des gemeinsamen Speisesaals und, bei 
gleicher Mönchszahl, behufs Raumgewinnung für die zahlreichern Wohn- 
räume zur Erweiterung des Klosterhofes geführt. Doch waren derartige 
Abweichungen bei der Gründung der betreffenden Klöster noch nicht am 
Platze, da die idiorrhythmischen Klöster erst eine Errungenschaft der 
jüngsten fünfhundert Jahre sind^ die Klöster mit Ausnahme eines ein- 
zigen damals aber bereits sämmtUch bestanden. 

Man wird sich das Aussehen der Klöster in den ersten Zeiten ihres 
Bestehens ihrem jetzigen Aussehen ähnlich vorstellen dürfen, wenn auch 
urkundliche Zeugnisse dafür noch felilen mögen. ^ Für die Annahme, dass 
dasselbe Schema schon in ältester Zeit gebräuchlich war, spricht sowol 
die Gleichförmigkeit der ilirer Gründung nach ältesten und jüngsten 
Klöster, wie die B(;folgung desselben Schemas in andern Theilen des by- 
zantinischen Reiches, wie auch die Natürhchkeit einer solchen Anlage. 

* Vgl. Philipp Meyer in „Allgemeine eonservative Monatssehrift*' (188S). S. 1041. 
' Die Urkunde vom »fahre 924 mit kurzer Beschreihung der Anlage von X<*ru- 
potamu ist nach Gedeon, S. 86 fg., für unecht zu erklären. 



strenge und freie Klosier. Die Kirchen im allgemeinen: ihre Anlage. If) 

Wer eine Klosteraulage näher betrachten will, wird sieh zuerst und 
m höchstem Grade für denjenigen Bau interessiren, der im Mittelpunkte 
der Anlage steht, wie er den Mittelpunkt des Lebens bildet: die Kloster- 
kirche, das „Kathohkon (xa^oXtKcv)". 

Die orientalische Kirche erscheint dem Abendländer zunächst fremd- 
artig. Aber wer sich in sie hineingesehen und hineingedacht hat, dem 
wird ihre Gestalt als die natürliche, fast als die nothwendige erscheinen. 
Die Klosterkirche des Ostens hat den Zweck, einer der Zahl nach be- 
schränkten Genw3inde von Mönchen viele Stunden lang zum Aufenthalts- 
orte zu dienen, an dem sich unter Gesang und Gebet der Gottesdienst 
vollzieht. Hier hat nicht die Glocke eine verstreute Gemeinde herbei- 
zurufen, sondern das blosse Hämmern auf ein langes geglättetes Bret 
(cijiJiavSf ov) , das in die Hand genommen wird, oder auf eine kurze, ge- 
bogene, hängende Eisenschiene genügt, die Insassen vom Anbruche der 
Gebetsstunde zu benachrichtigen. Die Glocken thürme, welche das Aus- 
sehen der Kirchen im Abendlande so wesentlich bestimmen, felilen daher 
bis in die letzten Jahrhunderte auf dem Athos, wie überhaupt im Orient, 
und wenn sie vorhanden sind, unterscheiden sie sich nicht wesentlich 
von dem festen Wartthurme des Klosters, üben also keine künstlerische 
Wirkung aus. Die Kirche hat ferner nicht die dehnbare Längsform der 
abendländischen Kirche, sondern würde, wenn die Vorhalle nicht da wäre, 
auch aussen quadratisch erscheinen, wie sie innen quadratisch ist. Sie 
kann daher nur gleichzeitig in die Länge und Breite anwachsen. Die 
Vorhalle (vap^Tj^j, welche sich vor den quadratischen Kirchenraum legt, 
ist ein nothwendiger Bestandtheil der Klosterkirche, w^eil sie für bestimmte 
Theile des Gottesdienstes benutzt wird. Ihre Grösse ist sein* verschieden. 
Sie schwankt von vielleicht einem Viertel des Kirchenraums bis zur vollen 
(Jrösse desselben und selbst noch ein wenig darüber hinaus (Dochiariu). 
Vor diese Vorhalle legt sich häufig noch eine zweite, äussere Vorhalle, 
welche, schmal und gangartig, als blosser Vorraum dient, ohne eine 
gottesdienstliche Bedeutung zu besitztMi. Ausser dem Festhalten am 
quadratischen Innenraume und dem Fehlen des schmückenden Glockon- 
thunnes, welche beide Eigenheiten nur dem Abendländer, nicht aber dem 
Einheimischen zum Bewusstsein kommen, ist für die bvzantinische Kircln^ 
drittens charakteristisch das Aufsteigen einer grossen Kuppel mitten über 
dem Baue , welche die Kirche völlig beherrscht. Wer sich durch längeres 
Verweilen im Lande an den byzantinischen Kuppelbau gew^öhnt hat, wird 
nicht mehr wünschen, ihn durch Thürme in seiner Wirkung beeinträchtigt 
zu sehen, sondern sich der reinen Wirkung desselben freuen, lieber der 



16 T. Dio Athüs-Kliisier in byzanlinisohor Zeit. 2. Dio KlösttT. 

Kuppel erhebt sich das Kreuz. Die Kuppel gibt dem Nahenden dio CJe- 
wissheit, dass er einer Kirche entgegengeht. 

Tritt man in die Kirche (Fig. 2) ein, so gelangt man nach Durch- 
schreiten der Vorhalle oder Vorhallen in den quadratischen Kirchen- 
rauni, über dem, von vier Säulen getragen, von vier Tonnengewöl1)eu 
umgeben, die grosse Kuppel schwebt, von hohem Tambur in die Höhe 
gehoben. Ringsumzogen ist der Kirchenraum von Chorstühlen. Die Ho- 
rechtigung, ja die Noth wendigkeit derselben ergibt sidi von s(»lbst aus 
<ler langen Dauer des Gottesdienstes, der durchschnittlich den dritten Thc^il 
von Tag und Nacht, acht Stunden täghch, ausfüllt, vor jedem grossen 
Feste, etwa dreissigmal im Jahre, durch die ganze Nacht anhält ^ und in 
Ausnahmsfällen gar darüber hinaus bis zu kaum menschenmöglicher Dauer, 
bis zu 11) oder 17 von 24 Stunden anwächst.- Die Kirche wird also nicht, 
wie in den abendländischen Predigtkirchen, ilirem ganzen Innenraume 
nach von einer grossen Cfcmeinde erfüllt, sondern nur ringsum an ihrem 
Saume, der sich zur Aufstellung der Chorstülüe eignet, von den Kloster- 
bewohnern besetzt. Der Innenraum bleibt frei, bleibt zur Verfügung der 
dienstthuenden Geistlichen, des Priesters, Diakons und Vorlesers, und 
wird nöthigenfalls den Pilgern, die sonst keinen Platz linden, soweit der 
(lottesdienst es zulässt, eingeräumt. Ein mächtiger Kronleuchter und 
zahlreiche Standleuchter ermöglichen ein<» starke, feierliche Krh(»llung 
des Ilaumes. 

Dem Eintretenden gegenüber liegt im Osten der Altarraum. Er ist 
dem Blicke fast gänzlich entzogen, abgeschlossen durch eine hohe, mit 
Bildern behängte Wand, das sogenannte „Tempion (TefjLTCAcv)", die „Bilder- 
wand". Weiter als bis hierher, vor den Eingang zum Altarraum, darf der 
Laie, der Ungeweihte, nicht vordringen, denn in den Altarraum einzu- 
treten ist nur Priestern und Diakonen gestattet. Vnd wenn die Erlaub- 
niss nachsichtig ertheilt wird, achte man die Sitte, welche die Stätten vor 
dem Altare für heilig erklärt und deshalb den Eingang durch die dirc^ct 
zum Altare führende Mittelthür, die sogenannte „Königsthür'\ niemandt^ni 
als dem augenblicklich liturgirenden Geistlichen an vorgescliriebenen 
Stellen des Gottesdienstes gestattet, und gleicherweise das Hintreten vor 
den Altar von der Seite aus als eine schwere Verletzung der Heiligkeit 
<ies Ortes ansehen würde. Statt der Mittelthür vermitteln zwei Seitenein- 
gänge für die (leistlichen die Verbindung von Kirchenraum un<l Altar- 
raum. Der Altarraum, um eine kleine Stufe erhöht, zerfälh dtm Anfor- 



^ Philipp Meyor, das.. S. 1()4>^. 
2 Xeyrat, S.^m. 
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derungen dos Gottesdienstes entsprechend in drei Theüe, die liaihkreis- 
iorniig, in innen runden, aussen eckigen Apsiden, endigen. Den mittleren, 
eigentlichen Altarraum (tö S^tov ßiifiaj nimmt der Altar ein, „der heilige 
Tisch (t| Sc^la. tfiniZa.)" genannt. Der Altar steht frei. Im Unken, nörd- 
lichen, Seitenraume vollzieht sich der erste Theil der Liturgie, die Vor- 
bereitung des Messopfers. Er lieisst daher ebenso wie diese Vorhereitung 
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„Proskomidie (jtfoaxoiiiSij)", oder auch „Prothesis {repötreat;)", letztere-s 
nach dem in seiner Apside aufgestellten Rii:i;ttische , auf welchem die Vor- 
bereitung gescliieht. Eine Waschvorrichtung ist hier zur linken Hand an- 
gebracht, weil die liturgischen Vorschrit^en sie vorau-^^setzen. Der rechte 
Seitenraum, auf der anderen S^üte des cig4mtlicheii Alfarraimies liegend, 
dient den Diakonen zum Aufenthalte und enthält die zum Ciottesdienst 
nöthigen, ihn regelnden liücher. nach diesen beiden Bestimmungen ent- 
weder „Diakonikon (Staxovucöv) '■ odtT „Typikarion iTumxaptov)" ge- 
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nannt. Die Apsis liinter dem Altare vermittelt die Verbindung zwischen 
den einzelnen Tlieilen des Altarraumes — da der Ort vor dem Altare ja 
unbetretbar ist — , nimmt die Geistlichen auf und enthält ihretwegen eine 
halbkreisförmige steinerne Bank, auf welcher sie, sobald der lange Gottes- 
dienst es gestattet, Platz nehmen können. In der Mitte der Bank ist, 
gerade hinter dem Altare, ein erhöhter Platz für den Bischof angebracht. 
Die drei Theile des Altarraums: Prothesis, eigentlicher Altarraum und 
Diakonikon, sind stets durch oflfene Durchgänge miteinander verbunden 
und liegen vereint jenseits der Bilderwand. 

So bilden Altarraum, Kirchenraum und Vorlialle die festen Bestand- 
theile der Kirche. Wie für ihr Vorhandensein, so ist auch für ihre Ge- 
staltung der Zweck, dem sie dienen, der Gottesdienst, hauptsächlich mass- 
gebend. Von derselben Bedeutung wie der priesterliche Altardienst für 
den Altarraum ist für den Kirchenraum die Theilnahme der Gemeinde 
am Gottesdienste, das Lesen und Singen von Bibelabschnitten und Ge- 
beten, zu dem noch die Verehrung der Bilder hinzukommt. Die leichte 
Wand, welche den Kirchenraum nach dem Altarraume hin abschliesst, 
das schon genannte „Tempion (ts[jitcXov)", ist über und über mit Bildern 
behängt und verdient deshalb in üblicher Weise „Bilderwand" genannt zu 
werden. Der Name „Ikonostasis ( sixovoaraöt^ oder eixovoaTaatcv)" aber, 
der, wol dem russischen Sprachgebrauche entnommen, oft dafür gebraucht 
wird, ist in griechischen Gegenden nicht dafür üblich^, sondern kommt 
vielmehr den einzelnen Abtheilungen, den einzelnen bildtragenden Feldern 
der Bilderwand zu. Einzelne „Ikonostasen", Bildträger, welche nur je 
ein Heiligenbild aufnehmen, fmden ausserdem nöthigenfalls an Stellen, 
wo sie für den Betenden leicht erreichbar sind und den freien Raum nicht 
beengen, Aufstellung, das ist an den Säulen, welche die Kuppel tragen, 
und zwar werden dabei die beiden östlichen Säulen, welche der Bilder- 
wand benachbart sind, zunächst mit Ikonostasen bedacht. Sie dienen 
zur Aushülfe, wenn die Bilderwand für die betreffenden Bilder keinen 
Platz mehr gewährt. Die rechte Ikonostasis vor dem Tempion trägt in 
der Regel das Bild des Kirchenpatrons, die linke vorkommendenfalls ein 
besonders verelirtes Panagienbild. Ausser diesen feststehenden Ausrüstungs- 
gegonständen, der Bilder^'and und den Bildträgern, sind noch andere be- 
wegliche vorhanden, tragbare Pulte, w^elche im Kirchenraume gleichfalls 



* Der Name eCxovojrd^jtov findet sicli dafür nur vereinzelt in der griechischen Litera- 
tur, z. B. in der ,,*£p)XT;ve(a twv CwYpflt9(i)v *\ S. 2r)ü fg. Dagt^gen ist der Xanie tcV^^O'' der 
gewöhnliehe: daselbst S. li) fg.. Joannes Koninenos, ,Jlpoax\iVTiTap:ov*% S. 21, 29 fg., 
36, 4;'), 48, und (T£|xt:a£ov geschrielven ) in tlor atlienis«'hen Ausgabe der „Oeta XciroupYta*' 
(Athen 1SS8) . S. 27. 
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ihre bestimmte Stelle haben. ^ Ein viereckiges Pult steht rechts vor der 
Königsthiir, also neben der südöstlichen kuppel tragenden Säule, mithin 
neben dem Bilde des Kirchenpatrons. Es ist das „Proskynitarion (jcpoa- 
xuvTjTaptov) ", auf welchem das Festtags- oder Heiligenbild des Tages sich 
der Verehrung (der TcpocjxuvTjat^) darbietet. Zwei andere, achteckige Pulte 
stehen rechts und links vom Kuppelraume und sind zum Vorlesen bestimmt, 
weshalb sie „Analogia (avaXoYia)", d. h. Lesepulte, heissen. Ihre Auf- 
stellung steht mit der baulichen Gestaltung des Kirchenraums in gewisser 
Beziehung. Wie nämlich in der Apsis die Priesterbank den Altar umzieht, 
so umziehen hier Chorstühle die Analogia. Dadurch entstehen zwei halb- 
kreisförmige Ausbuchtungen j kurze gerundete Kreuzarme, welche im Ver- 
eine mit der Apsis die Kirche der Kleeblattform nähern. Diese halbrunden 
Räume rechts und links vom Mittelraume nehmen die beiden Sänger- 
chöre auf und heissen daher „Chöre (xopoO"- ^*^ Kleeblattform, welche 
sich auch in andern Ländern und Landestheilen gelegentlich vorfindet, 
hat sich hier, nachdem sie einmal gefunden war, so praktisch erwiesen, 
dass sie in den Klosterkirchen des Athos fast ausnahmslos wiederkelirt. 
Sie hat in der That vieles für sich: sie erweitert den Kirchenraum, ohne 
die schwierig zu wölbende Kuppel zu vergrössem, sie versammelt die 
Sänger um den in ihre Mitte tretenden Vorleser, ohne ihnen den Blick 
zu dem liturgirenden Geistlichen zu entziehen, und bietet überdies dem 
Auge einen gefälligen Anblick. Diese Vorzüge erklären, weshalb sich 
gerade diese Abart der gewöhnUchen byzantinischen Kirche, die Kirche 
mit halbrund heraustretenden Chören, hier so vollständig eingebürgert 
hat, dass Abweichungen zu den grossen Seltenheiten gehören. 

Die Ideeblattförmige Bildung des Grundrisses lässt die Athos-Kirchen 
als eine geschlossene Gruppe innerhalb der byzantinischen Kirchen er- 
scheinen. Von dieser einen Eigenthümlichkeit abgesehen harmoniren sie 
vollständig mit den übrigen Kirchen der byzantinischen Baukunst, in- 
dem sie das gleiche Bausystem wie diese, den Kuppelbau, zur Anwen- 
dung bringen. Der Kuppelbau bestimmt zunächst den Aufriss, beeinflusst 
aber auch den Grundriss, den er hindert, von der quadratischen zur Längs- 
form überzugehen. Das Festhalten am charakteristischen Kuppelbau ist 
nur theilweise dem Wohlgefallen an der schönen architektonischen Wir- 
kung zu verdanken, da die byzantinische Kirche überhaupt nicht als rein 
architektonisches Werk gedacht wird. Die byzantinische Kirche ist von 
ihrer Erbauung an dazu bestimmt, von der Malerei ein Schmuckgewand 
zu empfangen, und ist imvollständig, solange sie dieses nicht aufweist. 

* Für dieses alles vgl. Fig. 2. 

3* 
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Da nun clor Kuppelbau der Malerei ein treffliches unersetzliches Wirkuugs- 
mittel darbietet, wovon die Betrachtung der Kirchenmalereien überzeugen 
wird, so ist die Beliebtheit der Kuppelkirchen, welche auf dem Athos 
wie im ganzen Bereiche der byzantinischen Kunst die Herrschaft haben, 
vermuthlich der Rücksicht auf den üblichen Bildschmuck zu grossem 
Theile zu verdanken. 

Vm eine gute Vorstellung von den Athos-Kirchen im allgemeinen 
zu erhalten, mag man noch beachten, dass niemals eine Thür direct 
aus dem Hofe in den Kirchenraum führt, der Kirchenraum also nach 
aussen hin vollständig abgeschlossen bleibt, und seine Chöre nicht, 
wie OS anderswo zum Nachtheile der feierlichen Ruhe geschieht, zugleich 
als Eingangsräume benutzt werden, der Eingang in die Kirche viel- 
mehr nur durch die Vorhalle liindurch möglich ist * ; dass Kapellen 
sich häufig rechts und links anschUessen, die Kirche in die Mitte neh- 
mend, und dass sich dann, von aussen gesehen, die hohe Mittelkuppel 
hoch emporhebt zwischen den niederen Kuppeln, welche die Vorhalle, die 
Kapellen, zuweilen auch die beiden Seitenräume des Altarraums, Prothesis 
und Diakonikon, bedecken (Taf. 3). Femer bemerkt man, dass nie- 
mals Emporen die Kirche umziehen. Sie wären hier auch befremdlich, 
da Emporen für Frauen und Katechumenen bestimmt zu sein pflegten, 
die einen wie die andern aber in der Athos -Welt keinen Platz haben. 
Nur über der Vorhalle findet sich manchmal eine Empore, die als leer- 
stehender feuersicherer Raum jetzt gern zur Aufnahme der Bibliothek 
benutzt wird. 

Die Anlage der Kirche ist stets einfach und übersichtlich. Die vier 
Säulen, welche die Kuppel tragen, sind so gestellt, dass ihre Entfernung 
voneinander das Doppelte des bis zur Wand übrigbleibenden Raumes be- 
trägt. Die Kuppel überwölbt daher den Kirchenraum seiner halben Länge 
und Breite nach, und die Chöre verbreitem die Kirche noch um die Hälfte. 
Innen wie aussen bestimmt die Kuppel wesentHch den Eindruck. 

In dieser Weise sind die Kirchen gebaut, von den ältesten Zeiten bis 
in unser Jahrhundert hinein. Die Anordnungen und die Massverhältnisse 
sind meistens in der angegebenen Weise im wesentUchen beibehalten 
worden, jedoch nur aus Zweckmässigkeitsrücksichten , nicht aus Zwang. 
Wo eine Abweichung ^iinschenswerth scliien, hat man sich vor ilir nicht 
gescheut. Dann hat man die Säulen durch Pfeiler ersetzt (Lawral, hat 
einmal selbst auf den monumentalsten und charakteristischsten Schmuck 
der ganzen Kirche, die Kuppel, verzichtet (Protaton), hat die beiden 

^ Eine Ausiudimo tiiidet iu Chilandari ^tatt. 
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Nebenräume des Altarplatzes, Prothesis und Diakonikon, als Kundbauten 
aus dem Kirchenkörper heraustreten lassen (Kutlumusi) und die Innen- 
Vorhalle einmal das Mass der Kirche noch überschreiten lassen (Docliiariu). 
Alle diese Abweichungen, welche in einzelnen Fällen vorkommen, heben 
die Regel nicht auf, sondern zeigen ihre massvolle Anwendung, sprechen 
von der Freiheit der Bauherren gegenüber der beliebten Bauweise. Im 
Allgemeinen hat der byzantinische Kirchenbau ein festes Gefiige, im Ein- 
zelnen ist er dehnbar und wandelbar innerhalb der gottesdiensthchen 
Grenzen je nach dem Gutdünken der massgebenden Persönlichkeiten, der 
Bauherren imd Baumeister. 

AuffälHg ist bei den Kirchen ihre Kleinheit, nicht nur im Verhältnisse 
zu abendländischen Kirchen, sondern auch im Verhältnisse zur Grösse der 
Klostergemeinde. Die Länge und Breite des Kirchenraumes erreicht in 
den grössten Klöstern wie Watopädi, Lawra imd Iwiron bis zum Ansätze 
des Altarraumes und der Chöre nur 10 — 12 Meter, und in einem Falle, im 
Protaton, wo keine Chöre hinzukommen, 15 Meter. Die Gesanmitbreite 
unter Hinzurechnung der Cliöre steigt wol nirgends auf 20 Meter. Diese 
Kirchen der grössten Klöster bieten im Kirchenraume nur etwa 60 — 70 Chor- 
stühle dar, was, selbst einschUesslich der Plätze in der Apsis, eine höchste 
Besucherzahl von vielleicht 70 — 80 Personen ergeben würde. Kechnet 
man noch die Chorstühle der Vorhalle lünzu, so können vielleicht 130 — 
140 Personen Platz finden, von denen aber fast die Hälfte, diejenigen in 
der Vorhalle, dem Gottesdienste nicht eigentlich beiwohnen, ihn nur her- 
übertönen hören. Dieser höchsten möglichen Besucherzahl von noch nicht 
150 Personen steht aber eine grössere Mönchszahl des Klosters gegenüber. 
Noch heute zählen die von altersher grossen Klöster etwa 200 Mönche; 
Lawra war bei seiner Gründung auf 80, unmittelbar darauf mit Hinzu- 
rechnung der umwohnenden Kellienbewohner auf 120 berechnet, erhob 
sich aber im folgenden Jahrhimderte auf 8(X3; und Russikon soll es in 
unserer Zeit gar auf liKX) gebracht haben. ^ Mithin, sollte man meinen, 
kann die Klosterkirche dem- vorhandenen Bedürfnisse nicht genügen. Das 
Räthsel löst sich, wenn man bedenkt, dass noch jetzt, da doch die Klöster 
ihre meisten Ländereien verloren haben, ein nicht unbedeutender Theil 
der Mönche in auswärtigen Tochterstätten und Besitzungen lebt, und in 
den Blütezeiten der Klöster der Reichthum an auswärtigem Besitze ihnen 
eine weit grössere Zahl von Mönchen entziehen musste. Wie noch heutigen- 
tags, so sind gewiss auch früher die auswärts lebenden Gheder der Kloster- 



* Ueber die jetzige Bewohnerzahl der Klöster s. die Angaben von Sehimus (1887), 
über die früheren von Lawra s. Gedeon, S. 111 fg., 262. 
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gemeinde im Kloster selbst mitgezählt worden.^ Bei solcher Sachlage 
konnten die vorhandenen Kirchen allerdings selbst der grössten Kloster- 
gemeinde genügen. 

Welche Ordnung die Klostergemeinde beim Besuche des Gottesdienstes 
seit alten Zeiten einhält, ist noch heute zu beobachten. Im Ostdrittel der 
Kirche, also nahe dem Altarplatze, zwischen diesem und den Chören, er- 
halten auf der einen Seite der diensthuende Priester, der Vorleser und die 
Kirchendiener, welche z. B. das rechtzeitige Anzünden und Auslöschen der 
Kerzen besorgen, ihren Platz, auf der andern Seite die Diakonen und der 
„Typikarios", welcher des schwierigen Amtes waltet, die Ordnung des 
Gottesdienstes zu überwachen. Das mittlere Drittel, das die Chöre um- 
fasst, nimmt die beiden Sängerchöre auf, ausserdem die Priestermönche. 
Der erste, erhöhte Platz des Südchores gegenüber dem Proskynitarion 
ist dem Patriarchen (hier vielleicht auch früher dem Protos) vorbehalten, 
und den ihm zunächst befindlichen Platz nimmt der Abt ein. Das West- 
drittel endlich, das die vom Altar entferntesten Plätze enthält, fällt den 
Mönchen, die weder Priester noch Diakonen sind, und den Novizen zu. 
In dieser Weise sind die Plätze je nach Amt und Rang vertheilt. 

Das gastUche Entgegenkommen der Mönche zeigt sich auch hier 
darin, dass sie den fremdgläubigen Gast an einen Ehrenplatz fuhren, sei 
es neben den Abt, sei es an eine andere Stelle innerhalb der Chöre, wo 
er von den würdigsten Klosterbewohnern umgeben ist. Von solchem 
Platze aus kann man, wenn man es will, täglich viele Stunden lang sich 
in den Gottesdienst vertiefen, sich mit den Einrichtungen der Kirche be- 
kannt machen. 

Wer die Kirchen des Athos einzeln zu betrachten imd ihre Stellung 
in der Kunstgeschichte zu erkennen wünscht, wird bemerken, dass nur 
selten das Alter der einzelnen Kirchen bekannt ist. Ueberall, und so 
auch hier, ist die Bevölkerung natürlicherweise geneigt, die Kirchen so, 
wie sie jetzt sind, für die ursprünglichen Werke ihrer Stifter zu halten, 
falls nicht das Gegentheil klar zu Tage liegt. Die Kunstgeschichte frei- 
lich hat umgekehrt jedes Bauwerk, dessen hohes Alter nicht erwiesen ist, 
als zweifelhaften Alters anzusehen. Die Aufgabe, die ungefähre Bauzeit 
einer Kirche anzugeben, ist hier eine schwierigere als im Abendlande. 
Denn im Orient fehlt der auffällige Stilwechsel, der im Abendlande 

^ Von den 125 Mönchen, die 1839 in LawTa lebten, waren 80 im Kloster selbst 
und 45 auswärts („Annales arehcologiques", Bd. VII, S. 43, Bd. XXI, S. 13G): von den 
250 Mönchen von Iwiron waren 130 im Kloster, die andenm auswärts (das., Bd. VII, 
S. 44). Iwiron zählt (1888) 195 Mönche innerhalb und ausserhalb des Klosters. 
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die romanischen, gothischen und jüngeren Kirchen scheidet und ihre Ent- 
stehung ohne weitere Uülfsniittel auf ein bis zwei Jahrhunderte angeben 
lässt. So ist man bei Beurtheilung der Athos-Kirchen darauf angewiesen, 
nach zufäUig vorhandenen Angaben über die Zeit der Erbauung oder der 
Ausschmückung auszuspälien. Der Zufall entscheidet vorläufig noch, ob 
eine alte Kirche als solche erkannt wird oder nicht. Es ist aber jeden- 
falls besser, ihn in den Fällen, die er begünstigt, zur Gewinnung wenn 




Flg. 8. Grundrlflii- Skizze des Protaton. 



auch weniger, so doch möglichst sicherer Ergebnisse zu nützen, als im 
Streben nach allgemeineren Ergebnissen allgemeine und unsichere Urtheile 
zu fällen. In Zukunft wird hoflentlich eine bautechnische Untersuchung, 
von den auf ihre Erbauungszeit hin bestimmten Bauwerken ausgehend 
und mit ihnen die noch unbestimmten vergleichend, ein endgültiges um- 
fassendes Urtheil ermr>glichen. 

Bei den Nachforschungen über das Baualter der einzelnen Kirchen 
heben sich zwei Kirchen, das Protaton zu Karyäs und die Klosterkirche 
zu Watopädi, aus der Zalil der übrigen heraus. 
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Das Protaton zu Karyäs nimmt seiner Gestalt nach eine Ausnahms- 
stellung unter den Athos- Kirchen ein, wenn es auch weder als Basilika 
noch als Nachahmung der Sophienkirche — wie man sonderbarerweise 
beides von diesem einen Bauwerke gesagt hat — zu betrachten ist 
(Fig. 3). Es ist vielmehr eine byzantinische Kirche, welche neben einigen 
weniger schwerwiegenden Abweichungen vom herrschenden Typus (Fehlen 
halbrunder Chöre, Verwendung von Mauerpfeilem statt Säulen, runder 
Aussenseite der Apsiden) auch' eine Eigenheit von grossem Gewichte 
aufweist, die das Gesammtaussehen innen wie aussen verändert: das 
Fehlen der Kuppel. Da jedoch dieser Mangel die Kirche der üblichen 
quadratischen Form und der gewohnten Raumgliederimg nicht beraubt, 
so hat man darin nur eine Eigenthümlichkeit zu sehen, welche die 
Kirche innerhalb der herrschenden Bauweise auszeichnet, sie aber nicht 
aus derselben völlig heraustreten lässt. Die Ursache dieser Eigenthüm- 
lichkeit ist unbekannt.* Sie macht das Protaton, wenn der Ausdruck 
erlaubt ist, zur byzantinischen Kuppelkirche ohne Kuppel. Das fernere 
Felden ausladender Chöre und einer geräumigen Vorhalle ist gerade hier 
weniger störend als anderwärts, weil am Sitze der Regierung, wo Regio- 
rungssorgen Zeit und Gedanken der Mönche in Anspruch nehmen, der 
klösterliche Gottesdienst nicht mehr wie in den Klöstern die unbedingte 
Herrschaft über die Menschen ausübt. Das Protaton kommt seiner Grösse 
nach den grössten Klosterkirchen des Athos ungefähr gleich, bleibt aber 
seiner architektonischen Ausführung nach hinter ihnen zurück, und lässt 
durch diese Mängel den Besucher erst voll empfinden, wie wohllautend 
und klangvoll sonst stets die Sprache der Kuppel und der Halbkreischöre 
ist. Es ist, wie ausgeführt wurde, nicht in einer besonderen, sondern 
nur in Vereinfachung der übUchen Bauart errichtet. Die Kirche war 
schon vom heiligen Athanasios (10. Jahrhundert) erweitert worden und 
wurde später, nach erhttener Beschädigung, zur Zeit des zweiten Paläo- 
logen-Kaisers Andronikos ü. (1282 — 1328) wiederhergestellt, aus welcher 
Zeit der noch vorhandene Bilderschmuck stammt. Die Worte des unbe- 
kannten Schreibers, welcher die Beschädigung und die Wiederherstellung 
meldet: die Kirche sei „durch Brand verwüstet worden (TCupTCoXijcja;)", und 
„das in (iv) der Protaton -Kirche zu Karyäs Zerstörte (a9avta^evTa) soi 

* Sie könnte in der Nöthigung, die Kirche schnell unter Dach zu bringen, liegen. 
Auch kann man wol in Erwägung ziehen , ob etwa Rücksiclit darauf, dass der heilige 
Athanasios in Lawra durch den p]insturz einer über dem Altarraum der Kirche neu- 
aufgefuhrten Kuppel getödtet worden ist („SuvaSaptani;", Zakynthos 18(58, Hd. Ill, 
r». Juli), von dem Bau einer Kuppel liier hat absehen lassen, was jedoch ohne das 
Zeugniss bestimmter Nachrichten nicht anzunehmcMi sein wird. Jedenfalls ist das 
Fehlen einer Kuppel etwas so Auffälliges, dass man eine Erklärung dafür verlangt. 
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von den Bulgaren wiederhergestellt worden (avcxaLvia^^aav)"^, lässt an- 
nehmen, dass keine völlige Zerstörung vorausgegangen und dass kein 
eigentUcher Neubau nöthig war. Hat die Kirche aber jene vorausgegangene 
kritische Zeit überstanden und nur neuen Schmuck erhalten, so entstammt 
sie selbst noch älteren Zeiten. Man wird versucht sein, sie unter diesen 
Umständen für den Vergrösserungsbau zu halten, zu dessen Ausführung 
drei Jahrhunderte früher der heilige Athanasios Geld erhielt.* 

Vielleicht gleich hohen Altersanspruch kann die Klosterkirche zu 
Watopädi erheben, gleiclifalls eine der grössten Kirchen auf dem Athos.^ 
Sie ist mit doppelter Vorhalle versehen, deren äussere sich mit einer 
Säulenstellung nach dem Hofe zu öffnet, imd im Innern reich geschmückt. 
Sie ist sogar durch einen hier seltenen Mosaikschmuck ausgezeichnet. 
Ein bunter Marmorfussboden , der bis in die äussere Vorhalle vorreicht, 
durchzieht die Kirche. Die Marmorthür der äussern Vorhalle trägt 
die Jahreszahl 142(3, aber die wichtige Erneuerungsperiode, welcher 
der Kirchenschmuck angehört, liegt um hundert Jahre weiter zurück. 
Eine Inschrift meldet*: „neugemalt (avtaxopTQ^) wurde dieses Gotteshaus 
unter der Regierung des Königs Andronikos Paläologos auf Zuthun des 
Priestermönchs Herrn Arsenios im Jahre 0820 (d. i. 1312 n. Chr.); restau- 
rirt wurde diese Vorhalle im Jahre 1819". Das Kloster war kürz vorher, 
im Jahre 1280, „geplündert, zerstört und verödet worden", worauf es, 
unter Kaiser Andronikos, von Stephan, Fürsten von Serbien, restaurirt 
wurde. ^ Hier ist demnach die Wahrscheinlichkeit, dass die Kirche aus der 
Zeit des Athanasios stamme, vielleicht etwas geringere als beim Protaton: 
das Neumalen setzt zwar eigentlich das Fortbestehen des alten Bau- 
körpers voraus, damit aber auch, dass die gemeldete Zerstörung des 
Klosters die Kirche nicht in Trümmer gelegt habe, worüber die Gewiss- 
heit fehlt. Ihrer Lauart nach bietet die Kirche keine Besonderheit. Sie 
wird, wie alle Klosterkirchen des Athos, von der grossen Kuppel über- 
wölbt und hat die üblichen seitlichen Halbkreisehöre. Die Spannweite 
der Kuppel von ungefähr G Meter wird auf dem Athos anscheinend nicht 
überboten, wälirend andere mittelalterliche Kirchen des byzantinischen 
Reiches sie noch um die Hälfte übertreffen. Im Norden und Süden 
schliessen sich Kapellen an. 



» Gedeon, S. 143, 14«). 

2 Das., S. 9G, 97. 

' Gnindriss abgebildet bei Choisy, „L'nrt de batir ehez les Byzantins", S. 130. 

* Duchesne et Bayet, „Memoin^ siir une mission au Mont Atbos'* (1876), S. 305; 
das., S. 306 auch die kurze Inschrift von 1426. 

* Gedeon, S. 142, 145. 

Bbooxhaub, Athos. 4 
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Den Verheerungen, welche die beiden genannten Kirchen zu erdulden 
hatten, fiel noch manche andere Kirche zum Opfer. Die Halbinsel wurde 
von ihnen im Jahre 1280 heimgesucht. Kurz vorher hatte der erste 
Kaiser aus der Famihe der Paläologen, Michael Paläologos, den Abend- 
ländern die Herrschaft im Reiche entrissen und plünderte nun in kirchlich- 
politischem Streite in seinem eigenen Reiche auf dem Athos Iwiron, Wato- 
pädi, Sographu und Karj^äs, während Lawra sich freiwillig ergab und 
in Xeropotamu ein Erdbeben die Kirche, in welcher für die Kaiserlichen 
gebetet wurde, niederriss.^ 

In diese oder noch ältere Zeit wird auch die Erbauung der einen an 
die Klosterkirche angebauten Kapelle in Lawra, welche dem heiligen 
Nikolaus geweiht ist, fallen.* Denn eine Inschrift meldet, dass sie im 
Jahre 13G0 schon „neu gemalt wurde (avtötopri^) ". Ob auch die dortige 
Klosterkirche selbst den ältesten Kirchenbauten beizuzählen ist, bleibt 
ungewiss. Eine Inschrift besagt von ihr nur, dass sie im Jahre 1535 
„gemalt wurde (taToplxai)". Die Bauweise der Kirche ist die übliche, 
diesmal, bei gleicher Grosse A\ie in Watopädi, mit Verwendung von 
Pfeilern anstatt Säulen. Die Nikolauskapelle, an die Südseite der Kloster- 
kirche angebaut, gibt die übhche Kirchenform in Verkleinerung wieder, 
auf die halben Masse zurückgebracht und, wie es Kapellen ziemt, ohne 
Ausbuchtung besonderer Chöre. Sie kann im ganzen wol als Vertreter der 
alten Hauptkirche dienen. Alles in allem gewährt sie ein ebenso an- 
schauUches wie anziehendes Bild alten, über funfhundertjährigen Kirchen- 
schmucks, mit ihrem Marmorfussboden , den schwarzen, weissgeaderten 
Marmorsäulen und dem vollständigen Schmuckgewande der sorgsamen 
alten Wandmalereien. 

Nur theilweise ist noch eine vierte Kirche, die Klosterkirche zu 
Iwiron, den ältesten Bauten beizuzählen. Von ihr sagt ihr Gründer in 
einer Inschrift, welche auf messingbronzenem Ringe die mittelste Por- 
phyrplatte des Fussbodens umzieht, in stolzen Worten: 

'E^w ^orepeoaa tou^ ctuXou^ a^'^^Ci Ich habe ihre Säulen gefestigt, und 

xai i^ (et?) Tov aiuva ou oaXeu^iq- in Ewigkeit wird sie nicht wanken. 

oetau FecopYioc piovaxb? c "IßTjp xai Mönch Georgios, der Iwire und 

XTiJTop. Gründer. 

Mönch Georgios, der Iwire, war ein Zeitgenosse des heiligen Athanasios, 
wie aus dessen eigenen Aufzeichnungen' hervorgeht. Gewiss wird man 

» Gedeon, S. 139—146. 

^ Die Kiroh<> mit der Kapelle ist aul* Taf. 5 in Siidansieht abgebildet. 

' lu der „t^taT^Ttcüot;" «eines Tvpikun vom Jahre 9G0: (iedeun, S. 245 Anni. 



Die finzeliien Kirchen: Lawra, Iwiron, Kutluinuwi, Xeiiophontos. 27 

fragen, ob die von ihm errichteten Säulen noch heute an ihrer Stelle 
stehen, und ob jener Inschrift das Alter des ganzen bestehenden Kirchen- 
baues zu entnehmen ist. Es ist auffällig, dass liie vier kuppel tragenden 
Säulen, welche ihrer Stellung nach der grössten Auszeichnung würdig 
wären, vielmehr die einfachsten in der Kirche sind und, aus weissem 
Marmor bestehend, mit einfachen kunstlosen Kapitalen versehen, sowol 
an Kostbarkeit des Materials wie an Güte der Arbeit hinter den übrigen 
zurückstehen. Dagegen zeugen vier kleinere Säulen, welche jetzt an einer 
Stelle, an der sie baulich unnöthig sind (in den Mauerecken am Ansätze 
der halbkreisförmigen Chöre), stehen, von höheren Prachtansprüchen 
und grösserer Kunstfertigkeit; zwei davon sind aus grünem, zwei aus 
weissem Marmor gefertigt, und Widderköpfe und andere Sculpturen 
zeichnen ilu'e Kapitale aus. Ebenso bestehen die vier Säulen des Tempion 
mit ihren Blattkapitälen aus grünem Marmor. Man kann daher vermuthen, 
dass grünmarmorne, mit ausgearbeiteten Kapitalen geschmückte Säulen 
— seien es die in den Ecken vorhandenen kleineren, seien es ähnlich ge- 
bildete grössere — ursprünglich als Kuppelträger gedient haben und bei 
einer Emeuerimg der Kirche durch die jetzt stehenden einfachen ersetzt 
worden sind. Erneuerungsbauten haben hier wirklich zu Ende des 15. Jahr- 
hunderts stattgefunden. Aus dem Jahre 141)2 wird eine Wiedererrichtung 
(avcyepcJt?) des Klosters und die Erbauung oder Herstellung der Kirchen- 
kuppeln, der Aussenvorhalle u. s. w. (xp^jotixo^ xateaxeuotaiTjaav) berich- 
tet.^ In der Kirche zu Iwiron sind also ältere und neuere Theile vereint. 
Zu den ersteren gehören der Fussboden und die schmuckvollen Säulen, zu 
den letzteren die Kuppeln und die schmucklosen Säulen. Die Kirche hat 
die übliche Gestalt der Athos- Kirchen und zeichnet sich innen durch 
Marmortäfelung der untern Wandtheile aus, mit welcher ein Bischof Dom- 
ninos, man weiss nicht wann, sie verschönte.- 

Von drei anderen Kirchen ist das Bestehen im Iti. Jahrhundert be- 
zeugt, stets durch Datirung der Malereien. Es sind die Klosterkirchen von 
Lawra (gemalt 1535), von Kutlumusi bei Karyäs (neugemalt 1540) und 
von Xenophontos (gemalt 1545). Auch sie wiederholen die übliche Bau- 
weise, Kutlumusi mit der Abweichung selbständig heraustretender Neben- 
räume des Altarraumes. Wenn diesen Klöstern hiernach einerseits die 
Möglichkeit bleibt, so gut wie die vorhergenannten Klöster ihren Kirchen 
den Ruhmestitel uralter Werke zuzuerkennen, so muss man doch ander- 
seits auch mit der Möglichkeit gänzlicher Erneuerung im 10. Jahrhundert 



1 Godcon, S. 173 fg. 
» Vgl. S. 38. 

1* 
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rechnen. Die Form braucht weder im einen noch im anderen Falle auf- 
fällige Besonderheiten aufzuweisen. 

Für Beibehaltung der bisherigen Bauweise im IH. Jahrhundert ohne 
auffallende Abweichung bringt die Kirche von Dionysiu ein beglaubig- 
tes Beispiel bei, welche, wie eine Inschrift besagt, im Jahre 1547 „voYi 
Grund aus neugebaut imd neugemalt wurde (dvYjYep^T] ex ßa^pov xai 
avtöTopir^^Y])". 

Gegenüber einer so typischen Wiederholung ist es eine Freude, das- 
selbe Jahrhundert einen merkwürdigen Aufschwung im Kirchenbau neh- 
men zu sehen, wie ihn die Klosterkirche von Dochiariu, im Jahre 1568 
vollendet, darthut (Fig. 4). Die Grundform ist zwar auch hier dieselbe 
geblieben wie bisher: man betritt durch die schmale Aussenvorhalle hin- 
durch die sehr geräumige Innenvorhalle und sodann erst die Kuppelkirche 
mit ihren Chören und dem dreitheiligen Altarraume. Aber in der Ausfüh- 
rung übertrifft sie alle ähnlichen Werke, indem sie von kühner Hand zu 
ungewöhnlicher Höhe emporgeführt wurde: der Kuppel tambur beginnt erst 
etwa 15 Meter hoch über dem Fussboden. Die Vorhalle gleicht einem 
langen und hohen Hallenbau, der den Kirchenraum selbst noch an Grösse 
übertrifft, und ist von einem Kuppelpaare geschmückt. Ein anderes 
Kuppelpaar steigt über Prothesis und Diakonikon empor, mit jenem zu- 
sammen die Hauptkuppel auf allen vier Seiten umgebend (Taf. 3). Der 
Kirchenraum zeichnet sich gleichfalls durch Höhe aus. Den hochliegen- 
den Gewölben dienen Strebepfeiler, fremde Elemente in hiesiger Baukunst, 
als Widerlager. Die Schlankheit aller Theile gibt dem Werke den 
Charakter besonderer Leichtigkeit, wie er sich in griechischen Kirchen 
sonst nicht wiederfindet, und erhebt die Kirche von Dochiariu zu einer 
hervorragenden architektonischen Leistung. 

Mit der interessanten Kirche von Dochiariu ist die Uebersicht über 
die sichtlich beglaubigten alten Klosterkirchen zu beschliessen. Vielleicht 
wird sich künftig bei näherer Untersuchung noch die eine oder andere der 
übrigen Klosterkirchen den genannten anreihen lassen. Die Uebersicht er- 
brachte für keine einzige Kirche den sicheren Nachweis, für manche jedoch 
die Möglichkeit, dass sie in ihrer jetzigen Gestalt aus der Zeit der Kloster- 
gründimg stamme. Zwei Kirchen, das Protaton zu Karyäs und die Kirche 
zu Watopädi, reichen anscheinend vor das Jahr 1300 zurück, eine, die 
Nikolauskapelle zu Lawra, vor das Jahr 1400, eine, zu Iwiron, vor das 
Jahr 1500, und fünf andere, zu Lawra, Kutlumusi, Xenophontos, Dionysiu 
und Dochiariu, vor das Jahr UKK). Alles in allem sind also mindestens 
vier Kirchen der mittelalterlichen Zeit vor 1500, imd mit ihnen zusammen 
mindestens neun der Zeit vor 1600 zuziu-echnen ; wie weit die einzelnen 
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Über diese Grenzen der .Jahrhunderte zurückreichen, wie nuhc oder fern 
dio jetzigen Bauwerke ihrer ersten Gründungszeit stehen, ist vorläufig 
nur bei den wenigsten zu sagen. 



Dies ist die Antwort auf die Frage nach dem Alter der Kirchen auf 
dem Athos, die sich jedem Besueher aufdrängen wird. Ein Band engster 
Verwandtschaft umschliesst alle Athoa-Kirchen, mögen sie früher oder 
später aus tlunkler Vergangenheit heraustreten, mögen sie den ersten 
oder den letzton Jahrhunderten ihr Dasein verdanken. 
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Den Klosterkirchen, deren jedes Kloster nur eine besitzt, gesellen 
sich zahlreiche Kapellen. Sie umgeben die Kirche und vertheilen sich 
in ungebundener Weise in- und ausserhalb des Klosters. Die Gebäude, 
welche die Kirche rings umziehen und die Zellen enthalten, werden durch 
Kapellen geheiligt, welche bisweilen stockwerkweise übereinander liegen 
imd sich gelegentlich durch eine aus dem Dache aufsteigende Kuppel 
bemerklich machen. Auch der Thurm, welcher das Kloster zu schützen 
bestimmt ist, erhält hoch oben durch eine Kapelle seine besondere \Veihe. 
Die Kapellen werden „Kirche oder Nebenkirche {ixuOcqGia oder KopexxXiQ- 
otov)" genannt. Ihrer Bauart nach weichen die grossen und die kleinen 
Kapellen voneinander ab. 

Die grossen Kapellen bilden selbständige Gebäude und stehen ent- 
weder frei wie die Klosterkirche oder lehnen sich an dieselbe an. Sie 
gleichen den Kirchen der Gestalt nach bis auf das Fehlen heraustreten- 
der Chöre vollkommen, sodass der einzige wichtige formale Unterschied 
in den Grössenverhältnissen liegt. Sie besitzen eine Kuppel , wie die 
Klosterkirchen, meistens auch den dreitheiUgen Altarraum und die Vor- 
halle. Vollzieht sich eine besondere Feier in der Kapelle, an welcher die 
ganze Gemeinde theilnehmen möchte, so sammeln sich die Vielen, die in 
ihr nicht Platz finden, im Freien vor ihrem Eingange. 

Die kleinen Kapellen dagegen, an denen manche Klöster sehr reicli 
sind, stehen in der Regel nicht frei, sondern liegen in einem grösseren, 
zu anderen Zwecken verwendeten Gebäude, und sind naturgemäss von 
einfacherer Gestalt, spiegeln aber auch in dieser das Kirchen vorbild 
wieder. Unerlässlich, weil im Gottesdienste begründet, ist auch ihnen die 
Eintheilung in Kirchenraum und Altarraum. Ersterer ist wiederum quadra- 
tisch, letzterer in einfacherer Weise dreitheilig, d. h. nicht mit drei ge« 
sonderten Räumen, sondern in ungetheiltem Räume mit drei Nischen, 
welche die Apsiden ersetzen, versehen. Statt der Kuppel bedeckt oft ein 
kuppelartiges Gewölbe, sonst eine flache Decke den Raum. Manchmal 
auch kommt eine Vorhalle, in vereinzelten Fällen sogar eine flach nischen- 
formige Einbuchtung der Seitenmauern vor (so in der Thurmkapelle im 
Iwiron- Kloster), die sich nur als Nachklang der heraustretenden Cliöre 
erklären lässt. 

In den Skiten, den Mönchsdörfern, die sich lun eine nur Sonntags 
benutzte Kirche, die „Sonntagskirche (xuptaxov)", gruppiren, besitzt jedes 
Haus seine eigene Kapelle für den täglichen Gottesdienst. Auch jedes 
Kellion, jedes einzeln stehende Haus, besitzt anscheinend eine solche. Ja, 
die llauskapelle bestimmt gcwissermassen das Aussehen und die Anlage 
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des Hauses: als besonderer Anbau tritt sie ostwärts aus dem Hause 
heraus, nur von innen zugänglich. Ein Gang führt vom Eingange gerade 
auf sie zu, und an diesen Gang schliessen sich beiderseits die Zimmer 
oder Zellen an. Die Kapolle bildet in dieser Klosterwelt den wichtigsten 
Theil des Wohnhauses und ist deshalb auch wohl berechtigt, zu herrschen 
und die Form des Hauses zu bestimmen. Die Hauskapellen gleichen den 
kleinen Kapellen der Klöster. Die Familienverwandtschaft von Kirche 
und Kapelle ist stets zu erkennen und verschwindet auch nicht, wenn in 
den kleinen Kapellen Kuppel und Säulen fehlen. 

Ungewöhnliche Gestalt hat unter den Kapellen allein die „Fried - 
hofskapelle (xotpnri'CYJptov)". Sie liegt ausserhalb des Klostors, neben dem 
Begräbnissplatze, der eine für abendländische Begriffe sehr geringe Aus- 
dehnung besitzt. Er braucht auch nicht grösser zu sein, weil er die 
I^eichen, die ohne weitere Umhüllung als das Mönchsgewand in die Erde 
gelegt werden, nur zwei bis drei Jahre lang, bis zur Verwesung des 
Fleisches, beherbergt, worauf sie ausgegraben und in die Friedhofskapelle 
gebracht werden. Diese letztere ist zu ihrer Aufnahme mit einem be- 
sonderen Räume, einem Untergeschosse, versehen. Die Friedhofskapellen 
sind deshalb zweistöckig angelegt, und diese eigen thümliche Anlage vor- 
hilft allen Sterbenden zu dem Tröste, in geweihtem Räume zu ruhen, wie 
es im Abendlande nur Heiligen und wenigen Bevorzugten gewährt wird. 
Hir Obergeschoss dient als Kapelle, ihr Untergeschoss nimmt die Gebeine 
auf, die dort jahrhundertelang aufeinandergehäuft werden. Womöglich 
sind sie dergestalt an einem Abhänge angelegt, dass der Zugang zu bei- 
den Geschossen, von zwei verschiedenen Seiten her, zu ebener Erde 
möglich ist. In den eigentlichen Kirchen, den Klosterkirchen, darf nach 
religiöser Sitte niemand beigesetzt werden. Deshalb findet man auch nie- 
mals im Kirchenraume, höchstens in der Vorhalle S Gräber der Stifter, 
denen dann durch Einräumung dieser Stelle ein Vorzug vor den anderen, 
unter der Friedhofskapelle gemeinsam Ruhenden zuerkannt wird. 

Werden alle Kapellen im Athos-Gebiete, in den Klöstern, Skiten und 
Kellien, zusammengerechnet, so beläuft sich ihre Zahl nach einer früher 
einmal vorgenommenen Schätzung auf nahezu tausend.^ Wol die Mehrzahl 
derselben wird erst den letzten Jahrhunderten ihre Entstehung verdanken, 
sodass sie beim Studium der byzantinischen Kunstwerke nicht von Be- 
deutung sind. Denn die Skiten mit ihren Häusern und Hauskapellen sind, 
wie früher bemerkt, meist jüngeren Ursprungs, viele Kellien ihrem Aus- 

^ So in Lawra, Watopädi, Dochiariu. 

* Dio Einleitung zum „Handbuch der Malorei" (1855), S. 9, gibt an, man zShle 
auf dem Athos 935 Kirchen, Kapellen und Bethäuser. 
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sehen nach zu urtheilen gleichfalls, und auch in den Klöstern haben die 
Kapellen noch in den letzten Generationen an Zahl bedeutend zugenommen.* 
Die Ausstattung der Kapellen, zumal ausserhalb der Klöster, ist meistens 
eine höchst ärmliche, wie sie armen Mönchen zukommt. Kupferstiche, 
so gut die Athos -Mönche sie selbst herzustellen im Stande sind, ersetzen 
dann nothdürftig Fresken und Bilder. 

Jedes dieser tausend Gotteshäuser ist dem religiösen Brauche gemäss 
unter dem Namen eines bestimmten Heiligen (Ik ovcfiari toO 'A^iou) er- 
baut und geweiht.* Für die Wahl des Schutzheiligen werden bei den 
Kapellen ähnliche Rücksichten wie bei den Kirchen walten. Bald kann 
die allgemeine BeUebtheit eines Heiligen, bald die persönliche Neigung 
des Stifters, bald auch die besondere Lage des Ortes bestinmiend sein. 
Sehr häufig sind die Gottesmutter -Kapellen; auf dem Gipfel des Athos- 
Berges steht eine Kapelle der Verklärung Christi; manche Gartenkapelle 
ist dem heihgen Tryphon geweiht, der allgemein gegen Heuschrecken- 
und Ungezieferschaden der Felder, Weinberge und Gärten angerufen 
wird.' Es haben also wol Rücksichten gewaltet, die in der Natur der 
Sache begründet sind. Aber sie heben die Freiheit der Wahl nicht auf, 
sondern weisen dem freien Willen des Stifters nur gelegentlich die Rich- 
tung. Ausserhalb der Sache selbst liegende Rücksichten irgendwelcher 
Art, feste Regeln, von denen man sich die byzantinische Kunst vielfach 
geleitet denkt, haben so wenig in dieser in religiöser Hinsicht wichtigsten 
Frage, bei der Weihe der Gotteshäuser, wie in jeder anderen die freie 
Handlungsweise eingeschränkt. 

Nach der Kirche und den Kapellen wird man drittens auch den 
Speisesaal oder, wie der landesübliche Ausdruck lautet, die „Trapeza 
(xpareCa)", d. i. wörtlich die Tafel, näher betrachten wollen. 

Die Speisung wird in den strengen Klöstern eigentlich nur als un- 
vermeidliche Unterbrechung des Gottesdienstes aufgefasst, und deshalb 
ist es wünschenswerth, die Trapeza so nahe als möglich am Eingange 
der Kirche zu erbauen. Dann kann die Klostergemeinde ungesäumt aus 
der Kirche in die Trapeza und aus dieser zurück in die Kirche gelangen. 



^ In Lawra zählte Johannes Komnenos um 1701 innerhalb und ausserhalb des 
Klosters 26, Didron dagegen 1839 34 Kapellen; in Watopädi zählte ersterer 14, letzterer 
29 Kapellen. 

« S. „EuxoXdytov t6 jx^ya" (7. Ausgabe, Venedig 1887), S. 312, 315. 

• Gartenkapellen, dem heiligen Tryphon geweiht, nennt Didron („Annales archeo- 
logiques", Bd. IV, S. 228, XVRI, S. 75, 112) in drei Klöstern. Ueber diesen Heiligen 
8. den „ 2'jva6ap{aTTQ;'S Bd. II , I.Februar; sein £Sopxtofid; ist daselbst im Anhange ab- 
gedruckt, auch im „EuxoXcJyiov xh fi^y*"» ^- ''^- « 
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Als passendster Platz für die Trapeza empfiehlt sich demnach die 'dem 
Eingange zur Kirche zunächstliegende Westseite des Hofes. Ist reich- 
licher Platz vorhanden, wie in den bequem liegenden Klöstern Lawra und 
Watopädi, so wird sie dort als freistehender Bau aufgeführt, von der 
Kirche getrennt durch einen Vorplatz mit Brunnen M in diesem Falle hat 
sie die gleiche Längsrichtung wie die Kirche, nur dass, umgekehrt wie 
bei dieser, der Eingang im Osten, die Abschlussnische im Westen liegt. 
Ist der Platz beschränkt, was in den meisten Klöstern der Fall ist, so 
kann sie keinen im Hofe freistehenden Bau bilden, sondern wird in dem 
nächstliegenden Umfassungsgebäude des Hofes, womöglich wieder im 
Westen, untergebracht, in diesem Falle ihrer Längsrichtung nach recht- 
winkelig zur Kirche. Ist die Westseite ausnahmsweise nicht zu benutzen, 
wie z. B. in Dionysiu und Simopetra, wo westlich der Kirche der Ab- 
grund sich aufthut, so wird sie an eine andere Seite verlegt, in diesen 
beiden Fällen an die Südseite des Klosters; ausgeschlossen dürfte nur 
die Ostseite sein, weil diese von der Kirche aus am schwierigsten zu 
erreichen ist. 

Gebildet wird die Trapeza durch einen grossen Saal von ungefähr 
7 Meter Breite und doppelter bis vierfacher Länge, dem nöthigenfalls ein 
Querschiff noch mehr Ausdehnung verschafft, und der an dem einen 
Endo nischenförmig endet wie die Kirche. Vor dieser Endnische steht der 
Tisch des Abtes, wälirend die Tische der Mönche, seinen Blicken zugäng- 
lich, auf beiden Seiten den Saal füllen. In zwei kleinen seitlichen Nischen 
rechts und links von der Hauptnische, welche, wenn die letztere an die 
Apsis der Kirche erinnert, an die Apsiden von Prothesis und Typikarion 
erinnern, kann Weihrauch aufgestellt werden, der am Schlüsse des Mahls 
zur Weihe des Brotes benutzt wird. Von einer Kanzel herab beschäftigt 
das Vorlesen erbaulicher Schriften die Gedanken der Speisenden in wür- 
diger Weise. Das Querschiff ist kein nothwendiger, stets wiederkehrender 
Bestandtheil des Speisesaals, vielmehr eine seltene Zuthat. 

Vor den Speisesälen der übrigen Klöster zeichnet sieh der von Lawra 
durch reiche organische Gestaltung und künstlerische Durchbildung aus, 
sodass er als wirklicher Kunstbau besondere Beachtung verdient (Fig. 5). 
Gegenüber dem Eintretenden, am Westende des Saales, steht erhöht der 
Tisch des Abtes, überwölbt von der Hauptnische und in die Mitte genommen 
von den beiden kleinen Weihrauchnischen. Ein Querschitf, näher dem 

* Vgl. die erwähnte Plan-Skizze von Lawra bei Didron und unsere TatvA 2: hier 
sieht man zunäehst über der Mauer das Dach der Trapeza, dann — hinter dem Hof- 
raume' mit seinem uralten Cypressenpaare , in welchen die Taf. f» blicken lässt — die 
Kirche. 

Brockhaus, Athos. 5 
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vorderen Ende angelegt, verleiht dem Saale die Gestalt des Kreuzes. Von 
den \4er Eckräumen, welche zwischen den Kreuzesarmen entstehen, sind 
die heiden nach der Kirche zu liegenden kleineren zum Gebäude hinzu- 
gezogen und zu zwei Kammern, der Austheilungsstelle von Brot und Wein 
und der Anrichte für die Speisen, nützlich verwiuxlel. Von den beiden 




Fiff. 6. Trapf^za zu Lawrn , Gruuilri«s- Skizze. 



anderen Eckräumen dient der eine zur Anlage der Küche — die Vor- 
längerungsbauten des (Juerschiffs halten hier den Rauch von der Kirclie 
fern — , während der andere theilweise als lirotniederlage zu benutzen 
ist. Beim Baue der Küche ist hier wie überall thunlichste Beschrän- 
kung der Feuersgefalir erstrebt worden. Deshalb steht sie manchmal 
frei, wie hier in Lawra, oder ist wenigstens mit einer steinernen Wöl- 
bung versehen , die den Rauch gefahrlos aufnimmt und ins Freie 
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leitet. ^ Der Speisesaal selbst bedarf der Wölbung nicht nothwendiger- 
woise und erhält deshalb gewöhnlich nur eine Holzdecke, was dem Bau- 
meister bei der beträchtlichen Breite des Raums seine Aufgabe wesent- 
lich erleichtert. 

Der Speisesaal von Lawra ist wie durch seine Anlage so auch durch 
sein Alter bemerkenswert!!. Eine Inschrift nennt einen Metropoliten von 
Serrä, Gennadios, als Gründer, ohne die Zeit, in welcher er lebte, zu 
nennen, und das zugehörige Bild, aussen über der Thür, zeigt ihn mit 
dem Heiligenscheine geschmückt. ^ Ist auch die Zeit, in welcher er 
lebte, nicht angegeben, so ist doch klar, dass sie um Jahrhunderte 
zurückliegen muss. Denn den Bau zieren Malereien, welche dem Stile 
nach dem 16. Jahrhundert angehören. Dieser Zeit also entstammt späte- 
stens der jetzige Bau, der schönste Speisesaal des Athos. Die Tische 
in dem Saale sind hier wie auch in einigen anderen einst reichen Klöstern 
aus Marmor. 

Die drei betrachteten Arten von Gebäuden: Kirche, Kapelle» und 
Sp(nsesaal, gaben den Mönchen die beste GelegenlK^it, ihre Kunstliebe zu 
bethätigen, und forderten gleichsam dazu heraus. Die Gebäude, w^ eiche 
im übrigen das Kloster zusammensetzen, verlangten nicht in gleichem 
Masse künstlerischen Schmuck und bieten daher dem Besucher weit 
weniger Merkwürdiges dar. Unter ihnen zeichnen sich noch aus: das 
Klosterthor, der Weihbrunnen und der feste Thurm. 

Das Thor, das in das Kloster hineinführt, hält schon dem Ein- 
tretenden das Bild des Heiligen, dessen Gebiet er betreten will, zur 
Verehrung entgegen und lässt ihn zwischen religiösen Malereien hin- 
durch in den Hof gelangen. Die Malereien, die man heute im Durch- 
gange der Klosterthore erblickt, sind nicht von hohem Alter und werden 
daher nur wenig zur besseren Kenntniss der byzantinischen Malerei bei- 
tragen können. 

Im Hofe nicht enggebauter Klöster wird dem Besucher der Weih- 
brunnen (9i.aX'ir]) besonders auffallen, in welchem das Wasser am Ersten 
jeden Monats, besonders festlich am Festtage der Taufe Christi ((). Januar) 

» Vgl. Choisy, .,L'Art de batir ehez les Byzantins" (1883), S. 105 und dastaksl 
Taf. 12. ' 

* Der ,,2jva5ap£cmf);'' erwähnt diesen Heiligen nieht. sondern ausser dem ay.o; 
revvrfÖto;, Patriarehen von Konstantinopel (5. Jahrhundert I. nur noeh einen cato; l'ev- 
vQtÄto;, der in Watopädi Möneh war (ohne Angabe der weiteren Einzelheiten), beid(» 
am 17. Novemb(»r. Ein Gennadios war erster Patriareh von Krmstantinopel nach der 
Türkeneroberung und zog sich 14.58 in ein Kloster })ei Seres (wol Herra) zurück: s. 
llertzberg, ., Geschichte der Byzantiner'', S. 502 fg. 

5* 
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geweiht wird. Er befindet sieh nahe der Kirche ^ (Taf. 3, 4, ß), womöglich 
auf dem Vorplatze zwischen Kirche und Speisesaal. Man liebt ihn mit 
einer Kuppel zu überdecken, wodurch er zugleich Schutz und würdiges 
Aussehen erhält. Ein schönes Beispiel davon bietet der Weihbrunnen 
wiederum in Lawra (Taf. 6). Derselbe ist in seiner jetzigen Gestalt 
nicTit sehr alt, wenn auch die Schranken, die ihn rings umgeben, von 
alter Arbeit sind; denn der Kuppelbau ist, den Kapitalen nach zu ur- 
theilen, frühestens im 16. Jahrhundert gänzlich erneut worden. 

Der Thurm, den das Kloster in unruhigen Zeiten zu seinem Schutze 
nöthig gehabt hat, erhöht das malerische Aussehen der Klöster im ganzen, 
ist aber im einzelnen nicht künstlerisch diu-chgebildet. Der älteste war 
vielleicht der Thurm des Kaisers Joannes Tzimiskes (9H9 — 976) in Lawra, 
an der Südwestecke des Klosters (Taf. 2), der aber einer Inschrift zu- 
folge im Jalire 1688 neu aufgebaut worden ist. Einige grosse Klöster 
sind mit Thürmen reich versehen, wie Watopädi, wo man fünf grosse und 
vier kleine Thürme gezählt hat, oder Lawra mit vier Thürmen^; andere 
begnügen sich mit einem oder zweien. Auch Glockenthürme kommen 
vor. Sie sind nicht mit der Kirche verbunden und sind auch nicht 
zu besonderen Kunstbauten ausgebildet worden. Sie gleichen, vielleicht 
bis auf das Glockengeschoss, dem festen Thurme des Klosters.^ Ein 
Glockenthurm, derjenige von Watopädi, ist durch eine aus Ziegeln ge- 
bildete Inschrift vom Jahre 1427 datirt.* Hiernach ist der Gebrauch der 
Glocken spätestens im 15. Jalirhundert, vereinzelt oder allgemein, auf dem 
Athos bekannt gewesen. Uebrigens ist er auf hohe Festtage beschränkt, 
da für gewöhnlich, wie erwähnt, das Hämmern auf ein langes schmales 
Bret oder eine Eisenschiene die Klosterbewohner zum Gottesdienste ruft. 
Die vier langen Hofgebäude, welche das Kloster rings umziehen, ent- 
halten im Erdgeschosse wol Wirthschaftsräume, in den oberen Geschossen 
die Zellen der Mönche, die in den strengen Könobicn wirklich als blosse 
Zellen, in einigen freieren Klöstern schon als Zimmer zu bezeichnen sind. 
Höchstens das Arbeitszimmer des Abtes und andererseits die Herberge 
für Pilger und Gäste (das igio^j-zoigUiov) unterscheiden sich einigermassen 
von den Räumen der gewöhnUchen Klosterbewohner. In den Könobien 
herrscht noch vollständig die alte klösterliche Armuth und Einfachheit. 
Die Hofgebäude mit den Zellen sind vermuthlich nicht häufig in alter, 
ursprünglicher Gestalt erhalten. Im allgemeinen wird man sie für jünger 
• 

^ Auf Taf. 3 ist er rechts unten zu selien. 

2 Gedeon, ö. 159, 167. 

' Irre ich nicht, so ist der Thurm, den man auf Taf. 3 sieht, ein Glockenthurm. 

* Gedeon, S. 35. 
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als die Klosterkirche zu halten haben. Denn sie waren häufiger Gefahren 
ausgesetzt als diese. Sie hatten in unruhigen Zeiten feindliche Angriffe 
zu erdulden und standen jederzeit bei ausbrechendem Feuer in Gefahr, 
sämmtUch niederzubrennen, da sie eng miteinander zusammenhängen, 
während die Kirche, von ihnen gedeckt und freistehend, der einen wie 
der anderen Gefahr leichter entging. Allein im Laufe des letzten Menschen- 
alters sind von den zwanzig Klöstern vier — Iwiron, Philotheu, Kasta- 
monitu und Kutlumusi — durch Brände so gründlich verheert worden, 
dass ausser Kirche imd festem Thurme nicht viel zu retten war. Wenn 
also schon ein Fünftel aller Klöster in den letzten dreissig Jahren seine 
Seitengebäude durch Brand verloren hat, so wird wol kaum eines der 
übrigen vier Fünftel den zwanzig- bis dreissigmal längern Zeitraum, der 
seit Gründung der Klöster vergangen ist, ohne Brand und Wiederaufbau 
der Hofbauten überdauert haben. Unter diesen Umständen ist als ein 
günstiger Ausnahmsfall zu beachten, dass im Kloster ^\jiu Pawlu das 
eine, nördliche Seitengebäude im obersten Geschosse eine im Jahre 1425 
„neu ausgemalte (aviöropTq^Y])" Kapelle enthält, wonach das ganze viel- 
stöckige Gebäude aus noch älterer Zeit stammen muss. Hier ist einmal 
der umgekehrte Fall eingetreten wie gewöhnlich, indem mindestens die 
eine Seite des Hofes die Kirche, die vor einigen Jahrzehnten (1820) vom 
heftig angeschwollenen Sturzbache niedergerissen wurde, überdauert hat. 
Man darf sich durch den alterthümlichen Eindruck, den die Klosterhöfe 
im allgemeinen machen, nicht, wie es hier häufig der Fall gewesen ist, 
zu der Annahme verleiten lassen, dass man sich inmitten lauter hoch- 
alterthümlicher Gebäude befände. Mies und Neues ist bunt miteinander 
gemischt Und oft schwer von einander zu sondern. 

So sind die Gebäude beschaffen, aus denen die Klöster in gleich- 
massiger Anlage sich zusammensetzen. Die einen, zur gottesdienstlichen 
Vereinigung der Klosterbewohner bestimmt, verlangen nach künstlerischem 
Schmucke, welcher den Eindruck des Gottesdienstes erhöht, die anderen, 
zur Aufnahme der einzelnen besitzlosen Mönche bestimmt, sind künst- 
lerischem Schmucke abhold. Unter den ersteren nimmt die Kirche natur- 
gemäss die erste Stelle ein. Die Kirche, der wichtigste Theil des Klosters, 
umschliesst auch grösstentheils, was die Kunst in den Klöstern Bemerkens- 
werthes geschaffen hat, theils umfangreiche, das Gebäude selbst zierende 
Werke, theils kleine kostbare Werke des Kirchenschatzes. Diesen ge- 
sammten Kirchensclmiuck wird der Besucher, nachdem er sich erst in 
den Gebäuden orientirt hat, gern in Augenschein nehmen. 
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3. Der Kirchenschmuck. 

Innerhalb der Kirchen haben die Athos- Mönche eine Kunst weh ge- 
schaffen, über die ein Jeder staunen wird. Tritt man in eine jener alten 
Kirchen ein, welche über reiche Schenkungen verfügen durften — es gibt 
auch arme und selir arme unter diesen Klöstern, und mehr als wohlhabend 
ist jetzt wol keines mehr — , so bekommt man einen Begriff alter Herrlich- 
keit, die glänzendes Material in w^ohlerwogener Verwendung liebte. Bunt 
umfängt den Eintretenden von allen Seiten das Festgewand der Kirche, 
das der Maler ihr verlieh, und damit vereint sich an den Stellen, wo die 
Malerei nicht liindringt, unterhalb derselben am Fussboden, wie auch an 
den Säulen, der Schmuck, den der Marmorarbeiter schuf. 

Die Marmor\'erkleidung, die anderwärts den Innenraum der prächtig- 
sten griechischen Kirchen bis hinauf zum Ansätze der (5ewölbe bunt er- 
glänzen liess, hat zwar hier selbst in den reichsten Klöstern keinen Platz 
gefunden, da bedeutsame Malerei alle Wände beanspruchte, und nur als 
Ausnahme, wie ein Verbindungsglied, das zu den Prachtkirchen des Fest- 
landes hinüberleitet, erscheinen in der Kirche von Iwiron wenigstens die 
unteren Wandtheile mit Marmor verkleidet, mit edlem Schmucke, den ein 
Bischof stiftete. ^ 

Der Fussboden dagegen zeigt öfters das Fortleben der altbeliebten 
Marmor technik, die sich im Orient durch das ganze Mittelalter hindurch 
erhalten hat, während sie im Abendlande erst wieder eingebürgert werden 
musste, jener Weise, durch Zusammenfügen und Poliren bunter Steine 
ansprechende Muster glänzenden Schmuckes zu bilden. Dieses Stoin- 
mosaik hat sich in mehreren Kirchen dauerhafter als die Malerei der 
Wände erwiesen. In Iwiron und Lawra (Nikolauskapelle) wie in Xeno- 
phontos, Chilandari und Watopädi erfreuen noch Werke dieser Art den 
Besucher. Sie sind farbenprächtig, da sie Platten von Porphyr und 
Verde antico mit hellen^n Marmorarten wechseln lassen, und verbreiten 
sich harmonisch abgestimmt durch die ganze Kirche. In ihrer Zeich- 
nung ist die Kreuzesform leise ausgesprochen, sodass sie wiederfindet, 
wer selbst mit dem Zeichen des Kreuzes eintritt. Der Grund des Musters 
ist einfarbig gehalten und aus grösseren Platten mit Vorbedacht so zu- 
sammengesetzt, dass die Marmorirung benachbarter Platten symmetrisch 
verläuft. Von solchem einfachen Grunde hebt sich das aus vielen ver- 

* Kine Inschrift in der Marmortäteliing. links im Einji;ango zum Kirchenraumo, 
in Majuskeln und ohne AVorttn^nnung geschrieben, besagt: o 6Lyi6xa{z6)i xa\ fxouca- 
pitoT2(To); £:r£jxo:to; .^ojivCvo; l^ywv rb x(up'.)i TjaTirjaa eO^p^-tav orxoj oou outw; xexaXXt^p- 
yeaev. lliiffentlieh gelingt es, die Lebenszeit dieses Bisehufs festzustellen. 
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schiedenfarbigen Steinchen Zusammengesetzte Muster wirksam ab. Die 
Zeichnung der Muster und die Farbenvertheilung sind sehr verscliieden. 

Einmal, in Iwiron, bildet hellrother Marmor den Grund, und runde 
Scheiben von Porphyr und Verde antico, von feinen Mosaikbändern um- 
säumt und umschlungen, sind auf diesem Grunde zu einem Muster ver- 
einigt, das aus einem gerade und einem diagonal darüber gelegten Kreuze 
gebildet erscheint.* In Xenophontos nimmt der aus einfach weissen Mar- 
morplatten gebildete Grund selbst die Kreuzesform an, die sich ausserdem 
wiederum in der Anordnung der bunten Scheiben und in der Musterung 
der feinen Mosaiksäume verschiedentlich wiederholt. Wieder anders, legt 
sich in Chilandari ein grosses grünes Kreuz durch das weisse Mittelfeld, 
das, grün umralunt, von breitem Mosaikrande umschlossen ist. In Wato- 
pädi suchte man die Pracht dieses Schmuckes noch zu steigern, indem 
man das anspruchslose Weiss aus der Kirche in die Vorhalle verwies und 
die grossen Bodenfelder in der Kirche nur mit farbigem Marmor belegte. 

Diesen Fussbodenmosaiken darf man das höchste Alter zuschreiben. 
Werke dieser Art konnten, wo sie einmal bestanden, nur einer sehr 
gründlichen Zerstörung zum Opfer fallen, bedurften einer Erneuerung 
weniger leicht als Wandmalereien und Mauerwerk gleichen Alters, und sind 
deshalb zu den dauerhaftesten Kunstwerken zu zählen. Falls die erhal- 
tenen wirklich in der Erbauungszeit der Klöster angefertigt wurden — 
was in einem Falle, in Iwiron, sehr wahrscheinlich ist, wo ein Ring aus 
Messingbronze mit einer Inschrift des „Mönchs Georgios, des Iwiren und 
Stifters", die mittelste Porphyrscheibc umzieht^ — , so entstammen sie dem 
zweihundertjährigen Zeiträume vom Ende des 10. bis zum Ende des 
12. Jahrhunderts. Sie tragen wesentlich dazu bei, die Kirche schmuckvoll 
erscheinen zu lassen , indem sie auch denjenigen Theil der Kirche, der des 
Gemäldeschmuckes entbehren muss, für farbigen Schmuck gewinnen. 

Farbenprächtig liebte man auch die Säulen zu sehen, die sich auf 
dem bunten Fussboden erheben, auch darin den alten Geschmack be- 
wahrend, wie er im byzantinischen Reiche seit altchristlicher Zeit herrschte. 
Die schwarzen, weissgeaderten Säulen in der Nikolauskapelle zu Lawra 
und die grünmarmornen mit weissen abwechselnden Säulen in Iwiron, 
hier mit Widderkopf kapitalen geziert, bezeugen es. Dabei fanden gewiss 
auch Entlehnungen aus älteren, altclmstlichen Kirchen statt, wie die 
Kapitale der Klosterkirche zu Doehiariu' und diejenigen der älteren 

^ Der Fussboden ist abjT^cbildet von Didron, „Annales nrcheologiques ", Bd. XXI, 
S. 261, zu S. 272 fg. 

» Die Insehrift ist mitgetbeilt auf S. 26. 

^ Sie sind acbtihoilig und ohne Trapezaufsatz, wie die Kapitale der unteren Säulen 
in S. Sergius und Baocdius in Konstantinopel und einige in S. Vitale in Ravenna. 
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Klosterkirche in Xenophontos (deren an den Spitzen zusammenhängen- 
der Blätterschmuck und deren kreuzgeschmückte Trapezaufsätze Werken 
aus der Zeit Justinian's nahe verwandt sind) darthun. 

Der Säulenschmuck fand seine Fortsetzung jenseit des östlichen 
Säulenpaares am Tempion, welches den Altarraum verschloss. Eine 
Reihe von Säulen und Pfosten, oben durch steinerne Querbalken, unten 
durch Brüstungsplatten verbunden, nahm die Thüren und Bilder des 
Tempion zwischen sich. Diese alten steinernen Templa waren freilich 
dem neueren Geschmacke zu anspruchslos und wurden deshalb später 
durch goldstrotzende Ilolzwände ersetzt. > Im Protaton aber, und auch 
in Iwiron, steht glücklicherwause hinter der leichten neueren Bilder- 
wand noch der alte solide Steinbau, in Iwron durch den Wechsel von 
weissem und grünem Marmor zu den erwähnten Säulen der Kirche har- 
monisch gestimmt, im Protaton aber mit dem alten wichtigen Zubehör 
marmorner Brüstungsplatten, welche, wie im Abendlande so auch im 
Morgenlande, den Altarraum von dem Kirduünraume schieden. 

Diese Brüstungsplatten sind interessant als fast die einzigen 
Werke mittelalteriicher Steinsculptur auf dem Athos. Unter ihnen zeich- 
nen sich diejenigen von Lawra aus, sowol durch Mannichfaltigkeit der 
Muster, wie durch Anspruch auf höchstes Alter. ^ In letzterer Hinsicht 
mögen ihnen noch die weniger zalilreichen und weniger bemerkenswerthen 
Platten im Protaton, in I^^iron und Xeropotamu' gleich oder nahe 
kommen. Ausser zu dem angegebenen Zwecke, dem sie noch jetzt im 
Protaton dienen, waren manche von ihnen vielleicht schon seit alter Zeit 
als Versatzstücke unterhalb der Cliorfenster verwendet, in welcher Ver- 

^ Uebcr diese vgl. den 4. Abschnitt. 

* Zum Vergleiche mit diesen Reliefs zu Lawra bieten sieh Werke aus der zwei- 
ten Hälfte des 10., vielleicht auch aus dem 1>. Jahrhundert dar: der Sarg des heiligen 
Markus in der Markuskirche zu Venedig vom Jahn» 829 (Cattaneo, „L'architettura in 
Italia dal secolo VI. al mille circa"', 1889, S. 248, zu vergleichen mit Taf. 8 — 
woraufhin man wol fragen darf, ob er nicht erst dem Baue vom Jahre 976 ange- 
hört — ), die Briistungsplatten derselben Kirche vom Jahre 976 (Cattaneo, S. 274: Löwo, 
ein Kalb zerfleischend), und das Kreuz der in den Jahren 963 — 969 geschmückten 
Lade für das bekannte byzantinische Kreuz -Keliquiar in Limburg (vgl. Taf. 7 mit 
Aus'm Werth, „^^ Siegeskreuz der byzantinischen Kaiser Kon.stantinus VII. Porphy- 
rogenitus imd Romanus IL", 1866, Taf. III.). Diese Aehnlichkeiten dürften darauf 
hinweisen, dass die Reliefs Reste des Gründungsbaues von Lawra (seit 963) sind. 

' Die Reliefplatte zu X(Topotamu, links oberhalb des Klosterthores eingemauert, 
stellt einen Pfau dar, in derselben Weise, wie an den Schranken der Markus- 
kirchc zu Venedig v. J. 976 (abgebildet bei Cattaneo, S. 273). Sie trägt zwar 
den Namen des Kaisers Andronikos — unter welchem Andronikos IL Paläologos 
(1282—1328) zu verstehen ist, der das Kloster von Grund auf neu erbaute (Gedeon, 
S. 14r)) — , doch macht die Aehnlichkeit mit dem venetianisehen Relief die Verwen- 
dung i'iner Platte vom Grün d ungsbaue (bald nach d<'m Jahre 1000) wahrscheinlich. 



Steinsculptur : Tomplon, Brüstungsplatten. 41 

Wendung man sie in Iwiron und Doehiariu noch sehen kann. Die 
dem Anscheine nach jüngsten Platten, diejenigen in Chilandari, dienen 
als Fensterversatzstücke nicht nur an den Chören, sondern längs des 
ganzen Kirchenbaues. 

Die Wahl der schmückenden Muster hat mit Rücksicht auf die Um- 
gebung der Platten stattgefunden, sodass sie dieser trefflich angepasst 
erscheinen. Der allgemeinen kirchlichen Bestimmung gemäss bildet das 
Kreuz einen Hauptbestandtheil der Muster. Dass es in verschiedenartiger 
Bildung erscheint (Lawra) — mit einfachem oder doppeltem Querbalken 
(Taf. 7), auch aus Bändern zusanmiengeflochten und dann ohne das 
symmetrische Blattpaar, das sonst am unteren Ende hervorwächst — , 
dass also der Künstler hinsichtlich der Form des Kreuzes keinem zwingen- 
den Herkommen unterlag, verdient bemerkt zu werden. Die meisten 
übrigen Muster, rein ornamentaler oder ornamental-figürHcher Bildung, 
fülu*en den umgebenden Kirchenschmuck fort, indem die einen den Fuss- 
bodenmustem, wie sie sich vor ihnen entfalteten, die anderen Stoff- 
mustern, wie sie zwischen ihnen auf den Vorhängen der drei Tempion- 
eingänge vorkommen mochten, sich anschliessen. Mit der Zeichnung des 
Fussbodens harmonirt ein beliebtes Muster (Taf. 8, in Lawra, ähnlich im 
Protaton), das aus bandumschlungenen Kreisen besteht, jedoch mit dem 
Unterschiede, dass die Mosaiktechnik des Fussbodens die feine Zeichnung 
der umschliessenden Bänder und für die Kreisflächen die Verwendung 
einheitlicher, prächtig farbiger Scheiben, die Relieftechnik dagegen um- 
gekehrt die einfache Behandlung der Bänder und die Ausbildung der 
Kreisflächen zu Sternen und Rosetten begünstigte.^ Mit Stoffmustern findet 
Uebereinstimmung statt, wenn dargestellt wird, wie ein Löwe oder ein 
Raubvogel ein Thier würgt (Lawra) 2, auch manchmal bei symmetrischen 
Mustern, z. B. der sagenhaften Fahrt Alexander's des Grossen durch die 
Lüfte auf dem mit einem Greifenpaare bespannten Wagen (Doehiariu)^. 

^ Hier ist nur von einer Aohnlichkoit, einer verwandten Bildung der Fussboden- 
und Brüstungsmuster zu sprechen. Die Aehnlielikeit wird zu völliger Gleichheit in 
italienischt^n Kirchen des Mittelalters. 

* Beides findet sich auf einem Prachtstoffe bei Bock, „Die Musterzeichner des 
Mittelalters" (1859), Fig. 11. 

' Dieselbe Darstellung war, einem alten Inventar zufolge, in Anagni um 1300 
auf einem geistlichen Gewände zu sehen : s. „ Annales archeologiques '% Bd. XXV, 
S. 156; sie findet sieh auch auf einem byzantinischen Relief der Markuskirche in 
Venedig (abgebildet das. S. 141, und Bayet, „L'Art byzantin", S. 189). Solche Werke 
wurden auch für die Länder, in die man sie brachte, von Bedeutung. Die Ein- 
wirkung orientalischer Stoffmuster auf die mittelalterliche Sculptur des Abendlandes 
ist festgestellt worden von Anton Springer in den ., Ikonographischen Studien", in 
,,Mittheilungen der k. k. Central-Commission zur Erforschung und Erhaltung der Bau- 
denkmalc", Bd. V (1860), S. 67 fg. 

Brockhal'S, AthoH. Q 
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Bei der Benutzung symmetrischer Stoffmuster wiederum hat der Relief- 
künstler die Freiheit, von der Symmetrie, wenn sie nicht, wie in letzte- 
rem Falle, vom Gegenstande gutgeheissen, sondern durch blosse, sachlich 
bedeutungslose Wiederholung erlangt wird, abzusehen, also die in ersterem 
Falle genannten Thiere nur einfach, nicht wie auf Stoffen paarweise 
einander zugewandt erscheinen zu lassen. Als eine letzte Art von Mustern, 
welche der Verwendung der Platten gleichfalls gut entsprechen, ist 
die Nachbildung von Gitter werk (aus übereinander gestellten Halbkreis- 
reihen oder Reihen verschlungener Kreise bestehend) anzusehen, wie sie 
sowol in Lawra (Taf. 7) als auch in Doeliiariu zu beobachten ist. 
Wenn ausserdem noch andere Muster vorkonmien, welche über die ge- 
nannten Arten lünausgehen ( eine Cypresse zwischen zwei Palmen in 
Iwiron, eine grosse Rosette in Doeliiariu), so sprechen sie für die Unge- 
zwungenheit des Künstlers in der Wahl seiner Muster, für die Freiheit, 
die er hatte, den von der Sache selbst ausgehenden Anregungen im ein- 
zelnen Falle zu folgen oder nicht. Im Ganzen dürften die angegebenen 
vier Arten von Mustern: Kreuze, Fussbodenmuster, Stoffmuster und Gitter- 
werk, die behebtesten gewesen sein, wie sie an solcher Stelle auch die 
passendsten sind. 

So ist der steinerne Schmuck der Kirchen einheitlich entworfen, von 
einer einheithchen Kunstanschauung eingegeben. Säulen, Fussboden und 
Brüstungsplatten stinmien vorzüglich zu einander. Wie bei Ausschmückung 
der Kirche überhaupt, so wiu-de auch bei diesem steinernen Schmucke 
auf farbige Wirkung Werth gelegt; nur bei den Brüstungen ist die farbige 
Behandlung nicht erwiesen. Die eigenthch bildnerische Durchbildung der 
Werke ist dagegen eine geringe. Die Säulenkapitäle werden nicht mehr, 
oder doch nur noch in den frühesten Kirchen (Iwiron, Kapitale in der 
Bibliothek zu Lawra) als Prachtstücke behandelt, wie frülier in justinia- 
nischer Zeit, aus welcher die schon erwähnten Kapitale in Xenophontos 
und Dochiariu stammen mögen. Oft verzichtet man für das Kapital gänz- 
hch auf bildnerischen Schmuck, wie schon in der Nikolauskapelle zu 
Lawra. Dementsprechend nimmt sich die Sculptur auch der übrigen 
Bauglieder nicht an. Die Gesimsbildung unterbleibt, innen wie aussen, 
oder begnügt sich in der Kirche mit einer Schräge, die dann die Reihen 
der Kirchenfresken scheidet und gleich den sculpturlosen Kapitalen mit 
Farbe überzogen wird. 

Wie weit eine besondere Art der Bildnerei, die Stuckarbeit, zur 
Ausschmückung herangezogen wurde, entzieht sich der Beobachtung. 
Sie eignete sich vorzüglich zur Bildung der Fenster, der Gesimse, 
der Bilderrahmen, hat aber meist Werke von kurzer Lebensdauer ge- 
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schaffen.^ Sie konnte ihrerzeit, bei weniger anstrengender Bearbeitimg, 
die Steinsculptur theilweise ersetzen, ist aber wegen der grösseren Zer- 
brechlichkeit des Materials jetzt nicht mehr zu beurtheilen wie diese. 

Die Steinsculptur beschränkt sich auf die besprochenen Arten, die 
dem ornamentalen Gebiete der Kunst angehören. Vollfiguren, Statuen, 
schafft sie dagegen nicht. Die wenigen rein figürlichen Werke der 
Steinsculptur, welche auf dem Athos vorkommen, sind keine Erzeugnisse 
einheimischer Kunst. Nur als Ausnalmie findet man sie in dem einen 
Kloster, das über dem westhchen Hafen der Halbinsel sich erhebt, in 
Xeropotamu, woselbst sie der umgebenden Kunst unvermittelt gegen- 
überstehen. Es sind: ein Relief, das den heihgen Dimitrios darstellt, in 
der Vorhalle der Kirche eingemauert, imd zwei Porträtköpfe, im Uhr- 
thurme eingemauert. 

Das Dimitrios -Relief (Taf. 9) stammt angebhch aus der Sophien- 
kirche in Konstantinopel. 2 Es stellt den Heiligen in Vorderansicht dar, 
in einer Grösse von etwa 30 Centimeter. Er steht gerade, ist mit langem, 
bis zu den Füssen herabreichendem Gewände und ebensolchem Mantel, 
der die Linke verdeckt, angethan und hält mit der Rechten ein Kreuz 
vor die Brust. Ein Heiligenschein umgibt seinen Kopf. Daneben steht 
sein Name. Sein Gesicht zeigt knabenhafte Züge und ist, soviel sich an 
dem hohen Orte und in dem dunkeln, grünschwarzen Material erkennen 
lässt, fein ausgearbeitet. In der feierlich ruhigen Auffassung ist die Ge- 
stalt den Heiligen aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrtausends ver- 
wandt, wie sie in den Mosaiken derselben Kirche, der Sophienkirche zu 
Konstantinopel, aufgefasst sind.^ Gegen frühere, altchristliche Entstehung 
imd für Anfertigung in der genannten Zeit dürfte die Regungslosigkeit 
der Gestalt, die Wiedergabe von Kopf und Körper in voller ungemilderter 
Vorderansicht, sprechen, und gegen eine spätere Entstehung dürfte viel- 
leicht die Proportionahtät der Gestalt Bedenken erregen, zumal gerade in 
der Sophienkirche die um die Wende des Jahrtausends angefertigten 
Mosaiken sich von jenen älteren durch übergrbsse Schlankheit unter- 
scheiden. * Die Nachricht, dass Kaiser Justinian ReUquien dieses Heihgen 

^ Zu erwähnen ist in der inneren Vorhalle zu Iwiron der Stuokrahraen, der die 
Thürliinette mit ihrem Panagienbilde umrahmt. 

2 UcLer dasselbe vgl.: Duehesne et Bayet, „Memoire «ur inie mission au Mont 
Athos" (1877), S. 31G, Bayet, ,, Reeherehes pour servir a l'bistoire de la peinture et 
de la seulpture ehretiennes en Orient'* (1879), S. 109, und Bayet, „UArt byzantin", 
S. 82; daselbst wird es als Werk ungefiihr des 5. oder 6. Jahrhunderts betrachtet. 

* Vgl. Salzonberg, „Altehristliche Baudenkmale Konstantinopels", Taf. 28, 29. 

* Für die Datierung der zum Vergleiche heranzuziehenden Mosaiken in der 
Sophienkirche ist Folgendes zu beachten. Einerseits werden die Mosaiken in der sehr 
genauen poetischen Beschreibung der Sophienkirche von Paulus Silentiarius zur Zeit 

6* 
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jfiir die Sophienkirche aus Saloniki hat holen lassen wollen, statt ihrer 
aber, da der Sarg bei der Annäherung Feuer von sich gab, nur Theile der 
umgebenden Erde zugesandt erhielt \ wird die Aufmerksamkeit schon auf 
den Anfang des angegebenen langen Zeitraumes , auf justinianische Zeit, 
lenken, während andererseits die künstlerische Güte und die edle Auf- 
fassung allein nicht abhalten dürfen, auch eine noch über das Ende des- 
selben hinausliegende Zeit ins Auge zu fassen. Die Entstehungszeit dieses 
Reliefs zu bestimmen, wird demnach schwer fallen. 

Die beiden Porträtköpfe im selben Kloster Xeropotamu^ stehen der 
Athos- Kunst noch fremder gegenüber und haben überliaupt im Bereiche 
der ostchristlichen Kunst nicht iliresgleichen. Dagegen würden sie sich 
auf italienischem Boden vermutlüich heimisch fühlen. Sie sind anscheinend 
als versprengte Werke der itaUenischen Renaissance aus dem 15. Jahr- 
hundert zu betrachten. Ihr Vorkommen an so östhchem Orte hat nichts 
BefremdUches , da in jenem Jahrhundert einzelne italienische Künstler 
sowol nach Saloniki wie nach Konstantinopel gekommen sind. Ihre ur- 
sprünghche Bestimmung ist unbekannt. Die Namen, die sie jetzt führen, 
sind ihnen erst nachträglich gegeben worden. Der eine soll nämlich den 
heiligen Paulus, den angebUchen Gründer des Klosters (10. Jahrhun- 
dert), der andere, gleichfalls ein bartloser Männerkopf, jugendUch und mit 
lockigem Haar, den Kaiser Arkadius oder gar seine Tochter, die heilige 
Pulcheria (5. Jahrhundert), vorstellen, welche letztere durch Verwechslung 
mit der jüngeren gleiclmamigen Kaisers -Schwester (11. Jahrhundert) von 
der Legende zur Gründerin des Klosters gemacht wurde. Neben dem einen 
Kopfe ist von der Insclurift die Jahreszahl 1738 erkennbar, welche das 
Jahr, in welchem der Kopf an seinen jetzigen Platz gebracht wurde, be- 
zeichnen dürfte. Die Geschichte der Athos -Kunst hat von diesen beiden 
Porträtköpfen gänzlich abzusehen. 

Nach diesem Allen bietet die Bildhauerkunst grossen Massstabes, die 
Steinsculptur, auf dem Athos ein eigenartiges Bild: sie verharrt in oma- 
mentaler, unselbständiger Verwendung. Dennoch fehlte den Künstlern 

Jiistiniun's noch nicht genannt, auch trägt der Kaiser des Widmungshildes , nach- 
justinianischer Sitte gemäss, einen Bart. Andererseits schmücken die schhinken Mosaik- 
gestalten des westlichen kupp(?ltragenden Bogens den von Basilius II. (nicht, Mie man 
bisher annahm, ßasihus I.) nach einem verderbliclien Erdbeben in den Jahren 986 — 
992 ausgeführten Erneuerungsbau (vgl. Unger, „Quellen der byzantinischen Kunst- 
geschichte", Bd. I, ö. 97 fg.). Zwischen beiden Zeiten, zwischen dem G. und 10. Jahr- 
hundert, liegt also die Entstehungszeit der übrigen, gut proportionirten Mosaik- 
gestalten. 

^ „Mtjvafov" (10. Ausgabe, Venedig 1884), October (-26.) , S. 141 , im Synaxarion des 
Tages, aus dem Metiiphrastes. 

^ Sie sind erwähnt von Pichon, 8. 13, und Bayet, „L'Art byzantin", S. 188. 
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zur monumentalen Nachbildung der menschlichen Gestalt schwerlich die 
Befähigung. Nur der Auftrag dazu fehlte ihnen, und mit dem Auftrage 
die Uebung. Bedenken religiöser Art traten und treten noch heutigen- 
tags der Fortbildung der Bildnerei hemmend in den Weg. Die Bildniss- 
Sculptur war in der spätesten Antike allmäUich eingeschlafen, seit dem 
Beginne des Bilderstreites war sie ausserdem verfemt, weil heidnischen 
Geistes geziehen, und so war sie vollkommen erstorben, als die Athos- 
Kunst begann. Im Orient ist sie seitdem nie wieder erwacht. In der 
Bescliränkung auf Werke aber, die, am geweihtesten Orte befmdlich, dem 
Altare und dem Gottesdienste zur Zierde gereichten, hat die figürliche 
Plastik in Beschränkung auf das Relief kleinen Massstabes weiter leben 
dürfen, und noch heute geben die Werke alter Zeit, die in einzelnen 
Klöstern vorhanden und zugänglich sind, einen hohen Begriff von dem 
Können der mittelalterlichen Kleinkunst.* 

VortreffUch ist namentlich die Goldschmiedekunst bei den Byzan- 
tinern im 10. Jahrhundert, also zu Beginn der Athos-Kunst, ausgebildet, 
sodass die technische Vollendung ihrer Werke geradezu als ein Unter- 
scheidungsmerkmal gegenüber der noch unbeholfenen abendländischen 
Arbeit angesehen werden kann.- 

Sprechende Zeugen damaliger Kunsthöhe sind zwei Werke im Kirchen- 
schatze von Lawra. Das eine ist ein Geschenk des Nikephoros Phokas 
(963 — 969), das andere seines Nachfolgers Joannes Tzimiskes (969 — 976). 
Beide sind mithin kaiserliche Geschenke und rühren gerade von jenen 
beiden Kaisern her, welche an der Stiftung von Lawra den wirksamsten 
Antheil nahmen. 

Das EeUquiar des Nikephoros Phokas (45 : 28 Centimeter) bildet ein 
würdiges Gegenstück zu dem bekannten Kreuz -Rehquiare seiner beiden 
Vorgänger ', welches letztere wie so viele Werke byzantinischer Kunst durch 

* In einem Falle nehmen sogar Reliefs die Stelle der Tempionbilder ein, in der 
Verklärungskapelle auf dem Gipfel des Athos , wie man dureh Gedeon , S. 1G6 , und 
Neyrat, S. 147, 154, erfährt. leh kenne sie nicht. Man müsstc zunächst festzustellen 
suchen, ob sie in byzantinischer oder neuerer Zeit angefertigt wurden. 

' Falke, „Geschichte des deutschen Kunstgewerbes" (1888), S. 34, 35. 

* Aus'm Werth, „Das Siegeskreuz der byzantinischen Kaiser Konstantinus VII. 
Porph^Togenitus und Romanus II.'* (186(5). Es befindet sich in der Domkirche zu 
Limburg an der Lahn, stammt aber aus Konstantinopel. Es wurde in den Jahren 
948 — 959 geschmückt, seine Lade in den Jahren 963 — 976. Für Anfertigung oder 
Schenkung des R<?liquiars in Lawra ergibt sich die Regierungszeit des Nikephoros, die 
in die ersten sechs Jahre des Klosters fällt. Auf dieses Reliquiar ist auch die von 
Langlois auf S. 32 verzeichnete Schenkungsurkunde zu beziehen ; freilich wird als ihr 
Datum Mai 970, Ind. 13, angegeben, wähnnid die Ermordung des Kaisers (nach Hertz- 
berg, „Byzantinische Geschichte", S. 173) schon in den December 969 verlegt wird. 
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Kriegsunglück von Konstantinopel in das Abendland verseillagen ward. 
Es stammt mit diesem aus gleicher Zeit und Schule und umschliesst wie 
dieses ein Stück des Kreuzes Christi, das die Form eines Kn^uzes mit 
zwei Querbalken zeigt und von anderen Reliquien umgeben ist. Filigran 
bildet die Umfassung, Ferien und Edelsteine und getriebene Heihgen- 
figuren bilden den Schmuck. Das Reliquiar ist triptychonartig aufzu- 
klappen und ist aussen mit Kreuzen und Email -Ilalbliguren von Heiligen 
geschmückt; in den Email -Medaillons wird die Zeichnung durch haarfeine 
goldene Stege gebildet. 

Das zweite Werk, das Geschenk des KaisiTS Joannes Tzimiskes, ist 
ein kleines Mosaikbild des Evangelisten Johannes, in einem Rahmen, der 
zwischen Goldfiligran wiederum Medaillons feinen Zellen -Emails enthält. 
Diese stellen sieben andere Heilige des Namens Johannes, auch die Eltern 
Johannes des Täufers und einen Altar dar. Demnach ist es eine Huldigung 
des kaiseriichen Schenkgebers an diejenigen Heiligen, deren Namen zu 
tragen er gewürdigt war. 

Die Filigranarbeit, welche diese ältesten Werke verschönte, blieb 
auch in der Folgezeit beliebt. Filigrankreuze einfacherer Arbeit kehren 
noch in anderen Klöstern wieder. Ein solches in Dochiariu uird von 
der Tradition wieder auf einen Kaiser Nikephoros zurückgeführt.^ Andere 
befinden sich in Sographu. Eines in Watopädi, wiederum mit doppeltem 
Querbalken, von grober Filigran- und Perlenschnur umzogen, trägt in der 
Mitte den Gekreuzigten, in Niello -Arbeit ausgeführt; seine Augen, durch 
Kreise angedeutet, sind noch geöffnet, das Hüfttuch ist in der Mitte ge- 
knotet, die Füsse sind nebeneinander genagelt; zur Seite liegen andere 
Reliquien unter goldenen Plättchen, welche in getriebener oder gravirter 
Arbeit die Brustbilder der betreffenden Heihgen aufweisen.^ 

Unter den feinen Goldschmiedewerken sind wol die feinsten eine Reihe 
kleiner- Reliquienkapseln, deren Arbeit der Filigranarbeit verwandt ist, 
nur dass die Goldfäden nicht, wie beim Filigran, gekörnt, sondern glatt 
sind. Sie umhüllen eine Anzalil der Myrrhenkörner, welche die Magier 
dem Christkinde darbrachten, und gehören dem Kloster Ajiu Pawlu. Die 
eine Reliquienkapsel, welche im Kirchenschatze gezeigt wird, ist von drei- 
eckiger Form (etwa o Centimeter hoch) und wie zusammengesponnen aus 
zarten glatten Goldfäden, die sich zu einem Muster ineinandergreifender 



* Die Gründung des Klosters fiilll in die Zeit nach Nikephoros II. Phokas (963 
—909), aber vor Nikephoros 111. ßotoniutes (1078 — 81), s. S. 7. Vgl. auch Joannes 
Komnenos, „TlpoaKuvTQToip'ov", S. 77, und Ciedt'on, S. 18<). 

' Il]ine slawisehe Inschrift besagt : „Verehrungswürdiges Kreuz , erbarme dich des 
Stephan und des Lazar". 
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sechseckiger Sterne zusammenfügen. Zwölf solche dreieckige Rehquien- 
kapseln sollen vorhanden sein, 72 Myrrhenkörner der Magier enthaltend.^ 
Sie sind ein Geschenk der Maria, einer serbischen Fürsten tochter und 
GemahUn des Sultans Murad IL, des Vaters Mohanimed's des Eroberers, 
deren Vater zu Anfang des 15. Jahrhunderts die Kirche des Klosters hat 
bauen lassen.^ 

In den vorgenannten Goldschmiedewerken war getriebene Arbeit zwar 
lue und da zu bemerken, gewann aber nicht die Oberhand über andere, 
melir malende und zeichnende Kunstweisen, über emaillirte und gravirte 
Arbeit. Getriebene Arbeit schmückt auch einen Evangelieneinband aus dem 
11. bis li), Jahrhundert in der Kirche zu Xeropotamu. Der Einbanddeckel 
ist mit vergoldetem Silberblcch überzogen und zeigt auf der Vorderseite die 
Kreuzigung, auf der Rückseite die Auferstehung. In der Kreuzigung war 
die Figur Cliristi ursprünglich wie ihre Umgebung (Maria, Johannes und 
zwei klagende Engel) erhaben gebildet, wurde aber später niedergedrückt 
und durch einen blauen Stein oder Glasfluss ersetzt, auf dem der Ge- 
kreuzigte dargestellt ist: zu Seiten Cliristi sind oben die Buchstaben I X 
(links) und die Taube des Heiligen Geistes (rechts), unten aber zwei 
heraldische Lilien angebracht.^ Die Auferstehung, auf der Rückseite des 
Einbandes, ist so dargestellt, dass Christus auf die gekreuzten Thürflügel 
der Unterwelt tritt, über der Schulter ein mit doppeltem Querbalken ver- 
sehenes Kreuz trägt, und einen links von ihm knieenden Mann, in dem 
man Adam zu erkennen hat, emporzieht, während rechts der Täufer und 
zwei Könige, links noch drei andere Personen stehen. Ferner ist ein Ein- 
band in Dionysiu (Cod. 19) in der Mitte und an den Ecken mit getriebenen 
Figuren besetzt, w^elche in der Mitte Christus am Kreuze, und an den Ecken 
die vier Evangelisten darstellen. Das Hüfttuch Christi ist in der Mitte 
geknotet, seine Füsse sind nebeneinander genagelt. Die Arme des Kreuzes 
enden in Medaillons; in dem rechten und hnken erscheinen die trauernde 
Maria und Johannes, denen die auf den Kreuzarmen stehenden Worte Christi: 
„Siehe, dein Sohn" und „Siehe, deine Mutter" gelten, indem oberen ein 
Engel. Ein Einband in' der Kirche zu Pantokratoros weist die getriebenen 
Reliefs der Kreuzigung und der Verkündigung mit slawischen Beischriften 
auf. Auch Iwiron besitzt getriebene Silbereinbände.* 

^ Didron, „iVnnales archeologiquos '*, Bd. XXIII, S. 200. 

* loannes Komnenos, „XIpooxuvTjTötptov'', S. 81; Godeon, S. 189. 

' Goschnittene Steine byzantinischer Arbeit mit der Darstellung der Kreuzigung 
finden sich auch anderwärts: so in Wien, vgl. Bucher, „Geschichte der technischen 
Künste", Bd. I (1875), S. 825, imd in Bern, vgl. „Zeitschrift für christliche Kunst*', 
1. Jahrgang (1888), S. 92, imd 2. Jahrgang (1889), S. GO fg. 

* Herr Prof. Sp. Lanibros in Athen hatti' die Güte, mich, wie auf die Miniaturen 
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Als eines der jüngsten Werke der Goldschmiedekunst byzantinischer 
Zeit ist eine merkwürdige Arbeit in Watopädi von Bedeutung : die goldene 
Fassung einer Jaspisschale, durch welche diese zu einem Abendmahls- 
kelche ward (19 Centimeter hoch, 23 und mit den Henkeln 32 Centimeter 
breit). Die Schale ist durchscheinend und farbenschimmernd. Kaiser 
Manuel Paläologos (1391 — 1425) hat sie so, wie sie jetzt ist, neu fassen 
lassen und dem Kloster verehrt. Von feinem Goldrande zierlich gesäumt, 
ruht die breite, flache Schale (5 Centimeter hoch bei 20 Centimeter Durch- 
messer) auf achtseitigem niederen Fusse, der unten mit achtseitiger 
Schweifung weit ausladet. Der Fuss entspricht in seinem Bau dem eines 
niederen Kelches. Bin zieren in acht kleinen Medaillons vier getriebene 
Heiligen -Halbfiguren und zwischen diesen in vier Monogramme ver- 
schlungen der Name des Gebers. Von halber Höhe des Fusses aus 
biegen sich, die Henkel der Schale zu bilden, zwei Drachen in kühnem 
Schwünge zum Schalenrande empor, unten den langen Schweif gegen den 
achtseitigen Knauf anstemmend und oben mit dem Rachen den säumenden 
Goldreif fassend. Dieser Goldreif enthält in Rehefbuchstaben auf ciselir- 
tem Grunde die Worte: 

„"ESoxe Totc of-yfotc autou pia^Tat^ „Er gab es seinen heiligen Jüngern 

xal aTuoaxcSXoü; elxciv Taere £$ autou und Aposteln und sprach: «Trinket 

TcavTsCj TouTo iaxi xb atpia piou to Alle daraus, dieses ist mein Blut, 

xrfi xatv^c Sta^TQXiQ^ t6 uTcep upiov das des Neuen Bundes, das für 

xal TcoXXüv ixxuvdpievov d^ a9eaiv Euch und für Viele vergossen wird 

apiapTtwv." zur Vergebung der Sünden.»" 

Diese Worte begleiten im täglichen Gottesdienste die Spende des Sakra- 
mentes * und entsprechen mitliin der Bedeutung des Werkes , dem sie 
hier beigeschrieben sind, vortrefflich. Das Werk selbst ist eine vollendete 
Kunstleistung, dem Entwürfe wie der Ausführung nach, und macht seiner 
Entstehung im Auftrage des Kaisers, mehr noch dem unbekannten Künst- 
ler, der es geschaffen hat, Ehre. 

Neben der Goldschmiedekunst hat auch die Schnitzkunst Werke 
von Bedeutung gehefert. 

in den Bil)liothokon , so iuich auf künstlorisch intorossanh* Einbände aufmerksam 
zu machen. Auch die Konntniss der auf S. 49 zu n«MinoTuIt»n Holzschnitzerei ver- 
danke ich ihm. In Iwiron erwähnt Langlois, S. 101, 103, fünf silberne Evangelien- 
einbände, davon zwei mit fjetriebener Arbeit (eincMi solchen vom Jahre 1196 imd einen 
mit georgischer Inschrift). 

^ „Al beiai XetTovpY^at" (Venedig 1885), S. 55 fg., = „EuxoXoyiov xh iiiyoi'' (Venedig 
1885), S. 63. 
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Alte Holzschnitzereion sind hier freilich nur in sehr geringer Zahl zu 
sehen. Auffällig ist eine geschnitzte Tafel im Einbände einer Handsclirift 
zu Dionysiu (Cod. 33), welche die grossen Kirchenfeste und eine grosse 
Anzahl von Propheten- oder Heiligenbrustbildem enthält. Die durch 
Reichthum sehr feingeschnitzter Reliefs ausgezeichneten hölzernen Altar- 
kreuze, die man sieht, sind jüngeren Ursprungs, werden aber gewiss 
ältere Vorgänger gehabt haben. 

Vor allem sind imter den Schnitzereien einige elfenbeinartig aus- 
sehende Werke in Xeropotamu und W''atopädi zu beachten, deren grün- 
licher Schein annehmen lässt, dass sie nicht aus Elfenbein, sondern aus 
Speckstein bestehen: in Watopädi drei kleine Tafeln mit verschiedener- 
lei Bildern, in Xeropotamu eine Hostienschale. 

Die eine Tafel in Watopädi stellt den heiligen Georg dar. Die Figur 
des Heihgen weist zw^ar \ielleicht auf ein Vorbild, das antike Züge trug, 
zurück, gleicht aber in seiner von verschlungenen Säulen gebildeten Ein- 
rahmung zu sehr Werken aus dem Mittelalter^, um annehmen zu lassen, 
dass die Tafel selbst schon in altchristlicher Zeit entstanden sei. Die 
zweite Tafel (b^j^ zu 6 Centimeter) ist auf beiden Seiten bearbeitet und zeigt 
auf der einen Seite die Gottesmutter, auf der anderen sechs heihge Reiter 
(Georgios, Dimitrios u. s. w.). Die Gottesmutter, als „Führerin" bezeich- 
net (piTjnfjp ^£ou -ti oSYjYTfJTfta) , trägt auf dem Arm das segnende Christ- 
kind , das in der linken Hand eine Rolle hält, und in dessen Kreuznimbus, 
wie häutig bei byzantinischen Christusbildern, die Worte „o cJv (der 
Seiende)", stehen. Hier eriimert Nichts an altchristhche Kunst. Diese 
Tafel ist in eine grössere Tafel (33 zu 40 Centimeter) noch etwas späterer 
Zeit eingelassen, welche auf der einen Seite die Apostel, auf der anderen 
die zehn Märtyrer von Kreta aufweist. Die dritte Tafel (14 zu 19 Centi- 
meter) endlich bringt die zwölf grössten Feste des Kirchenjahres, von 
der Geburt Clu'isti bis zum Entschlafen Maria, vor Augen.^ Die Enge 
des Raumes hat zu möglichster Beschränkung der Figurenzahl gefülirt. 
Die einzelnen Scenen sind so aufgefasst, wie es in den letzten Jahrhun- 
derten des Mittelalters Sitte war. Demnach wird auch diese so wenig 
wie die beiden anderen Tafeln dem vorigen Jahrtausend entstammen. 

^ Vorsohlungcne Säulen als Einrnhmnnj; finden sich: an den Keliofplatten zu 
Lawra (um *.m;:)), ferner in dem bekannten Menologium Basilius' II. (i>7G — 1025), am 
Tempion der Klosterkireh(^ Osios Lukas in Phokis (10. oder 12. Jahrhundert) und an 
einem flach in Stein gearbeiteten Christusbilde in der Peribleptoskirche zu Misthra 
bei Sparta (die» Stadt entstand in der Mitt4> des 13. Jahrhunderts), also vom 10. bis 
mindestens 13. Jahrhundert. 

* Es sind dargest^^llt : Verkündigung, Geburt, Darbringung, Taufe, Verklärung, 
Erweckung des Lazarus, Palmtragimg, Kreuzigung, Auferstehung, Himmelfahrt, Piingst- 
fest. Entschlafen Maria. 

BROCKnAüS, Athos. 7 
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Diese Eelieftafeln werden an Bedeutung unleugbar übertroflen durch 
die Hostienschale in Xeropotamu. Diese Schale ist in jeder Hin- 
sicht sehr bemerkenswerth , wegen der ausserordentlichen Feinheit der 
Schnitzerei, welche sie bei ihrer Kleinheit (bei 15 Centimeter Durch- 
messer) mit zahlreichen Figuren überdeckt, wegen des Gedankeninhalts, 
wie auch wegen ihrer gesicherten Herkunft. Sie heisst die „Patene 
der Pulcheria" und ist als Geschenk der Pulcheria, Schwester des 
Kaisers Romanos IH. (1028 — 34), welcher das Kloster gründete, anzu- 
sehen.^ In der Mitte der Schale sieht man die Gottesmutter. Diese erhebt 
beide Hände im Gebete, und vor ilirem Leibe wird ihr göttliches Kind 
sichtbar. Ihr zur Seite stehen, Weihrauch schwingend, die Erzengel 
Michael und Gabriel. Genannt ist sie hier „Mutter Gottes, die grosse 
Panagia (pLTqTTfjp ^eou t) pLe^aXif] TCava7(a)", d. h. wörtlich die grosse All- 
heilige. Unter ihrer Fürbitte geht der Gottesdienst vor sich. Dieser wird 
in zwei Darstellungen vor Augen geführt, welche die Panagia kreisförmig 
umgeben und die Schale bis zum Kande hin erfüllen. In dem äusseren 
Kreise, dem Rande zunächst, liegen Engel und IleiUge demüthig prosky- 
nirend vor dem bereiteten Throne (Beischrift: t] sxTqfjiaai^). In dem inneren, 
der Panagia zunächst hegenden Kreise vollzieht sich die sogenannte Gött- 
liche Liturgie: Engel verrichten als Priester und Diakonen in der übhchen 
Weise den Gottesdienst, zum Altare (to ayiov ^uaiaanjptov) sclireitend, 
und auf diesem erscheint wirklich, unter dem Evangehenbuche , die 
verwandelte Hostie, der Leichnam Christi, bezeichnet als „das Lamm 
Gottes (o apivo; toO S^eoO)". Die Umschrift verkündet einen Cliorgesang, 
der in jeder Liturgie feierlich ertönt, den sogenannten Cherubim-Hymnos^: 

„Ol Ttt XepoußtfjL [xuaTtxwc eixovfjov- „Die wir mystischerweise die Che- 
Tec xaf Tfi ^(ooTCoto TpiaSi tcv rpta- rubim vorstellen und der leben- 

a7iov SfjLvov 7üpoaa8ovTe(; xaaav ty]v gebenden Dreieinigkeit den Hym- 

ßtoTiXT^v aTTo^cifjie^a fjiepifjLvav, c5<: nos ('dreimal heihg» singen, lasset 

Tov BaaiXea twv oXov uTCo8*$a[j.evot uns alle Lebenssorgen ablegen, 

Tai^ «YYeXuxat^)^' u. s. w. auf dass wir den von den Ord- 

nungen der Engel unsichtbar be- 
gleiteten König des Weltalls wür- 
dig aufnelmien. Ilallelujah." 



^ Diese Ilorkunl't hat Bayet, ,,L'Art byzantiir*, S. 200, erkannt, ;Li;egenüber dor 
Ueberliel\Tung, >velche auf die heilige Piileheria (O.Jahrhundert) hinwies. 

^ Der Xtpoußtxi; ufivo? steht in der „'AxoXo'j^fa tcO dvaYvwarc'j T;Tot ojXXiiTO'jpYtxdv" 
(Wnedig, 11. Ausgabe, 1882), S. 36, und bei Rajt>\vsky, „Euehcdogion dvr ortliodox- 
kathülischen Kirehe" (Wien 18Glj, Bd. T, S. 21:5, 210 fg. 
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Der Schmuck dieser Hostienschale entspricht ihrer Bestimmung, bei der 
Liturgie die Hostie, das „Lamm Gottes (afxvo^ tou ^eou)"^ aufzimehmen, 
in treffUcher Weise. Bei Beginn der Liturgie singen die Chöre den 
schönen 102. Psalm ^ („Lobe den Herrn, meine Seele"), in welchem es 
heisst: „Der Herr hat im Himmel seinen Thron bereitet (TQToCfjiaas) — , 
lobet den Herrn, all seine Mächte, seine Diener (XeiToupYoi) ". Und der 
Priester betet: „Herr und Gebieter, unser Gott, der du im Himmel die 
Ordnungen und Heere der Engel und Erzengel eingesetzt hast zum 
Dienste (Xeitoup^ta) deiner HerrUchkeit"; femer: „0 heiliger Gott, — der 
du von allen liinunlischen Mächten angebetet wirst (rtpooxuvoupievo^) , — 
nimm an aus dem Munde von uns Sündern den Gesang «dreimal heilig)», 
— verleihe, dass wir in Heiligkeit dir dienen alle Tage unseres Lebens, 
um der Fürbitten willen der heiligen Gottesmutter und aller Heiligen"; imd, 
während der Chor den auf der Schale stehenden Cherubim-Hymnos (s. o.) 
singt, fährt er fort zu beten: „Niemand, der in fleischlichen Begierden 
und Lüsten befangen ist, ist würdig, dir zu dienen (XcLTOupyavj , denn dir 
zu dienen (Staxovolv) ist etwas Grosses und Furchtbares selbst den himm- 
Uschen Mächten "."^ So ist das erscheinende Lamm Gottes, die Bereitung 
des Thrones, das Proskyniren der Engel, die Göttliche Liturgie, die Für- 
bitte der Panagia,' kurz jeder Theil des figurenreichen Reliefs, aus der 
Liturgie heraus zu erklären. Auch die der abendländischen Kunst fremde 
Art, wie die Panagia hier aufgefasst ist, beruht auf dem Wortlaute eines 
in der Liturgie gesprochenen Gebetes.* Die byzantinische Kunst und der 
griechische Gottesdienst stehen, wie schon an dieser Hostienschale deut- 
lich zu sehen ist, in engem Zusanmienhange. 

Die betrachteten Werke, die dem Kirchenschatze bald des einen, 
bald des anderen Klosters zur Zierde gereichen , bezeugen , dass sowol 
die Goldarbeiter wie die Schnitzer sich ihrer Aufgabe, zur Verherr- 
lichung des Gottesdienstes beizutragen, mit Verständniss und Erfolg ge- 
widmet haben. Ziemlich die Hälfte der betrachteten Werke zälilt zu den 
hervorragenden Kunstleistungen des Mittelalters. Die beiden kaiserlichen 



* DiostT Ausdruck ist in diT Liturgie gebraucht: „At ieiat XetTOjpYiat*' (Venedig, 
2. Ausgabe, 1885), S. 33, Gl, = „Y,\)io\6yio^ t6 jx^ya" (Venedig, 5. Ausgabe, 1885), 
8. 39, 69. 

' Er ist einer der sogenannk'u TVTctxa (Ps. 102, 145, 33), welche zur Liturgie ge- 
hören: s. ,;i2poXoYiov -zh iiiyoL'' (Athen 1887), S. 87, ujid „'PoXriiptov " (Venedig 1885) in 
dem Register für den Gottesdienst, S. 154. 

» „Al äeCat XeiTOjpYtar' (Venedig 1885), S. 43, 44, 50, = „EuxoAcJywv xh ikiya.'^ S. 50, 
51, 57; Rajewsky, Bd. I, S. 198, 201, 214. 

* Dies wird im zweiten Abschnitte darzulegen sein. 

7* 
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Goldschmiedewerke aus der Zeit des heiligen Athanasios in Lawra, die 
Patene der Kaiserschwester Pulcheria in Xeropotamu, der Jaspiskelch 
des Kaisers Manuel Palüologos in Watopädi und die von der Serbin 
Maria geschenkten Reliquienkapseln in Ajiu Pawlu sind Erzeugnisse hoch- 
stehender Kunst. Bei der stilistischen Verschiedenheit, die sie trennt, 
sind sie doch sämmtUch geläuterten Geschmackes und von künstlerisch 
vollendeter Ausfülirung. Demnach ist anzunehmen, dass eine genauere 
Kenntniss der Kunstwerke auf dem Athos die Reihe des Interessanten und 
kunstgeschichtlich Wichtigen mit der Zeit noch bedeutend vergrössem 
wird. In kurzer Zeit freihch dürfte eine annähernd erschöpfende Kennt- 
niss nicht in Aussicht stehen. Bei der Zurückhaltung, mit der man den 
Wunsch, die glücklicherweise wohlverwahrten Schätze der Kirchen, die 
nur bei dem Weihefeste aus ihrem Gewahrsam genommen werden, auch 
ausser der Zeit sehen zu dürfen, äussern wird, ist es zu schwer für den 
Einzelnen, eine richtige Vorstellung von dem wirklich Vorhandenen zu 
bekommen. Was dem Fremden wie dem Pilger bereitwillig gezeigt wird, 
genügt vollkommen, die Ansicht zu stützen, dass im Bereiche der Bildnerei 
die Kleinkunst, die Feinsculptur, zu hoher Ausbildung gelangt ist und 
eine unvergleichlich höhere Stufe künstlerischer Vollendung erreicht hat 
als die Steinsculptur. Wie diese, so hat auch sie, eine früher entstandene 
reUgiöse Abneigung bewahrend, so viel ersichtlich von der Bildung von 
Vollfiguren abgesehen und bei der Darstellung von Figuren ihren .Wir- 
kungskreis im Relief, wenn nicht nur in zeichnenden Kunstweisen, ge- 
sucht und gefunden. 

Die Werke der Feinsculptur tragen wesentlich dazu bei, das Bild der 
kirchhchen Ausstattung byzantinischer Zeiten anziehend zu gestalten. 
Der Glanz und die künstlerische Güte der Feinbildwerke kommt dem 
Kirchenschmucke ebenso zu Gute, wie andererseits die Pracht der bunten 
Mosaikfussböden und der weissen , grünen , schwarzen Marmorsäulen. Zu- 
sammengenommen ergeben all diese Werke einen eigenthümlichen, höchst 
reizvollen Kirchenschmuck. 

Wie die Betrachtung der Kirchenbauten und ihres bildnerischen 
Schmuckes darthut, hat die kirchliche Kunst auf dem Athos in den alten, 
byzantinischen Jahrhunderten, vom 10. bis zum 15. Jahrhundert, eine 
eigenartige Entwicklung genommen. Fremde Kunstwerke bleiben ganz 
vereinzelt. Es ist ein Ausnahmsfall, wenn einmal ein morgenländischer 
Leuchterfuss, vermuthlich aus einer Moschee, in eine liiesige Kirche sich 
verirrt, wenn dann von der anderen Seite her ein Werk abendländischer 
Miniaturmalerei herbeigebracht wird, und das Spiel des Zufalls die beiden 
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Ankömmlinge von Ost und West zu jenem sonderbaren Altarkreuze ver- 
eint, das jetzt auf dem Altare von Ajiu Pawlu steht. Dieses Altarkreuz 
(ohne Fuss 71, mit Fuss 88 Centimeter hoch) besteht aus einem hölzernen 
Kerne und ist mit Silber überzogen. Es ist im Mittelfelde, an den Kreuz- 
armen und in den Endmedaillons der Kreuzarme mit Miniaturbildem, 
jederseits zehn Scenen und einigen Heiligenbildern, geschmückt. Die 
Bilder sind den Kirchenfesten gewidmet^, mit Deckfarben gemalt, liaben 
Goldgrund und sind von Kry stall- oder Glasplättchen bedeckt. Filigran, 
Perlen imd Edelsteine umrahmen die Bildfelder, kleine weisse Glasperlon 
umziehen die Heihgenscheine und sind auf dem Goldgrunde, zusammen 
mit grünen und rothen Glaströpfchen, zu Sternchen oder Kreuzchen ge- 
ordnet. Die Beischriften 2 sind lateinisch, manchmal mit itahenischem 
Anfluge, was auf abendländische, italienische Herkunft schliessen lässt. 
Der Fuss dagegen ist eine morgenländische Arbeit. Er besteht aus 
Messingbronze. Jagdscenen und Sonnen zwischen Männern, theilweise 
mit Silber ausgelegt, sind auf ihm dargestellt, imd Blattranken bilden 
den Grund. Derartige Uebertragungen fremder Kunst waren selten und 
sind ohne Folgen für die einheimische Kunstentwickelung geblieben. ' 



^ Aul' der einen Seite: Verkündigung, Geburt, Anbetung d(T Magier (sie haben 
grosse Kronen, sind verst»hiedenen Alters), Darbringung, Taufe (Christus mit grieohi- 
seher Segensgeberde, links zwei Engel, nichts Täufer, ohne Taube und personifieirten 
Jordan), Verklärung, Erweekung des Lazarus, Palmtragung, Geisselung, und als 
Mittelbild die Kreuzigung (Augen geschlossen, Füsst^ übereinander genagelt mit einem 
Nagel, oben Sonne und Mond, unten Maria und Johannes). Auf der anderen Seite: 
Kreuzabnahme, Beweinung, Frauen am Grabe, Auferstelnmg , Christus erseheint 
den beiden Frauen, Thomas- Soene, Himmelfahrt, Pfingsten, Tod der Maria, und 
als Mittelbild das Jüngste Gericht (Christus in einer Mandorla, getragen von zwei 
Engeln mit Knmz und Rohr; untiMi zwei Sarkophage mit je drei auf(?rstehenden Men- 
sehen, und zu Seiten wiedenim zwei Engel, deren einer in das Hörn st^isst, während 
der andere den Himmel aufrollt). 

* Z. B. annunciacioy nativitas dni, molumento (steht am Grab** Christi, zu dem 
die Frauen kommen), asensio (hiiy in die judici, S. Elena, 

' Ein zweites Werk jener ab<»ndländisehen Miniaturmalerei, in gleicher Weise 
verziert (wieder initer Krystall oder Glas, auf Goldgrund, mit geperlten Heiligen- 
scheinen, Filigran und Edelsteinen , lateinischen Beischriften) ist in Cliilandari. Hier 
sind die Miniaturen ül)er dem Patriarehenstuhl zu zwei Taft'ln (2172 zu 28% Centimeter) 
vereinigt. Die eine enthält folgende zwölf BildtT: Verkündigung, Gt.'burt, Anbetung 
(die Magier wieder mit Kronen), Darbringung, Taufe, Erweckung des Lazarus, Verklä- 
rung, Palmtragung, Abendmahl, Fusswasehung, Verrath, Christus vor Herodes. Die 
andere Tafel enthält: Verspottung, Geisselung, Kreuzaufriehtung, Krcnizigiuig, Kreuz- 
abnahme, Frauen am Grabe, Auferstehung, Christus erscheint den Frauen, Thomas- 
Scene, Himmelfahrt, Pfingsten, Christus erscheint sechs Jüngern und legt dem 
Vordersten die Hand auf den Kopf. — Als drittes Werk derselben Schule, ausserhalb 
des Athos befindlieh, wird der Hausaltar des Königs Andreas JH. von Ungarn (12iK) 
— 1301) in Bern anzusehen sein; er ist abgt»bildet und besprochen von Schneider in 
der „Zeitschrift für christliche Kunst*', 1. Jahrgang, S. 89 fg. 
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Die einheimische, byzantinische Kunst bildet also eine selbständige 
Kunstwelt zwischen den zwei anderen Kunstwelten, der abendländischen 
und der islamitisch-morgenländischen, die sich neben ihr entwickeln. Sie 
hat dem Kloster, der Kirche, dem Kirchenschmuck passende, in ihrer Art 
vollkommene Formen verliehen. 

So wird das Urtheil über die Athos-Kunst lauten, nachdem erst ein 
Theil des Kirchenschmuckes betrachtet worden ist. Ein zweiter, wich- 
tigerer Theil bleibt noch zu betrachten. Den Werken der Bildner ge- 
sellen sich in den Kirchen die Werke der Maler, an Wirkungskraft und 
sachlicher Bedeutung ihnen weit überlegen. Die Malereien sind mit 
vollen Händen gespendet, sind weitumfassenden Inhaltes, bleiben jedem 
Kirchenbesucher dauernd vor Augen, und lassen daher unvergleichlich 
besser als die Bildwerke das künstlerische Wirken der Zeit erkennen. 
Malerei stattete die Wände der Kirche und die gottesdienstlichen Bücher 
herrlich aus, verzierte auch die festtäglichen Prachtgewänder und umwob 
somit die ganze kirchliche Welt mit einem Zauber, der auf die späten Be- 
trachter ihrer Werke noch fortwirkt. Unter letzteren üben die Stickereien 
nur, wenn sie aus der Entfernung einiger Schritte betrachtet werden, die 
volle Anziehungskraft aus, da sie sonst das Bild seiner ganzen Zeichnung 
nach vergröbert wiedergeben.* Für die Miniaturen der Kirchenbücher ge- 
winnt den Beschauer, schon ehe er ihren Inhalt nachempfindet, die frische 
feurige Leuchtkraft der Farben. Die Wand- und Tafelmalereien wiederum 
übertreffen die Miniaturen, denen sie ihrerseits hinsichtlich dieser Farben- 
frische nachstehen, an allumfassendem Inhalte ihrer grossen Cyklen, 
sodass sie unter den Malereien, überhaupt unter allem , was zum Kirchen- 
schmucke gehört, den grössten saclüichen Werth besitzen. 

Zunächst wird deshalb nunmehr — im zweiten Abschnitte — der 
Kirchenmalerei, zu welcher Wand- und Tafelmalerei sich vereinigen, 
eine eingehende Betrachtung zu gelten haben. Sodann ist ihr — im 

* In Philotheu, Pawlu und Russikon habe ich alie Stickereien gesehen: In 
Philotheu ein Epitraehilion mit der Verkündigung und vier Ileiligenpaaren (Gregorios, 
Joannes Chrysostomos ; Aihanasios, Basilios; Kyrillos, Hierotheos; Niknlaos, Gre- 
gorios von Nyssa) in Gold- und Silberstickerei auf rolher Seide, bezeichnet E^ye^id^c 
£v fjLOvotyi?. In Pawhi zAvei Stickereien (etwa JJ3 zu 28 Centimeter) mit dem heiligen 
Georg (dem Schutzheilig«Mi des Klosters) und der Verklärung Christi. In Russikon 
eine Mitra, auf Vorder- und Rückseite mit dem Trimorphon (Christus zwischen 
Maria und dem Täufer) und oben vier Engeln in dicker Goldstickerei auf blauer 
Seide, sowie selir fein g(^stickte Iilpimanikia mit den Inudcn Verkündigungsfiguren 
zwischen Propheten. I)i<» genannten Stickenden dürften aus dem 14. bis 16. Jahr- 
hundert stammen. Ueber Stickereien und Seidenst^iffe auf dem Athos vergleiche man 
ferner: „Annales archeologiques", Bd. XX, S. 17t5, Bd. XXVll, S. 263. 
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dritten Abschnitte — die Miniaturmalerei anzureihen. Und schliess- 
lich wird — im vierten Abschnitte — zur Weiterführung alles bis dahin 
Dargelegten die gesammte neuere Athos -Kunst bis zur Gegenwart zu 
betrachten sein, wie sie sich auf der alten Grundlage unter dem Wirken 
neuer Strömungen in den nachbyzantinischen, jüngsten Jahrhunderten 
gestaltet hat. 

Eine solche Betrachtungsweise vnvd eine annähernd richtige Vor- 
stellung von dem Wesen und der Entwickelung der Athos -Kunst ge- 
winnen lassen. 



ZWEITER ABSCHNITT. 



Die Kirclienmalereien. 



1. Uebersicht der erhaltenen Malereien. 

Kein anderer Theil des Kirchenschmuckes ist seiner künstlerischen 
Wirkung nach dem malerischen Gesammtschmucke der Kirche vergleich- 
bar. Wandmalereien schaffen der Kirche ein Schmuckgewand, das vom 
Eingange der Vorhalle bis zum Altarraume hin, von den Chorstühlen bis 
zu den Gewölben imd der Kuppel liinauf ausnahmslos Alles verschönt, 
in sinnigster Weise den ganzen Raum mit Scenen und Figuren belebt; 
und Tafelbilder fügen sich diesem Schmucke noch an. Wer byzantinische 
Länder kennt, wird beistimmen: in der Malerei hegt der Hauptschmuck 
der byzantinischen Kirche. Durch Farbenpracht, Manniclifaltigkeit und 
Allgegenwart zieht er die Aufmerksamkeit unweigerlich auf sich, und 
durch seinen Inhalt vermag er den Beschauer dauernd zu fesseln. In 
den Malereien kann imd soll man die Kunstsprache der Byzantiner 
belauschen. 

Glückhcherweise bergen die Atlios- Kirchen noch eine ansehnhche 
Summe von Malereien, welche über die Kunst alter Zeiten Aufklärung 
geben. Wenig versprechend klang allerdings die Nachricht S die älte- 
sten sicher datirten Malereien auf dem Athos stammten erst aus dem 
1(). Jalirhundert ; die Westküste weise Malereien aus dieser Zeit, die 
Ostküste meistens Werke aus noch späterer Zeit, aus den jüngsten zwei 
Jahrhunderten, auf. Danach war fast zu vermuthen, dass hier von alter 
Malerei nur mehr Reste unbestimmten Alters vorhanden wären, welche die 
Kenntniss byzantinischer Wandmalerei nicht wesentlich fördern könnten. 
Wer mit so niedrig gestellten Erwartungen die Athos -Kirchen durch- 
wandert , steht jedoch vor mancher angenehmen Ueberraschung. 

* Duchesne et Bayct, „Memoire siir une mission au Moni Athos" (1^76), S. 301 fg. 
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Xur für die Zeit vor dem Jahn» KUX) darf man von den dortigen 
Wandmalereien keine Aufklärung erwarten. Einzelne Tafelbilder, die 
ältesten hochverehrten Panagien, reichen noch W(Mt(T zurück, verliehen 
aber, solan*i;e das Jahrhundert ihrer Entstehung nicht feststeht, zu keinem 
«besichertem kunst «geschichtlichen Ergebnisse. l\»sten Hoden betritt die 
Forschung, soweit ihr nicht ältere Miniaturen helfen, erst diesseit Jener 
Zeitgrenze: aus den folgenden drei Jahrhunderten, von lolM) bis UHH), 
stehen ihr werthvolle Cyklen von Kirchenmalereien zur Verfügung. 

Die ältesten erhaltenen Wandmalereien auf dem Athos sind die Cvklen 
in jenen drei Kirchen, welche den höchsten begründeten Altersansprueh 
erheben: in der Klosterkirche zu Watopädi, dem Protaton zu Karyäs und 
der Nikolauskapelle zu Lawra. Sie sind sänuntlich im vierzehnt<Mi 
Jahrhundert entstanden, falls nicht der ( vklus im Protaton noch um 
einige Jahre älter ist.^ 

Bei zweien dieser Cvklen ist allerdings <lie kunst geschichtliche Ver- 
werthung mit Schwierigkeiten verbunden. Die Fresken zu W'atopädi 
vom Jahre 1312 sind mit neuen Malereien durchsetzt. Diejenigen im 
Protaton, deren Entstehungszeit zwischen den Jahren 1282 und 132H liegt, 
sind nur unvollständig zu «»rkennen, weil ein dunkler Schleier, wol di<» 
Wirkung jahrhundertelang dampfend(»n Weihrauchs odt4' auch der Feuch- 
tigkeit, auf ihnen liegt. ^ Von beiden Mängeln ist ab(4* der dritte Cyklus 
frei; besonders gern verweilt man bei ihm, in der Xikolauskapidle zu 
Lawra.-' Kein und klar liegen seine Bilder, seitdem sie gereinigt und 
aufgefrischt worden sind, vor den Augen des Beschauers. Sie stammen 
aus dem Jahre 13ß0 und sind von hohem innerem W<Tthe. Keines ist 
leichthin gemalt, jed<is vielmehr mit wahrer Vertiefung in den Gegenstand 
entworfen und ausgeführt. B(»i der Geburt Christi kniet Maria demüthig 
vor ihrem göttlichen Kinde. Das Verklärungsbild lässt dii' beiden Ihn- 
ligen des Alten Testamentes auf von Engeln g(>tragenen Wolken heran- 
schweben und zeigt in ihrer Mitte über Christus die erscheinench^ Hand 
Gottes. I)ie Kreuzigung stellt dar, wie dem IIiMland die Seitenwunde bei- 
gel)racht wird und den Schachern die Beine zerschlagen werden. Das 
Auferstehungsbild vergegenwärtigt neben der Freude der Erlöst(»n auch 
das Gegenstück, das Entsetzen der vom schh^chten Gewissen Gepeinigten, 

* Uol)er (Ho im Fulgendoii fcstgohaltoiK» Datirung dicsor drei ( ykl<Mi vgl. die Aus- 
führungen auf S. 24—20. 

^ Eine einzelne Figur aus diesen alton MalerehMi, das liegende Christkind, innen 
über der Thür ^cnialt , ist unt<T dem Titel .,'() '1t;JoO; toO llavaeXt^voj'* vt»n Sp. Lam- 
hros im 5. Dande des ,. llapvaoac;" (Athen 1881) hesprjjehen und larhij:: ahp'hlldrl 
Worden. 

^ I'^inc l'ehersicht über diesen (\vklus wird auf S. 7() in Fig. 7 get^eben. 
ItBocKHAua, Athos. ^ 
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die sich hinter Sarkophagen zu bergen suchen: denn Christus erscheint 
im Hades, und vor ilim stürzen die Teufel von dannen. Diese Bilder er- 
greifen den Beschauer tiefinnerlich und mahnen ihn zur Vorsieht gegen- 
über dem Glauben an eine trockene, formelle, leblose Gestaltung der 
byzantinischen Malerei. Sie lassen das Gemeinsame der Auffassung, das 
Bilder gleichen Inhaltes oft verbindet, liinter dem persönlich Empfundenen 
und deshalb persönlich Wirkenden zurücktreten. Wie die Scenen, so 
sind auch die Einzelfiguren dieses Cyklus wohl durchdacht. Die Evan- 
gehsten sind nicht blos heilige, schreibende, an ihren Symbolen kennt- 
liche Menschen : sie erhalten sichtbar die Offenbarung. Matthäus ist beim 
Schreiben von einem Engel inspirirt; Markus empfängt von einem Engel 
einen Schriftzettel, während er das Schreibrolu" zurech tschnitzt; Lukas 
ist beschäftigt, an einem Panagienbilde zu malen, wälirend der heilige 
Stier vom Himmel zu ihm herabkommt; und Johannes, der seinem 
Schüler Prochoros dictirt, blickt sich um, weil der Himmel ihm durch 
den heiligen Adler ein Buch sendet. Die Gesichter der Heiligengestalten 
weisen individuelle Charakterzüge auf und sind dabei von einer wohl- 
thuenden Bescheidenheit und Milde des Ausdrucks, die in späteren Zeilen 
verloren geht. Der Maler dieser Fresken, den man gern loben wird, 
stammt aus Theben und heisst Phrangos Katellanos. Er ist kein Mönch 
gewesen ^ und war, wie sein Beiname besagt, von catalonischer, spanischer 
Abstammung, also wol ein Nachkomme eines jener spanischen Söldner, 
welche zu Anfang des Jahrhunderts, als der Kampf um Sicilien beendet 
war, nach Griechenland übersetzten und schliesslich dem Herzog von 
Athen nach Athen und Theben — der Heimat des Malers — folgten.^ 
Demselben Klosterlande, das ein halbes JiUirhundert früher von den 
Seinigen, die sich in der Nachbarschaft auf der Kassandra-Halbinsel ein- 
genistet hatten, viel Schaden gelitten hatte, widmete er jetzt seine fried- 
liche künstlerische Thätigkeit. in dic^ser (^scheint er vollständig als 
Byzantiner. 

Diese drei Cyklen von Wandmalereien des vierzehnten Jahrhunderts 
sind, im Vereine mit wenigen Mosaikbildem gleichen Alters, welche 
sj>ät(»r noch einzeln angeführt werden sollen, zugleich das Aelteste und 
das Beste, was von den Werken der monumentalen Athos-Malerei er- 
halten ist. 

* Sfin Name kommt keinem griechischen Heiligen zu, wie daraus zu schliessen 
ist, (lass er im „'Suva^apCarr,?" fehlt. Der spanische Name Franeho (Francisco) wird 
sieli in seiner Familie, die ans Spanien süimmt, lortgeerht haben. 

2 Ueber den Zug der Katalanen siehe Fallmerayer, Bd. IL S. -42, Ilertzberg, „Ge- 
schichte der Byzantiner", S. 443, 4r)(), r)12, Gedeon, S. 14G, (iregurovius, „Geschichte 
der St^idt Athen im Mittelalter". 
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Die künstlerische Thätigkeit de» fünfzehnten Jahrhunderts ist 
nach einer Seite hin weniger gut, nach einer anderen Seite hin besser 
zu beurtheilen. Aus dieser Zeit ist nur ein Fresken -Cyklus erhalten. 
Demselben schliessen sich aber zwei gleichalte Folgen von Tafelbildern an. 

Der Cyklus, vom Jahre 1423, umzieht die Georgskapelle im Kloster 
Ajiu Pawlu. Der Maler, der ihn schuf, hiess Andronikos Byzantios. Auch 
er nennt sich nicht Mönch. Er hat noch Verständniss für die hohen Auf- 
gaben des Künstlers und genügende technische Fähigkeit besessen: der 
Christus seines Verklärungsbildes, der, von dreifach abgestuftem üimmels- 
lichte umflossen, in wallendem Gewände leicht und natürlich dasteht, lässt 
die Nachwirkung besserer Zeit erkennen. 

Die beiden Folgen von Tafelbildern befinden sich in demselben Kloster 
Ajiu Pawlu, wo sie noch jetzt, die eine am Tempion jener Georgskapelle, 
die andere am Tempion der Klosterkirche, ihrer ursprünglichen Be- 
stimmung dienen. 

Das sechzehnte Jahrhundert ist in zalilreichen Cyklen von Wand- 
malereien vertreten. Fünf Kirchen sind damals ganz ausgemalt worden ^ 
ausserdem die Speisesäle von Lawra und Dionysiu, die sich an Grösse 
und Bilderfülle den Kirchen würdig anschliessen. Diese Malereien müssten 
streng genommen ausser Betracht bleiben, wenn es sich darum handelt, 
die Malerei echt bvzantinischer Zeit kennen zu lernen. Denn sie sind 
etwas jüngeren Ursprunges. Dennoch sind sie für die Kenntniss byzan- 
tinischer Kunst von Bedeutung, weil sie unter Fortführung der Ueber- 
lieferung die Summe der erhaltenen Cyklen erhöhen. 

Zu diesem Denkmäler -Vorrath kommt noch ein Werk hinzu, das ihn 
beträchtUch vermehrt: das bekannte Handbuch der Malerei. Die hohe 
Bedeutung desselben und die ihm gegenüber noch herrschende Unklarheit 
verlangen eine eingehende Besprechung, die ihm später, wenn erst der 
Gegenstand, den es behandelt, klar gelegt ist, auch zutheil werden soll. An 
dieser Stelle möge seine kurze Erwähnung genügen, bei der nur vorläufig 
erwähnt sein mag, dass es gleichsam den Versuch darstellt, das Reich 
des Malers zu inventarisiren, und dass seine Abfassung der letzten hier 
in Betracht kommenden Zeit, dem sechzehnten Jahrhundert, vielleicht so- 
gar erst den nächstfolgenden Jahrzehnten, angehören wird. 

Im Ganzen beläuft sich mithin die Zahl der vollständigen Cyklen 
malerischen Kirchenschmuckes, welche aus den drei Jahrhunderten von 
1300 bis l(KX) vorhanden sind, auf neun oder, wenn man dem besonders 
reichen Bilderschatze des Handbuchs einen weiteren Cyklus entnimmt. 



» Vgl. S. 27 fg. 

8' 
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auf zehn: eine Summe alter Malen^ien, welche hinreichen dürfte, einen 
Begriir von der hohen Bedeutung dieses Schnu^cke^J, von seinem Inhalte, 
seiner (rliederung und Einzelbehandhinic zu ^(»hen. Ein Drittel dieser 
sänuntlichen Malereien gehört noch dem 14. Jahrhundert, die Hälfte 
dem 10. Jahrhundert an, und ungefähr d(»n Schluss bilden die Bilder- 
beschreibungen des Handbuchs. 

Die folgenden Betrachtungen sind ausschhi^sslich auf das soeben kurz 
überblickte Material gegründet. Um bei jedem Beispiele, das anzufiihren 
sein wird, eine schnelle Orientirung über das Alter des betreffenden 
Bildes zu ermöglichen, wird es dienlich sein, die Fresken -Cyklen hier in 
chronologischer Ordnung kurz aneinanderzureihen. Sie folgen einander so : 

Karyäs, Pro taten, ausgemalt zwischen \2><2 und \^'2X, Ka- 
pelle über der Vorhalle lo2<), 
AVatopädi, Klosterkirche» grossentheils 1)M2, 
Lawra. Xikolauskapelle K)<K), aufgefrischt, 

Ajiu Pawlu, Georgskapelle 1423, 

Lawra, Klosterkirche 153;"), Trapeza dem Anseheine nach 
U). Jahrhundert, 

Kutlumusi, Klosterkirche ir)40, 

Xenophontos, alte Klosterkirche LVlf), innere Vorhalle der- 
selben 1004, äussere Vorhalle und Trapeza vielleicht erst 
17. Jahrhundert, 

Dionysiu, Klosterkirche 1547, innere Vorhalle und Trapeza 
10. Jahrhundert, 

Doehiariu, Klosterkirche 150?^, die Vorhallen wol gleichzeitig 
ausgemalt, durch rebermalung aufgefrischt. 

Bei dem Besuche dieser int(»ressanten Kircht^n wird man leicht er- 
kennen, dass ihre Malereien mit steter Abwechselung ein und dasselbe 
<irun<lthema behandeln. Ihr Bildschmuck ist (»inandtT zwar niemals gleich, 
doch stets ähnlich. Die Frage nach der Bedeutung des allen Bilder- 
cyklen zu (irunde liegenden Themas, nach dem Inhalte und der Zu- 
sammengehr)rigkeit der Bilder, wird sich Jedem Besucher aufdrängen. 
Der Inhalt und die sachgemässe Ordnung der Malereien in <ler Kirche 
wird deshalb nun zunächst in Frasce kommen. 



2. Inhalt und Ordnung der Malereien. 

\\'an<l- un<l TafrhnaltTcit'n biMcn zusammen den maltTischen Schmuck 
der Kirche. Hei ihrer grosst^n Zahl i'mj>liehlt es sich, sie lieber nach- 
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als miteinander zu betrachten, und zwar zuerst die Wandmalereien. Denn 
diese bieten dem Beobachter ein einheitliches, reiches und lückenloses 
Material dar. 

A. Wandmalereien« 

Wenn der Maler einen bestimmten Raum ausschmücken soll, so wird 
er gut thun, sich den bestehenden Eaumverhältnissen anzupassen. In 
einer Kirche ist er hinsichtlich der Anordnung seiner Malereien von der 
Form und Güederung der Kirche abhängig. Die Kirche gliedert sich 
naturgemäss in Altarraum und Kirchenraum und besitzt auf byzantini- 
schem Boden innerhalb des Kirchenraumes einen hohen Kuppelraum, der 
die Mitte einnimmt und aus den umgebenden Theilen merklich heraus- 
tritt. Eine Dreitheilung des Stoffes wird sich hiemach für die Bilder- 
cyklen empfehlen: eine Vertheilung der Malereien in den Altarraum, den 
Kuppelraum und den übrigen Kirchenraum. Jeder dieser drei genannten 
Theile der Kirche — vorläufig abgesehen von der Vorhalle, die noch nach 
ihnen in Betracht kommt — umfasst in der That mit seinen Malereien 
einen eigenen Gedankenkreis. 

Vor den übrigen Theilen der Kirche ist der Altarraum durch Würde 
und Heiligkeit ausgezeichnet, w^eshalb er auch nur für die Geistlichen 
zugänglich, für die Gemeinde aber durch das Tempion verschlossen ist. 
Er besteht, wie bereits ausgeführt w^urde^ aus drei nebeneinander be- 
findlichen Räumen : in der Mitte dem eigentlichen Altarraume, links (nörd- 
lich) der Prothesis, rechts (südlich) dem Diakonikon. In welcher Weise 
diese Räume mit Malereien geschmückt werden, möge Figur veran- 
schaulichen. 

Hoch über dem mittleren Altarraume thront in der Wölbung der 
Apsis die Gottesmutter, und thront auf ihrem Schosse ihr göttliches 
Kind, das, von den Erzengeln ehrfurchtsvoll verehrt, den Segen ertheilt. 
Ihnen, der Gottesmutter und Christus, gemeinsam, ist auch der übrige 
Schmuck des Altarraumes gewidmet. 

Seitwärts von der Apsis, und etwas tiefer als das Bild der Gottes- 
mutter, werden gern zwei oder mehr kleine Bilder angebracht, welche 
sich auf Maria beziehen: die Jakobsleiter, das Zelt des Bekenntnisses, 
manchmal auch die Einholung der Bundeslade vor Jerusalem durch David. - 
Sowol Jakobsleiter, wie Zelt und Lade gelten der Kirche als alttestament- 

' Vgl. S. 17. 

' Vgl. ihr»' BoschreibuTig in dor „ 'EppLT)ve(a twv C(DYpd[9(i>v" (Athen, 2. Ans^. 1885), 
2. Thcil, §. :)8, GO, 84, = „Handbuch dor Maloroi" (Trier 1855), g. 106, 129, 152. 



62 n. Dil' KirclKTimnloreien. 2. Inlinll »inil Ordnung der MaliToicn. 

liehe Hindeutungen auf di» Gottesmutter. MariengesUngt- vcrglciclien 
sie mit ilir. ' Die Bibelabschnitte, die von ihnen Kunde geben, wer- 
den an festlichen Tagen verlesen und dadurch im Gedächtnisse der 
Festiheilnehnier erhalten.' Die Zugehörigkeit zu Maria spricht der Malor 
seinerseits dadurch aus, dass er sie über der liundeslade in einem Me- 
daillon erscheinen lüsst. 




' Ke Hpioii boiHiiiolRwi'i 
(Venedig, 4. Autigabt' 18851, 
und „Mt]w£oii'-, Nov. (21.), S 
liaiot, Su(uan^piOM xPJOoOt, x 
äfjiitefjfi.lv Ol." 

' Ein von dem ZeJt.- d.-s Ui-kninlnlHse^ 
wird zu Pdngstcn verlosen („ütvriiKoeT^p'.D^' 
Tempclgang Mnriä („Mnvaio'*", Nu^.. 134 '|. 
Kolinitt. (Jen. 28. lu. wird melirfiich verlesi'ii 
unil des l':nf.'i(.'hliifens Miiriii („Mijviro.'-). 

' In dieser Abbildung i.sl nnr anf dir Anerdiiiinf; der Bilder {!:<''«'htet. Die Ge- 
Hoinmtbri'ile de.-i Altarrnumi's beträgt nngeitilii' 11 Meter, dif liehe wird etwas ge- 
ringer sein als in der gegebenen Abbildung- und die Masse der einzelnen Bilder aiml 
in lelxti-rer «iljkiii'lieli iingenomnu'n. 



angeführt: ,, 1 lopoxiriTixT, liroi 'ÜxtiItixo» i\ p-ffsfi^ii" 
, S. %: „"Si 'iaxu^ ticsi^xc K),(|j.ax9 7Lp«q)tiTtxü{ xaravocC--, 
. 137'': „Sl dl 3p39^Tai -potxi^pujan KißuTi» otji*»; äY^Eia- 



baudi'lndcT Absehnitt. .Vrilhm. 11, ig fg., 
, S. 187'1, rin anderer. Kxi.d. 40, i, lieiiii 
DiT vuTi der Jaltohslcifer liandeliide Ab- 
bei di'n Festen der Geburt, ^'e^kündigung 
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Als Hauptbild folgt unter der Gottesmutter mit ihrem Kinde, die 
Apsis in mittlerer Höhe durchziehend, die Spende des heihgen Abend- 
mahls durch Christus. Die Austheilung von Fleisch und Blut des 
Herrn bildet den Gipfelpunkt des täglichen Gottesdienstes, und wie der 
Bischof, wenn er hier am Altare den Priestern und Diakonen das Abend- 
malil spendet, ihnen links den Leib, rechts das Blut des Herrn reicht', 
so steht hier im Bilde Christus selbst hinter dem Altare und reicht, als 
Erzpriester gekleidet und zweimal dargestellt, nach links und nach rechts 
dem vordersten von je sechs herantretenden Aposteln die heilige Spende. 
Das Abendmalilsbild zerfällt deshalb in zwei Hälften, die meistens durch 
das Mittelfenster der Apsis getrennt sind: links die Brotspende, die „Me- 
tadosis ([xsTotSoöt;)", rechts die Weinspende, die „Metalipsis ((xeraXet^i;)". 
Als Unterschrift dienen die Worte, w^elche Christus spricht (Matth. 26, 
26— »8, Markus 14, 22-24) imd welche der Priester in der Liturgie ihm nach- 
spricht *^ : 

„AaßeTe, ^oEyeTe, touto (jlou iaxi .,Nehmet, esset, dies ist mein Leib" 
To aöjjia" 
und 

„nfexe ^5 aurou Tcavrs^, TOUTO &u „Trinket alle davon, dies ist mein 
TO at[Jia piou/" Blut.'" 

Dieses Bild sieht der Priester vor sich, wenn er vor dem Altare stehend 
das Sakrament ertheilt. 

Oft befindet sich darüber, zwischen der von Erzengeln umgebenen 
Gottesmutter und der Abendmahlsspende, ein der letzteren verwandtes 
Bild, die Darstellung der sogenannten Göttlichen Liturgie, die wegen 
ihres gleichfalls liturgischen Inhalts vorzüglich in den Altarraum, wegen 
der an ihr betlieiligten Engel aber ebenso trefflich an eine andere Stelle, 
in die l-mgebung Christi im Kuppelraum passt und erst bei letzterer Ge- 
legenheit, bei Betrachtung der Kujipelmalereien, behandelt werden soll. 
Einmal (Lawra, Klosterkirche) hat man selbst vorgezogen, dem Bilde der 
Göttlichen Liturgie die Stelle des Abendmahlsbildes anzuweisen und das 
letztere in jenem Seitenraume, in welchem der Priester das Aben<lmahl 
zwar nicht ertheilt, doch vorbereitet, in der Prothesis, anzubringen. 

Unter jenem Mittelbilde, der Abendmahlsspende, folgt in der Apsis 
in unterster Reihe eine andere, der Bedeutung des Raumes gleicher- 
weise vorzüglich angemessene Darstellung: die Kirchenväter vollziehen 

* Miiralt, „Briefe über den Guttesdieuöt der morgenläiidischeii Kirche" (1838), S. 28. 
Vgl. ,;Ep,xY;ve(a", §. 312, ,4Iandbueh"; §.361. 

» „AI ^etai UixoMpyM' (Venedig 1885), S. 55, 82, = „Ei»xoX(JYtov xh iiiyn'' (Venedig 
1886), S. 63, 88. 
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die Liturgie, an ihrer Spitze jene beiden grossen Männer, denen die 
Kirche die gebräuchUchen Liturgien verdankt, Basihos der Grosse und 
Johannes CTirysostomos, ihnen zunächst Athanasios und Gregor der Theo- 
loge (d. i. von Nazianz). Sie stehen zwar vereinzelt, und man würde 
den Gedanken, der sie hierher führt und vereint, vielleicht nicht er- 
kennen, wenn er nicht in gewissen Beigaben zu Tage träte. In ihrer 
Mitte ist manchmal ein Altar gemalt, imd auf den Büchern, welche 
sie halten, sind Anfänge von Gebeten aus der Liturgie zu lesen. In 
Dochiariu theilen sich die den Altar umstehenden Heiligen derart in die 
Gebete, dass Johannes Chrysostomos das „Gebet der Prothesis"', Gregor 
der Theologe das „Gebet der ersten Antiphonie", Basilios das „Gebet des 
riiorubgesanges" sprechen und andere heilige Bischöfe ihnen mit anderen 
liturgischen Gebeten folgen. Es ist ein schöner Gedanke, die Kirchen- 
väter in Ausübung ihrer priesterlichen Thätigkeit um den Altar zu ver- 
sammeln und den Priestern als heilige Vorbilder jederzeit vor Augen 
zu führen, so wie das darüber befindliche Bild denselben den Vollzug 
des Sakramentes, den Höhepunkt der priesterlichen Thätigkeit, stets 
gegenwärtig hält. 

Die beiden Seitenräume des Altarraumes sind mit verwandten Male- 
reien bedacht. Im mittleren, eigentUchen Altarraume bildet gerechterweise 
der Altardienst und besonders die Feier des Abendmalüs den liturgischen 
Hauptgegenstand der Malerei. In der Prothesis entspricht ihm an 
Bedeutung das Opfer Christi, dessen Bereitung sich stets an dieser Stelle 
vollzieht. In der Verfolgung des Zweckes, das Opfer Christi zu verherr- 
lichen, hat der Maler sich bei dem Ostersonnabends -Gottesdienste, der 
denselben Zweck einmal im Jahn; in besonders feierlicher Weise ver- 
folgt, Rath geholt. Eine Stelle dieser Feier hat sich nachhaltig seinem 
Gedächtnisse eingeprägt^: 

„'!4v(D ae £v ^povo xai xoEtg) £v Ta9(i)" ,,()ben auf dem Throne und unten 
u. s. w^ im Grabe (erblickten dich, mein 

Heiland, die überirdische und die 
unterirdische Welt und wurden er- 
schüttert durch deinen Tod: denn 
über alle Vorstellung erschienest 
du, obwol todt, als walu-ster Ur- 
heber des Leb(>ns)."' 

' „Tp'.wfiiov" (Vonodig, G. Ausg. 1886), S. 408*, Kanon dos Mönchs und Bischofs 
von Idnis (Oiranto) Markos. Aohnlichos, „iv xa^w awfjuTixw?'' u. s. w. , spricht der 
Diakonoö in der Liturgie (nur angi'doutvt in der venetianischon Ausgabe, S. 39 und 
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Diese Stelle, dem Anfange des Ostersonnabends-Kanon entnommen, liefert 
ein . Doppelbild , das man zuweilen in der Prothesis erblickt (Georgs- 
kapelle in Pawlu, Kutlumusi, Dochiariu) und das kurz zu bezeichnen 
ist als „Christus auf dem Throne und im Grabe": in der oberen 
Hälfte erscheint der segnende Christus, von Cherubim und Thronen ge- 
tragen, in der imteren Hälfte der im Sarkophage liegende Christus. 
Anderemale sieht man statt dieses Doppelbildes zwei getrennte Bilder, 
oder auch nur eines von beiden: oben am Gewölbe Christus, getragen 
von den vier Evangehstensymbolen (Lawra Klosterkirche^, Kutlumusi, 
Docliiariu), welche das Siegeslied, wie in La\^Ta beigeschrieben ist, 

„aSovxa, ßowvra, Kexpaydra xai X^- „singen, rufen, jauchzen und sprechen''^, 



yovTa 



u 



und darunter die nackte, also vom Kreuze genommene Halbfigur Cliristi 
(Lawra Klosterkirche), zuweilen noch von dem Kreuze begleitet, das 
hinter ihr emporragt (Lawra Nikolauskapelle, Xenophontos 3). 

Auch hier wieder wendet sich der Maler gern dem Alten Testamente 
zu, zumal es eine Scene aufweist, die sich vorzüglich zum Vergleiche 
eignet. Abraham, der Urvater Cliristi, der die erste Heilsbotschaft er- 
hielt, schreckte nicht davor zurück, seinen eigenen Sohn zu opfern, und 
bildet somit das deuthche Vorbild für das Opfer Christi.'* Im Hilde findet 
das Opfer Abrahams seinen regelmässigen Platz an i>assendster Stelle, in 
der Prothesis. ^ 



dem „ EuxoAoy.ov '% S. 43, ausgodruckt in drr athcner Ausgabe, 1888, iS. 39). Doch 
sind dem Bilde sonderbarerweise nicht dil^ oft wiederholtt^n W()rt<^ d(a* Liturgie, son- 
dern die Anlangsworto des Ostersonnabends-Kanon beigeschrieben. 

* Hier steht im Buche Christi: „"JÖete, fÖsTE, ext ^ycS e^jxt 6 ireb; rifiwv (t^\n'. iifiuv), 
iizph a^cSvuv ycvvt)^£(;*'. So fängt ein lleirmos an ( „TpKoöiOv ", S. 14*'j. 

* Es sind Worte der Liturgie ( venetianische Ausgabe, S. 55, 80, „Evxo^^Ytov", 
S. 62, 86). 

' In Xenophontos ist beigeschrieben ,,y) dTCOxabr'Xuat? (die Kreuzabnahme)", doch 
ist nicht diese Scene selbst, sondern nur Christus in Halbligur im Sarge stehend vor 
dem Kreuze dargestellt. 

* „MTQ^^aCov", Dec. (Sonntag vor Weihnachten), S. 127*, 142^. Die betreffende Er- 
zählung, Gen. 22, bildet am Ostersonnabend das 10. Lesestück („TptwStov", S. 410**). 

* In Fig. G sind einige? Felder in der Prothesis nur mit Buchstaben bezeichnet. 
Bei Ä ist die \\'asservorrichtung. In den benachbarten Feldern B und C sieht num 
zwei mit Wasser vollzogene Wunder: in B ist Maria als L«»bensquell dargestellt (s. 
S. IIU). in C das Quellwunder, das Maria nahe dem Kloster vor den Augen di's heil. 
Athanasios vollzog. In D sieht man, wie das Christkind dem heil. Bischof IVtros von 
Alexandrien erschien (s. „Mtjvatov'', Nov., S. 162^), wobei nuui daran denken wird, 
<lass Christus in jeder Liturgie von neuem auf dem Altare erscheint (vgl. die auf 
S. 50 beschriebene Ilostienschale). Auch diese Bilder entsprechen also der Bedeutung 
des Raumes, in dem sie gemalt sind. 

Bruckhaus, Athos. 9 
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Der Prothesis entspricht auf der anderen Seite des Altarraumes das 
Diakonikon. Dieses dient zwar keinem eigentlich liturgischen Zwecke 
^'ie Prothesis und mittlerer Altarraum, sondern nur Nebenzwecken. Es 
verlangt daher auch kein streng liturgisches Gegenstück zu dem vom 
Kreuze genommenen Christus der Prothesis. Im Ganzen wird aber ein 
ParelleUsmus zwischen den Malereien der Prothesis und des Diakonikon 
hergestellt. Dem von Engeln getragenen Christus entspricht hier am Ge- 
wölbe die von Engeln getragene betende Gottesmutter^ (Lawra 
Klosterkirche, Kutlumusi, Dochiariu), d(^m Christusbilde in der Apside 
entspricht die heilige Dreieinigkeit (Protaton, Lawra Klosterkirche, 
Dochiariu) oder, falls diese* ausnahmsweise schon anderswo dargestellt 
ist, der Vorläufer Christi, Johannes der Täufer (Xenophontos). Für die 
Auffassung der Dreieinigkeit ist ihre alttestamentliche Erscheinungsform 
massgebend. Sie wird so dargestellt, wie sie sich einem sündlosen 
Menschen, dem Abraham, einstmals gezeigt hat: die Engel, die sich von 
ihm bewirthen liessen, sind die dreieinige Gottheit. Die drei göttlichen 
Personen, als „die heilige Trias*' bezeichnet, sitzen um einen Tisch, 
neben dem sogar gelegentlich (Dochiariu) auch ihre AVirthe, Abraham 
und Sarah, erscheinen dürfen. 

Aus dem Alten Testamente kommen ferner als Seitenbilder im Dia- 
konikon vor: die Erscheinung Gottes im brennenden Busche vor Moses, 
die Gesetzgebung auf dem Sinai (Xenophontos), der Prophet Daniel (Hand- 
buch) und die drei Knaben im feurigen Ofen. ^ Der brennende Busch 
wird als Gleichniss der Verkündigung Maria besungen * und bildet über- 
haupt einen beUebten Gegenstand der Mariengesänge, der sogenannten 
„Theotokien"; denn, wie der Busch im Feuer nicht verbrannte, so blieb 
auch ihr jungfräuhcher Leib , vom Feuer der Gottheit berührt, unversehrt.* 
Die Beziehung desselben auf die Gottesmutter drückt der Maler ebenso 
aus wie bei der Bundeslade, indem er die Panagia im Busche sichtbar 
werden lässt. Auch die Scene der Gesetzgebung auf dem Sinai hat ilire 
besondere Bedeutung. Gott , der damals auf dem Sinai ersclüen, erscheint 
später von neuem als Christkind auf den Armen des Simeon, bei der Dar- 
bringung, weshalb der Gottesdienst des Darbringungsfestes häufig jener 
früheren Erscheinung gedenkt.* Daniel aber und die drei Knaben im 
ff»urigen Ofen werden als Vorboten der bevorstehenden Geburt Christi an 

^ Ueber ihre Auflassung vgl. S. 108 ig. 

' Vgl. ihre Beschreibung in der ./EpjxTjvEta" oder im „Handbuch". 
» „Mr.votCov", März (24.), S. Sil (25.) 101. Der Hericht üb(^r den brennenden Busch, 
Ex<m1. 3, wird am Tage nach der \'erkündigungsieier verl(\sen: das. (26.), S. 106. 
< Z. B. ,,Arr,vatov^ Dec. (18.1, S. 120», 133», (19.) 134''. 
* „MvaCov^-, Febr. (1.), S. 2-(J, (2.) 11—13. 
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den Sonntagen vor Weihnachten gefeiert.^ Aus demselben Grunde wie 
der brennende Busch bilden die drei Knaben im feurigen Ofen das Vor- 
bild der jungfräulichen Mutter.* Die genannten alttestamentlichen Bilder 
sind also verbunden durch ihre Beziehung auf die Gottesmutter und das 
Erscheinen Christi. So entspricht dem Wandschmucke der Prothesis, der 
den Opfertod Christi fiir die Menscliheit verherriicht, der Wandschmuck 
des Diakonikon, der sein Erscheinen innerhalb der Menschheit feiert. 

Um die Betrachtung der Malereien in Prothesis und Diakonikon zu 
beenden, bleibt noch zu erwähnen, dass in beiden Räumen unterhalb der 
genannten Darstellungen die zur Liturgie kommenden Bischöfe des mitt- 
leren Altarraumes Nachfolge flnden, von Diakonen begleitet. Dieselbe ein- 
heitliche Darstellung zieht sich also durch die drei Abtheilungen des Altar- 
raumes, ilu'c Malereien sichthch verbindend. 

Diese Schmuckweise des dreitheüigen Altarraumes wird in ihren 
Grundzügen in allen Athos- Kirchen eingehalten. Dass sie aber in Einzel- 
heiten unverändert überall wiederkehre, darf man nicht erwarten. Die 
Hauptdarstellungen haben allerdings an ihrem angegebenen Platze eine 
Heimatstätte gefunden, von der sie nicht oder nur höchst selten weichen: 
die Gottesmutter und die Abendmahlsspende über dem Altare, Cliristus 
über der Prothesis, die betende Gottesmutter im Diakonikon.* Ebenso 
ist die auf das Opfer Christi bezügliche Nebenscene, das Opfer Abrahams, 
an ihrem Platze in der Prothesis heimisch. Die auf Maria bezüglichen 
Nebenscenen jedoch sind leicht einem Wechsel unterworfen, was damit 
zusammenhängt, dass Maria stets in zweien der drei Räume anwesend 
ist.* Auch ist die Auswahl der auf sie bezüglichen Scenen bald grösser, 

1 ,;üpoX(Jy'-ov", S. 216 fg., „Mtjvatov", Doc. (Sonntag vor Weihnachten), S. 121 fg. 

* „Mtjvatov", Dec, 119*. Danier« Berieht über die drei Knaben h'MH das letzte, 
15., Lescstiick des Ostersonnabends („TptcoStov", S. 422). 

' Die Gottesmutter kehrt ausnahmslos in der Apsiswölbung \vie<ler. Die Abend- 
mahlsspende weicht nur einmal vom Altare zum Rüsttische (Lawra Klost(Tkirehe). 
Der verherrlichte Christus und die betende Maria vertauschen einmal ihre Plätze in 
den Gewölben der beiden Nebenräume , den geopferten Christus und die Nebenscenen 
aber am gewohnten Platze zurücklassend (Xenophontos). Dort wird zugleich mit 
Maria auch die Dreieinigkeit in die Prothesis hinübergenommen (Xenophontos). Dies 
sind die Besonderheiten in der Anordnung der Hauptdarstellungen. 

* Busch, Leiter und Zelt werden im Protaton ausnahmsweise in <ler Prothesis 
gemalt, sind dort aber ebenso am Platze wie sie es im Diakonikon wären, weil in 
dieser Kirche Maria ausnahmsweise in allen drei Abtheilungen des Altarraumes, vom 
Engel begrüsst, erscheint. Der feurige Busch und die Sinai-Gesetzgebung kommen 
einmal im mittleren Altarraume vor (Doclüariu), wo sie gleichfalls di(? Gottesmutter 
antreffen. In dieser letzteren Kirche sind freilich die drei Knaben im Ofen un<l Daniel 
in der Löwengrube gleichfalls dem Diakonikon genonunen und in die Prothesis ver- 
setzt , ohne dass eine Maria in der Nähe wäre (Doclüariu). Die Jakobsleiter und die 
B undeslade erscheinen je einmal im Diakonikon (erstere in der Klosterkirche zu Lawra, 

9* 
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bald kleiner. Als seltene Bereicherungen des gewohntes Schmuckes wird 
man es ansehen, wenn Maria, vom verkündenden Engel begrüsst, in allen 
drei Räumen wiederkehrt ( Protat on), wenn in Prothesis und Diakonikon 
neben den Apsiden Leuchter gemalt sind (Protaton), oder wenn einmal 
Engel in beiden Apsiden den Dienst der Diakonen versehen (Kutlumusi). 
Der Schmuck des gesammten Altarraumes ist also nicht nur klar ent- 
worfen, sondern auch der Abwechslung und Bereicherung fähig. 

Ihrem ganzen Inhalte nach schliessen diese zahlreichen Malereien zu 
einer einheitlichen Folge von Bildern zusammen, die dem Orte, an dem 
sie sich befindet, vorzüglich angemessen ist. Die Gottesmutter mit dem 
segnenden Kinde, die Austheilung des Abendmalils durch Christus selbst 
und die kirchliche Wiederholung seines Abendmahls in der Liturgie — 
in der Apsis abgebildet — , femer Christus, der als göttliches Kind, als 
Sohn der Jungfrau, in die Menschheit eintritt und für die Menschheit 
sich hinopfert — in Diakonikon und Prothesis verbildlicht — , erfüllen die 
Gedanken derer, die in dem Altarraume täglich den Gottesdienst verrichten. 
Sie erfüllen nun auch, durch bekannte Seitenbilder aus der älteren, alt- 
testamentlichen Geschichte gehob(»n, den Kaum selbst. 

Der Hturgische Inlialt des Gottesdienstes, wie er den im Altarraume 
thätigen Priester beschäftigt, findet hier in der Sprache der Kunst seinen 
weihevollen Ausdruck. An Wahrheit und Tiefe der üjmpfindung, an 
ßeichthum und Würde des Inlialts ist dieser Wandschmuck des Altar- 
raumes unübertreffhch. 

Der Maler hat weiter die schwierige Aufgabe, die übrigen Theile der 
Kirche mit Malereien gleichen Werthes zu erfüllen. 

Die Mitte der Kirche nimmt, vor dem mittleren Altarraume befind- 
lich, der Kuppel räum ein (Fig. 7).^ Er erhebt sich über den umgebenden 
Kirchenraum, an dessen östlicher Seite zu bestimmten Zeiten, so oft die 
Königsthür sich öflnet, der Priester erscheint, und dessen übrige Seiten 
von den Chorstühlen der Gemeinde umzogen sind. Lob Gottes und Bitten 
um die Gnade Gottes erliillen gleichermassen die Gebete des Priesters wie 
die Chorgesänge der Gemeinde, mit denen diese ihrerseits am Gottes- 
dienste theilnimmt. Wer die Gebete anhört und dabei den Blick empor- 
richtet, den trifl't die* Gewissheit ihrer Erhörung. Denn aus der Kuppel 

letztere in Doehiariu), wo sie sieh wie sonst im mittleren Altarraume auf Maria be- 
ziehen. Dies sind die Besonderheiten in der Anordnung der Nebenseenen. 

^ Die Xikolauskapelle, deren Malereien in dii'ser F'igur übersehen werden können. 
ist, bis auf geringere Ausbildung des .Vltarraumes und Fehlen besonderer Chöre, 
kirchenartig gebaut und misst knapp 6 Meter im Quadrat. 
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herab blickt segnend Christus. Nicht nur dass, sondern auch in wel- 
chem Sinne und in welcher Umgebung er dort erscheint, folgt aus den 
Gebeten. 

Ungezählte Male steigen aus der Kirche Gebete zu Gott empor. Nur 
wenige Worte seien ihnen jetzt entnommen. „Sieh herab auf mich", 
„sieh herab vom Uimmel", „sieh herab auf uns und dies heihge Haus", 
sagen die Gebete.^ „Komm uns zu heihgen, der du unsichtbar bei uns 
bist", „lasse das Licht deines Angesichts über uns erscheinen", bitten 
sie weiter.'^ „Segne dein Erbe", „strecke deine Hand, die unsichtbare, 
aus, aus deiner heiligen Wohnung, und segne uns alle", bitten sie aus- 
drückHch. ^ AU dies wird erhört, das Erbetene geschieht, in Wahr- 
heit imsichtbar, durch die Macht der Malerei aber jedem als wahr sich 
erweisend: Gliristus erscheint wirklich über der Kirche, er blickt herab, 
lässt sein Angesicht leuchten, streckt die Hand aus und segnet. So 
offenbart sich Clu-istus seiner Gemeinde in jeder griechischen Kirche, 
die Mitte der Kuppel in grosser Gestalt einnehmend. In der einen Hand 
hält er das Evangelium, aus dem unter der Kuppel regelmässig Abschnitte 
verlesen w^erden, und die Rechte erhebt er zum Segen. Ihm ist sein 
Name beigeschrieben: „Jesus Cliristus der Pantokrator, d. i. der All- 
mächtige (IC XC navToxpaTop) ". 

Er erscheint aber nicht allein, sondern mit seinem Gefolge, den 
Engeln, so wie die Gebete ihn vorstellen. ,,Dicli loben alle Mächte des 
Himmels", der du von ilmen ,,besungen", „gepriesen", „angebetet" bist.* 
Welche Arten himmlischer Mächte sich hier um ihren Herrn sammeln, 
stellt die Mannichfaltigkeit der (Jebete dem Maler anheim. Es können 
sänmitüche neun Chöre der Engel herbeikommen (Handbuch), wie die 
selten gehaltene Liturgie des Basilios sie kennt. ^ Es können die Erzengel, 
die schon in der Apsis die Gottesmutter mit ihrem Kinde verehren, unter 
den versammelten Engeln noclmials erscheinen (Lawra, Nikolauskapelle) 
oder felilen (Kutlumusi, Dochiariu), wie denn manche Gebete sie nennen, 
manche sie übergehen. Es können die „vieläugigen Cherubim und sechs- 
flügeligen Seraphim"^ als nur zwei Arten angesehen (Kutlumusi) oder 
unter Benutzung des anderen Wortlautes ,, Cherubim, Seraphim, sechs- 



» „AI ietat XetToupvCat" (Venedig 1885), S. 50, Gü, 41, = „ EuxoXoywv ", S. 57, 68, 49. 
=» Das., S. Gl, = „EuxoXc^Y^ov", S. 69: „'üpoXdytov rb fi^Y*", S. 69, 72, ähnlich das. 
(in Ps. 4 und 30) S. 127, 130. 

' Das., S. 14, 29, = „ EOxoXtfytov ", S. 20, 34. 
* Das., S. 27, 44, = „Eu/Wyiov", S. 33, 51. 
5 Das., S. 80, = „EuxoXc^Ywv", J^- 86. 
« Das. (Athen 1888), S. 116. 
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flügelige (f^aTCT^puya), vieläugige (7coXu6p.[jiaTa) " ^ auch als vier Arten auf- 
gefasst werden (Lawra, Nikolauskapelle). Oder es können endlich zwölf 
Legionen von Engeln herbeikommen (Lawra, Klosterkirche), mit denen 
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Fig. 7. Malereien iu der Nikolauskapelle zu Lawra. 



nac^h einem Ausdrucke des Ostergottesdienstes^ die Menge der Engel 
noch immer nicht erschöpft ist. Ein Zwang wird keineswegs ausgeübt, 

1 Das. (Venedig 1885), S. 55, = „EuxoX<JY'-o^*^ Ö- 6'^- 
'' „TptwÖtov", 8. 375». 
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von dem Maler wird nicht verlangt, dass er eine bestimmte, in kirch- 
liehen Scliriften verbreitete Eintheilung der Engel, wie diejenige des 
Dionysios Areopagita^, für bindend halte und annehme. 

In w^elcher Weise aber begleiten die Engel iliren Herrn? „Dich um- 
stehen im Kreise die Seraphim", sagt ein Gebet. ^ Die kreisförmige An- 
ordnung fügt sich auch der Form der Kuppel und wurde deshalb nicht 
ausser Augen gelassen. Meistens werden die Engel, den Gebeten ent- 
sprechend, sich dem Preise Gottes und der erbetenen Fürsprache für die 
Menschheit widmen, wodurch ihre künstlerische Anordnung nicht beein- 
flusst wird. Zuweilen aber geben sie sich der ilmen besonders zukommen- 
den Thätigkeit, der Aufgabe, die Gott ilmen gegeben hat, wie es einmal 
heisst „dem Gottesdienste (XetToupyfa) seiner Herrlichkeit*'^ hin (Wato- 
pädi, Xenophontos). Damit geben sie ja das Vorbild für den Gottes- 
dienst der Menschen auf Erden. Um nun von diesem himmlischen Gottes- 
dienste eine greifbare Vorstellung zu gewinnen , wird man die gewohnten 
Formen des irdischen Gottesdienstes auf ihn zurück übertragen. Daher 
kleidet die Malerei die „Göttliche Liturgie (-5] ^s(a XeiToupyta)" — wie 
diese Darstellung genannt wird — in dieselben Formen, welche die Kirche 
für die Liturgie auf Erden ausgebildet hat: Christus ist der Erzpriester, 
er stellt segnend vor dem Altare, und vor ihm her tragen die Engel, mit 
geistlichen Gewändern angethan, Leib und Blut Qiristi mit Weihrauch- 
fass, brennenden Kerzen u. s. w., wie sie täglich in feierlicher Procession 
im „Grossen Einzüge (mit dem Sakramente)" der Liturgie durch die 
Kirche getragen werden. Vorher schon, bei dem „Kleinen Einzüge (mit 
dem Evangelium)", betete der Priester, es möge zugleich der Einzug 
der liturgirenden Engel geschehen*: wie er hier im Bilde sichtbarlich 
sich vollzieht. Dieses Bild der Göttlichen Liturgie kann an zwei Stellen 
der Kirche seinen passenden Platz finden, entweder hier in der Kuppel, 
oder nahe dem Altare in der Apsis, wo es dann meistens zusammen mit 
dem Abendmahlsbilde und der Liturgie der Heiligen, über beiden, an- 
gebracht wird, wie bereits ausgeführt wurde. ^ 

' „'EpjiTiveCa", 2. Theil, §. 1, „Handbuch", §. 73. 

2 „AI Setat XeiToupYbt" (Venedig), S. 80, = „EvxoXrfYtov", S. 86. 

» Das., S. 43, = „EvxoXoY'.ov", S. 50. 

* Das., im selben Gebete. Ueber den betreffenden Verlauf des Gottesdienstes vgl. 
Muralt, S. 6fg., 21, und Alt, „Der christliehe Cultus^S I. Abth., S. 21G, 225. 

* Das Bild der „Göttlichen Liturgie" ist besehrieben in der „'EpjjiTjveCa", §. 311. 
„Handbuch", §. 360. Vgl. die den „Annales archeologiques " entnommenen Abbil- 
dung bei Bayet, „L'art byzantin", S. 251, in welcher aber Christus am Altare fehlt. 
Die Göttliche Liturgie wurde schon zweimal erwähnt: bei Besprechung der Hostien- 
schale von Xeropotamu auf S. 50 fg. und als eine im Altarraume beliebte Darstellung 
auf S. 63. 
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Die Engel werden also in der Kuppel entweder in einfacher Weise, 
betend und preisend, oder in förmlicher Ausübung ihres Gottesdienstes 
dargestellt. Sie bilden hier rings um den Pantokrator einen ersten Kreis 
von Gestalten. 

Den Gebeten, aus denen heraus sich bereits das Bild Christi und 
seiner nächsten himmlischen Umgebung erklärte, wird oft die Anrufung 
von Heihgen, welche sich für Erhörung des Gebetes ven^enden mögen, 
beigefügt. An erster Stelle werden gern die Engel um ihre Vermit- 
telung angerufen. In langen Gebeten folgen ihnen*: die Gottesmutter, 
Johannes der Täufer, die Propheten, Apostel, Evangelisten, Märtyrer 
und das lebenbringende Kreuz. Auch sie treten hier, in der Mitte der 
Kirche, mit den Engeln in die Erscheinung. Die Gottesmutter und der 
Täufer sind häufig in den ersten Kreis, den Kreis der Engel, mit auf- 
genommen. Da erhebt Maria zum Pantokrator betend die Arme, als die 
Würdigere oberhalb des Altarplatzes, im Osten, stehend. Der Täufer 
steht ihr gegenüber im Westen. 

l'nter dem Kreise, den Maria und der Täufer mit den Engeln ein- 
nehmen, bilden die Propheten einen weiteren, zweiten Kreis um den 
Pantokrator, den Tambur der Kuppel rings umziehend. In dritter Reihe 
folgen sodann die Evangelisten in den vier Zwickeln der Kuppel.^ 

Auch das Kreuz und die Heiligen, welche im weiteren Verfolge des Ge- 
betes angerufen werden, erblickt man, wenn auch ausserhalb des Kuppel- 
raumes, sobald man den BUck weiter senkt. Ersteres ragt, wie schon er- 
wähnt, über der Königsthür zwischen das östliche Evangelistenpaar empor, 
und von den Heiligen wurden dit^ Bischöfe bereits im Altarraume in ihrem 
Amte betrachtet, während andere Heilige noch später an den Wänden 
des Kirchenraumes zu betrachten sein werden. 

In der Versammlung biblischer und heiliger Personen um ihren Herr- 
scher, den Pantokrator, ist der künstlerische Gedankenkreis, der in der 
Mitte der Kirche, in der hohen Kuppel, herrscht, beschlossen: Christus 
erhört die Gebete seiner irdischen Gemeinde, deren Erhörung ihm sein 
himmhsches Gefolge ans Herz legt. Ein zweiter Gedankenkreis hat dem- 

1 Vgl. „AI &£ta'. /etToupYbi", S. 14, ßo, K3 fg. = ..Ei»xoXo ytov ^\ S. 20 fg., 90. 

* Von den vier Bildern, welehe in Fig. 7 am Fusse des Tamburs, über den Ge- 
wölbescheiteln, angegeben sind, beziehen sieh nur zwei auf die benachbarten Malereien 
des Tamburs, auf die Propheten: das Neue Testament steht insofern mit ihnen 
in Verbindung, als sie die Mittler desselben sind („MriVafov", S. 120**, „TpicaÖtov", 
S. 124*j, und den Emmanuel hat VAnor von ihnen, Jesaias, verkündet. Diese beiden 
Bilder sind nur einmal, hier in der Xikolauskapelle, zu bennTken (der Emmanuel 
noch ausserdem im „Handbuelr*) und fehlen sonst stets. Die beiden anderen, oft 
vorkommenden Bilder gehi5ren rintMu anderen Gedankenkreise an und sind deshalb 
erst später zu besprechen. 
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nach hier im Kuppelraumc seino Verkörperung gefunden und schliesst 
sich dem ersten, der im Äliarraume herrscht, würdig an. 

Zu betrachten bleibt noch drittens der umgebende Kirchenraum, 
der sich vor dem Altarraume ausdehnt und den von den Säulen um- 
stellten Kuppelraum umgibt. Auch in seinem Schmucke ^ird eine be- 
stimmte Ordnung walten. Um diese zu erkennen, betrachte man die 
noch nicht erklärten Bilder der letztbesprochenen Figur 7. 

Der Kirchenraum ist zu oberst ringsum mit Scenen erfüllt, welche 
den Lebensgang Christi vor Augen führen. Alle diejenigen Höhepunkte 
seines Lebens, welche die Kirche alljährlich an hohen Festtagen feiert, 
werden hier in Bilder gefasst: die Reihe der grossen „Feste des Herrn 
(SeoTCOTixat lopTat)'* findet ihre Verherrlichung durch Künstlerhand. Von 
der Verkündigung und der (xeburt fliristi bis zum Pfingstfeste ziehen 
sich diese Festbildor oben, an den (jewölben und den nächstliegen- 
den Wandtheilen hin. Die Reihe beginnt stets rechts vom Altar- 
raume, damit die vor Prothesis und Diakonikon sichtbaren Scenen sich 
an die dort vorhandenen Darstellungen inhaltlich anschliessen. * Der 
Wandschmuck des Diakonikon bezog sich auf die Gottesmutter und die 
wunderbare Erscheinung Christi unter den Menschen. Davor beginnt ganz 
passend die Reihe der Festdarstellungen mit dem Weihnachtsfeste. Das 
Bild der Verkündigung wird zwar aus räumlichen Rücksichten gewöhn- 
lich getheilt, sodass seine beidcm Hestalten links und rechts vor dem 
mittleren Altarraume die schmalen Felder ü])er den banden östlichen Säulen 
einnehmen, also nur di(^ Mariengestalt dem Diakonikon lienachbart ist. 
Sachlich genommen liegt aber sein Schwerpunkt wol in der Nähe des 
Weihnachtsbildes und des Diakonikon. (legenüber, in der Prothesis, war 
das Opfer Christi der Hauptgegenstand der festlich-liturgischen Handlung 
und des Fresken sclunuckes. Davor fniden sich die letzten Festbilder 
Christi, die mit seinem Opfertode» zusammenhängen. Aus gutem (irunde 
beginnt also di(^ Reihenfolge der Bilder stets rechts, im Südosten, und 
schreitet von da aus nach rechts herum fort. 

Die Festbilder folgen einander im Ganze^n in chronologischer Folge 
der Ereignisse. (Jenau wäre diese Anordnung jedoch nicht einzuhalten 
gewesen ohne einen Zwang, der zunächst auf den Künstler und nach ihm 
auf jeden Beschauer drücken musst(5. Di(».sen Zwang herbeizuführen lag 
kein Grund vor. Die verschieden«» Augenfälligkeit der einzelnen zu be- 

^ Man vergegenwärtige sieh diesen Zusammenhang dureh Zuhülfemihme der 
früheren Figur 6, da in Figur 7 besondere Nebenräume des Altarraumes, wie sit» in 
jed<T Kirche vorhanden sind, lehk»n. 

liHOCKUAUS, Athos. 20 
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malenden Flächen, die aus ilirer verschiedenen Lage folgt, legte die 
Erwägung nahe, die günstigsten Plätze lieber den gefeiertsten Begeben- 
heiten zuzuweisen, mochte dadurch auch eine geringe Verschiebung in 
der geschichtlichen Folge eintreten. 

In erster Linie forderte di(» Kreuzigung Christi zu solcher Hervor- 
hebung heraus. Sie bt^kam ihre Stelle fast stets gegenüber dem Altar- 
raume an der Westwand der Kirche. Dem Südarme, vor dem Diakonikon, 
fielen im wesentlichen die Begebenheiten von der Geburt bis zur Pas- 
sion, dem Nordarme, vor der Prothesis, die Begebenheiten nach der 
Passion zu. Allmählich, im 15. oder 1(5. Jahrhundert, bildeten sich 
auch in ihnen, wie im Westarnie, feste Mittelpunkte heraus. Im Süd- 
arme w^ar es die Verklärung Christi, im Nordarme seine Auferstehung, 
welche den Vorrang vor den übrigen Scenen schliesslich erhielt. Die 
Verklärung hatte kurz vorher beson<lere Bedeutung f[ir den Athos ge- 
wonnen*, und das Osterfest ragt in aller Christenheit über die übrigen 
Feste hervor. Beide Bilder haben seitdem ihren gewohnten Platz oben 
in der Wölbung der beiden Chöre, einander gegenüber und voneinander 
getrennt durch den Kuppelraum. 

Um die Verklärung, wenn diese die Mittelstellung einnimmt, grup- 
piren sich nun im Südarme namcnthch die (xeburt Christi, die Dar- 
bringung, die Taufe und die Scenen vor der Passion bis zum Abend- 
mahle. Es folgen im Westarme, mit der Kreuzigung in der Mitte, die 
einzelnen zu ihr gehörigen Leidensscenen , wie die Vorführung Cliristi vor 
Pilatus, die Geisselung u. s. w. Dann folgen im Nordarme, oft um die 
Auferstehung gruppirt, die Begebenheiten nach dem Tode, wie die Be- 
weiimng und die Erscheinungen Christi während der vierzig Tage nach 
der Auferstehung. Der Ostarm, der zur Apsis führt, schliesst die 
ganze Folge über dem Altare mit den beiden Scenen der Himmelfahrt 
und des Pfingstfestes. 

Diese Hauptfeste Christi, welche die Kuppel mit dem Christus-Panto- 
krator rings umscliliessen, nehmen mit ihm zusammen die obere Hälfte der 
Kirche ein. Ihnen schliessen sich, tiefer angebracht, gern einige „Feste 
der Gottesmutter (S^eofJLTrjTpixaL lopraf)" an. Unter der Kreuzigung, dem 
Todesfeste Christi, fand das Todesfest der Maria, das „Entschlafen der 
Gottesmutter (xoifjLYjat^ xr^^ Osotoxou)", die passende Stellung.^ Ihr gegen- 
über im Osten befindet sich, zweigetheilt, die Verkündigung. Neben dem 
Entschlafen der Maria war an der Westwand zuweilen noch Platz für die 

^ Wir auf S. fe. (lar<:^('|o;^t wimlc. 

- In <1(T Nikolaiiskapi'llr zu I^awra dafür aiisnahmswoise das Entschlafen dos 
KinduMihoili^rn. 
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anderen Gottesmutterfesto, wie ihre Geburt, ihren Tempelgang. Dehnten 
sieh diese Festbilder bis in die eine, südwestliche, Ecke des Kirchen- 
raumes aus, gegenüber dem Diakonikon, so entsprachen ihnen auf der 
anderen Seite, im nordwestlichen Eckraume, gern Festbilder Johannes 
des Täufers, seine Geburt, sein Tod. 

In diesen Bildern der grossen Kirchenfeste Christi und der Maria 
lagen die würdigsten Gegenstände für den Sehmuck di?s Kirchenraumes vor. 
Wenn reiclilicher Platz dazu herausforderte, konnten ausser ihnen noch 
andere verwandte Bilder von etwas geringerer Bedeutung angebracht 
werden. Dann durfte der Maler entweder einem hervorragend wichtigen 
Kirchenfeste mehrere Bilder widmen, namenthch der Kreuzigung die Kreuz- 
anheftung und Kreuzabnahme sowie mehrere Scenen aus der Passion zur 
Seite stellen. Oder er durfte auch seine Auswalil der Feste über den 
Kreis der grossen Kirchenfeste liinaus erweitern. Dies geschah, indem er 
den Hauptfesttagen eine Anzahl Sonn- und Festtage anreihte. Dazu 
wurden am liebsten einige Sonntage aus der hohen Festzeit zwischen 
Ostern und Pfingsten ausersehen. Es folgen nach Ostern^: die Sonntage 
des Apostels Thomas, der Salbölträgerinnen, des Kranken (TcapaXuro;), der 
Samariterin, des BUnden, der Väter der Nicänischen Synode. Die Betastung 
des Thomas, die Frauen am Grabe oder zu Füssen Christi, Christus 
und die Samariterin am Brunnen gehören nach den Ilauptfesten zu den 
beliebtesten Darstellungen in den Kirchen. Auch andere Sonn- und Fest- 
tage des Jahres, die Christus gelten, werden gelegentlich wie jene mit 
Bildern bedacht. Der Kindermord (dessen unschuldige Opfer in der 
Weihnachtszeit, am 21K December, gefeiert werden), Christus als Knabe 
im Tempel lehrend (zu Anfang des Kirchenjahres und der Indiction am 
1. September gefeiert), die Heilungen und andere Scenen aus dem Leben 
Christi vermannichfachen dann die Bilder in den Gewölben und Chor- 
nischen der Kirche.^ Die ganze Folge der EvangeUen-Perikopen stellte 
dem Maler ein überreiches Material zur Verfügung, aus dem er nach Be- 
darf viel oder wenig auswählen konnte. 

Solche minder bedeutsame evangelische Bilder finden sich in geringer 
Anzahl schon im 14. Jahrhundert vor (Protaton), sind aber scheinbar erst 
in jüngerer Zeit zu grosser Beliebtheit gelangt. In grossen Kirchen 

' Vgl. „UevTTQxoaTdtptov", ,,'l}poXoYtov", S. 430 fg., od»'!* auch Alt, „ D<»r christliche 
Cultus", II. Ahth., S. 184 fg. 

^ Der Kindermord findet sich in den Klosterkirchen zu Lawni, Kuthmuisi, 
Diiuiysiu und Dochiariu; Christus im Tempel lehrend in den Klosterkirchen zu Lawra, 
Kutlumusi, XenophontoH und Dochiariu, beide aM» im Südarme, weil zur Jug(»nd- 
geschichte gehörig. Im übrigen vergleiche man ihr fjewol])emalereien des mittleren 
Altarraumes in Figur G, die noch zu erklären waren. 

10* 
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aus dem 16. Jahrhundert (Lawra, Doclüariu) füllen sie vor und unter der 
Reihe der Ilauptfeste besondere schmale Bildreihen. 

Auch die genannten selteneren Bilder sind wie jene stets wieder- 
kehrenden der Ilauptfeste dem (ledächtnisse Christi gewidmet. Ihnen ver- 
wandt sind noch einige andere Darstellungen, welche zwar nicht direct der 
Person Christi, wohl aber ihm nahestehenden hochverehrten Gegenständen 
gelten: dem Kreuze und den heiligen Bildern. Die „Kreuzerhöhung 
(u^oai^ ToO Ttfjitou araupou)" und die ,, Bilderaufstellung (ävaaTsfXoaic 
Twv aytov etxdvwvj" werden als kirchlich bedeutsame Ereignisse gleichfalls 
gern dargestellt. * Die Kreuzerhöhung wird am 14. September gefeiert 
zum Andenken an die Auffindung des Kreuzes Christi durch die Kaiserin 
Helena, vor welcher der Patriarch Makarios von Jerusalem das Kreuz auf 
dem Ambo in die Höhe hebt, um es dem umstehenden. Volke, das es 
verehren will, sichtbar zu machen, l'nd <lie „ Bilderaufstellung '% am 
ersten Fastensonntage, d(^m ,, Sonntage der Rechtgläubigkeit (xupiouo] r^^ 
o'p^oSo^Cac)" feierlich begangen, erinnert an die Aufstellung der Bilder 
bei Beendigung des l^ilderstreites (im Jahre H42), mit welcher die Recht- 
gläubigkeit nach einer langen Zeit des Schwankens dauernd zur Aner- 
kennung kam.'^ Bcjide Bilder werden gern als Gegenstücke behandelt 
und finden an der dem Altiirraume zunächst liegenden Stelle der Cliöre, 
das eine im rechten, das andere im linken Chore, (rinen Platz, an dem 
sie gut gesehen werden. 

Sachlich genommen reiht sich diesen beiden noch ein (hittes Bild 
an. Es zeigt das nicht von Menschenhand gemachte (ax^^po^cofigTov) 
Bildniss Christi, das Christus selbst auf wunderbare Weise schuf, 
das „heilige Mandilion (t6 S^wv fjiavSiQXiovj". Ueber die wunderbare 
Entstehung desselben gibt die Kirche Aufklärung, indem sie (am 
16. August) folgenden Vorgang erzählen lässt.' In der Zeit der Leiden 
Christi schickte A])garos, Toparch von Edessa, einen Boten zu Christus 
mit der Bitte, er möge zu ihm kommen und ihn von seiner Kranklieit 
heilen. Der Bote Namens Ananias verstand zu malen und sollte deshalb 
auch ein Bildniss Christi anfertigen. Er gab den ihm mitgegebenen Brief 
ab und bemühte sich, von erhöhtem Standpunkte aus Christus abzu- 
zeichnen , wenigstens aus der Feme, da die Volksmenge ihn hinderte nahe 
zu kommen. Aber seine Kunst versagte gerade diesmal den Dienst. 



^ Beschreibung beider Bilder findet man in der „'EpfxiQvcfa ", §.405, 413, imd im 
„Handbuch", §. 421, 423. 

* Ausführliches über beide Feste steht im „MiQvatov'', 14. Sept., und „Tpiiodiov '% 
Ö. 123 fg. 

3 „MTjvatov", Aug. (IG.j, 8. «4 lg. 
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Christus nun, der die geheimsten Gedanken der Menschen kennt, ver- 
langte sich zu waschen, Hess sich darauf zum Abtrocknen ein Tuch geben, 
das vierfach gefaltet war, und reichte dem Änanias das Tuch mit dem 
Abdrucke seines Antlitzes. Dieses Tuch, das „heiUge Mandilion", linderte 
die Krankheit des Toparchen von Edessa. Er liess es auf eine Tafel 
aufziehen, liess es schmücken und über dem Stadtthore in einer Mauer- 
nische aufstellen. Aber die Zeiten änderten sich, das Heidenthum zog 
später in Edessa wieder ein, und ein Bischof konnte nur noch rechtzeitig 
die Nische vermauern, um das Bild vor Zerstörung zu bewahren. Als 
Jahrhunderte vergangen waren und die Christen in arger Bedrängniss 
die Nische wieder öffneten, da fanden sie das Bild wieder, die Lampe 
davor brannte noch immer, und auf dem Ziegel (xepajio?) ihm gegenüber, 
der die Nische verschloss, fanden sie eine genaue Wiederholung des 
Bildes. Diese Erzählung wird alljährlich in der Kirche wiederholt. Die 
Kirche verdeutlicht sie, indem sie sowol diis weisse Tuch mit dem darauf 
erschienenen Bildnisse Christi, das „heilige Mandilion", wie auch die 
Wiederholung auf rothem Ziegelsteine, das „heilige Keramidion"', dar- 
stellen lässt. Man erblickt beide Bildnisse in den Kirchen einander 
gegenüber gemalt, am Fusse des Kuppeltamburs über dem Scheitel des 
östlichen und des westlichen Tonnengewölbes. ^ 

Wie aus diesem allen hervorgeht, sieht der Maler ein weites Feld 
vor sich, dem er die (Jegenstände fiir den Wandschmuck des Kirchen- 
raumes entnehmen kann, wenn er die Absicht hat, Cliristus — die denk- 
würdigsten Ereignisse seines Lebens, dann auch seine Mutter, vielleicht 
sein Kreuz und seine Bildnisse — in einer grösseren Anzalil von Dar- 
stellungen, als sich aus Beachtung allein der grossen Hauptfeste ergibt, 
zu verherrlichen. 

Neben diesem ersten Felde dehnt sich aber noch ein zweites von 
gleicher Ausdehnung aus und erfordert gleichfalls Beachtung seitens des 
Malers. Denn die Feste der Kirche gelten nicht nur Christus, sondern 
auch den HeiUgen. 

Um auch diese zu verherrlichen, umzieht der Maler den Kirchen- 
raum unterhalb der betrachteten Bilder mit Einzelgestalten auserlesener 
Heiliger. Die Heiligengestalten vereinigen sich zu einer untersten 
Bildreihe unmittelbar über den Chorstühlen der Kirche und ordnen sich 
über denselben in gleicher Weise wie die Kirchenbesucher in denselben, 
nach Rang und Würdigkeit. Jene Heiligen, die blos Mönche sind, ohne 
geistliche Würden oder sonstige Auszeichnungen, wie das Verdienst des 

^ Auch dicBC beiden Bilder sieht man in der Nikoluut>ka|>elle, Figur 7. 
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Martyriums, zu besitzen, stellen sich bei den Mönchen an der West wand 
der Kirche auf. Die anderen Heiligen kommen in die Chöre zu stehen, 
die Bischöfe in den Altarraum, von den Diakonen bis in Prothesis und 
Diakonikon begleitet. Die hierarchische Ordnung der irdischen Kirche 
erscheint dann ebenso als Widerspiel der himmlischen Ordnung, wie der 
irdische Gottesdienst gegenüber der götthchen Liturgie als Widerspiel 
des himmlischen Gottesdienstes erschien. Die HeiUgen werden in ver- 
schiedener Thätigkeit aufgefasst, gewiss oft nach dem freien Ermessen 
des Malers. Sie erheben theils segnend, theils betend die Hand, die 
Bischöfe liturgiren, die Diakonen stehen ilmen bei, und die Mönche er- 
theilen gern Lehren, welche aus ihrem Leben zu ziehen sind und jetzt 
auf Zetteln in ihrer Hand geschrieben stehen (Dochiariu). Durch Be- 
rücksichtigung der Heiligen verdoppelt oder vervielfacht der Maler die 
Zahl der Kirchenfeste, deren der Schmuck der Kirche gedenkt.* 

In der geschilderten Weise zeigt sich der byzantinische Kirchen- 
schmuck auf dem Athos. Er ist, >\ie man sieht, einheitlich in seinem 
Entwürfe und durchsichtig in seiner Gliederung. Die Grundideen des 
Gottesdienstes sind in bestimmte Gedankenkreise zusammengefasst, deren 
reichlichere oder spärlichere, regelmässigere oder freiere Ausfüllung dem 
freien Willen des Auftraggebers einen weiten Spielraum lässt. Diesen 
Grundideen entsprechend ist die Gliederung eine dreifache: die liturgi- 
schen Gedanken finden ihre Verkörperung im Altarraume, die Gebete im 
Kuppelraume, die Kirchenfeste im Kirchenraume. 

Die drei Bilderfolgen, die demgemäss entstehen, sind benachbart, be- 
rühren einander und greifen auch je nach Bedarf in einander über. Nur die 
für den Altarraum bestimmten Bilder treten aus diesem niemals heraus. 
Im Kuppelraume herrscht, als majestätische Mittelfigur des gesammten 
Kirchenschmucks, der „Pantokrator", der „Allmächtige": er ninunt die 
Fürsprache seines ihn umgebenden himmlischen Gefolges, sowie auch ein- 
zelner Heiliger entgegen, die aus der langen, die Kirche umziehenden 
Reihe betend aufwärts sehen. Die Festdarstellungen, die als Drittes den 
Kirchenraum füllen, dehnen sich über die Grenzgebiete aus, indem sie 
mit Himmelfahrt und Pfingstfest in den Altarraum, mit Mandilion und 
Keramidion in den Kuppelraum übergreifen. Die Reihe der Heiligenfiguren 
durchzieht als vereinigendes Band Altarraiun und Kirchenraum. So sind 

^ Dem Maler steht frei, dem Andenken einzelner Heiligen nieht nur Einzelfiguren, 
sondern auch ganze Seenen zu widmen. Doch macht er im Kirchenraume nur 
selten davon Gebrauch. Mir sind von solchen Seenen nur bekannt: zwei Wunder des 
Nikolaus und sein Entschlafen in der Nikolauskapelle zu Lawra, und die Steinigung 
des Stephanos in Xenophontos. In der Vorhalle fand sich mehr Platz' für solche 
Seenen, für Martyrien. 



Wandmalereien: Kirche, Vorhalle. 79 

die gesondert bestehenden Gedankenkreise künstlerisch miteinander ver- 
knüpft. Der byzantinische Kirchenschmuck erscheint demnach als ein 
reiches, organisches, schön geordnetes Ganzes. 

Form und Schmuck der Kirche könnten sich nicht verständnissvoller 
einander anpassen, als es hier geschieht. Erst wenn die Kirche mit sol- 
chem Schmucke angethan ist, erhält auch ihre bauliche Schönheit die 
ausdrucksvolle Sprache, deren sie fähig ist. Dann leiten die Tonnen- 
gewölbe, festliche Scenen Cliristi fassend, zum Pantokrator liin, der von 
der Höhe herab die kirchhche Welt segnend überstrahlt, und in den 
Chören, die Christus in mannichfachom Thun widerspiegeln, findet der 
Raum keine plötzliche harte Begrenzung, sondern gefällige Abrundung 
mid Zusammenfassung. Wie sehr Form und Schmuck in ihrer Sprache 
einander unterstützen, wdrd klar, sobald einmal das eine der beiden Ele- 
mente vernachlässigt ist, also einerseits in den neuesten Kirchen, denen 
die Malerei fehlt, andererseits im Protat on, dem der gewohnte kunstvolle 
Rhythmus der Kuppel und der ausladenden Chöre fehlt. In leeren Kirchen 
kann wol der Wunsch nach Abweichung von der herkömmlichen Bau- 
weise aufkommen, in so geschmückten Kirchen aber entfaltet diese ihre 
Vorzüge und verdient rücklialtlos volle Anerkennung. In der Ver- 
einigung beider, dieses Schmuckes und dieser Form, ist ein Werk ge- 
schaffen voll inneren Werthes und künstlerischster Wirkung. 

Dieses Werk, sachlich in sich geschlossen und gegliedert, ist gleich- 
wol nicht endgültig abgeschlossen, vielmehr der Ausdehnung fähig. In 
denselben Gedankenkreisen, die bisher zu Tage traten, bewegen sich 
auch die Malereien der Vorhalle. Sie bilden eine Ergänzung zu den 
Malereien der inneren Kirche.* Fig. 8 möge eine dieser Vorhallen ver- 
anschauhchen.^ 

Der erste, im Altarraume herrsehende Gedankenkreis kann in der 
Vorhalle, wo ein entsprechender Raum fehlt, höchstens gestreift werden. 
Dies geschieht dadurch, dass der Schmuck der Ostwand an den Schmuck 
der Bilderwand erinnert, indem hier wie dort dieselben Personen, mit 
deren Anrufung die längeren Gebete zu beginnen pflc^gen : Christus , Maria 
und der Täufer, zu denen sich noch der Schutzheilige der Kirche gesellt, 
vor Augen gefuhrt w^erden. 

* Zu beaehten sind ausser der Besehreibung in der ,*Ep(xr,v£{a", g. 534, „Hand- 
bueh", §. 440, die im 16. Jahrhundert ausgemaltem VorhaUen in Xenophontos, Dionysiu 
und Dochiariu, sowie die theilweise um zwei Jahrhunderte ältere in Watopädi. In 
letzterer miisst^ man zimäehst Altes und Neues zu trennen suchen. 

* Hier sind die Malereien in zwei GewölbtMi verdorben und in neuert^r Zeit dureh 
einfache Kreuze ersetzt. Diese Vorhalle ist etwa 7 Meter breit und (» Meter tit»f. 
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Der zweite üedankeukreis, der in der Kirche den Kuppelraum be- 
herrscht, wird auch in der Vorhalle dann in ähnlicher Weise zum Aus- 
drucke kommen, w^enn ihre Bauweise seinen Anforderungen entgegen- 
kommt und sie wie die Kirche zum Kuppelbau macht. Dann erscheint 
hier wol Cliristus, als Erzpriester gekleidet, von Engeln und Pro- 
pheten oder Patriarchen umgeben (Xenophontos , Fig. 8j. Ist in der Vor- 
halle nicht nur eine, sondern sind zwei Kuppeln vorhanden (Handbuch, 
Dochiariu), so erhält die Verherrlichung Oiristi seitens der himmlischen 
Heerscharen, wie sie die Kuppel der Kirche erfüllt, hier sogar zwei 
Gegenstücke: eine nochmahge Verherrlichung Christi und eine Verherr- 
lichung der Gottesmutter. Zu ersterer Darstellung bietet der herrliche 
Psalm 148 „Lobet den Herrn", welcher täglich zum Lobe Gottes ertönt, 
ungesucht den schönsten Stotf. Sein Anfang klingt an Festtagen noch 
weihevoller, „Alles, was Odem hat, lobe den Herrn (Haaa tcvoy) alveaaxo 
Tcv Kupiov)", und so wird (T hier in Bild und Wort zum Ausdrucke ge- 
bracht: Cliristus thront in der Kuppelwölbung, von Engeln getragen, von 
den Gestirnen umgeben, und die irdischen Schöpfungen, die sich mit 
den himmlischen zu seinem Pn^ise vereinigen, umziehen den Tambur 
der Kuppel.^ (^eg(»nüber in der anderen Kuppel versammeln sich Patri- 
archen und Propheten um die Gottesnmtter, die sie als Jakobsleiter, als 
feurigen Busch u. s. w. vorhergeschaut haben. Die^e Darstellung wird 
genannt: „Von Alters her (verkündeten dich) die Propheten ('Xvo^ev 
o[ 7cpo9t]Tai)'\- 

Von ähnUcher Empfindung, von dem Wunsche, Christus und Maria 
zu verherrlichen, sind noch andere Darstellungen eingegeben, zu deren Auf- 
nahme sich eine» geräumige Vorhalle eignest ( Dochiariu). Gemeinsam er- 
scheinen Christus und Maria in dem Bild(> der ,,\Vurz(»l Jesse (•{) giZa 
Tou 'Uacal)'^ als Gegenstand der Verherrlichung. Die „Wurzel Jesse>\ vom 
Künstler als Stammbaum Christi ausgeführt, wird besonders um die 
Weihnachtszeit und bei Marienfesten häufig in den kirchlichen Gesängen 
erwähnt.' Der Maria besonders gilt ein ganzer Cyklus von Bildern, der 
den sogenannten ,,Aka thi st os Hymnos (dxa^taTo; Cfjivocj'' in 24 Bildern 
wiedergibt, im Anschluss an di(^ alphalx^tische Folge scnner 24 Strophen 

1 „'üpoXdyiov", S. 60; ,;Epji7jve(a^- §. 3i:^, 534, „Ilaiulhueh'^ §. :362, 402, Di>chiariii. 

* „*Ep}xY)ve(a", §.358: ,, Handbuch", g. 1^98. Dio hier angeführten Prophezeiungen 
\verd(»n oft in Mariengediehten h(\sungen. Woher der Wortlaut des Handbuchs stammt« 
bleibt noch zu untersuchen. Ob die zweite Kuppel der Vorhalle in Dochiariu diese 
oder eine andere Darstellung aufwies, ist nicht mehr zu erkennen. 

3 Z. B. „Minv»atov*% Dec, 8. 122, 143, 149, 1(>L 194 (Jes. 11, i als viertes Lesestiick 
am Weihnachtstage), 199; März, 8. 89 (\'orfeier der Verkündigimg); Sept., S. 52 fg. 
(Feier der Geburt Maria), und an viehMi anderen 8tellen. 
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(der „x8' oJxoi t-^^ öeorcxou"); diesen Hymnos betete einst das Volk die 
ganze Nacht hindurch ohne sich niederzusetzen, woher er seinen Namen 
erhielt. ^ Das Christkind femer wird besonders in der Verbildlichung eines 
Weihnachtsgesanges verherriicht, der seinen Empfang auf Erden folgender- 
massen besingt: „Was haben wir Dir dargebracht, Christus, dass Du 
für uns als Mensch auf Erden erschienen bist? Denn jedes Deiner Ge- 
schöpfe bringt Dir sein Dankgeschenk dar: die Engel den Ilymnos, 
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die Himmel den Stern, die Magier die Geschenke, die Hirten das Wun- 
der, die Erde die Höhle, die üede die Krippe, wir aber die Jungfrau- 
Mutter." Dieses Bild, in dem die Geschenkbringer das auf dem Schosse 
der Jungfrau -Mutter sitzende Christkind von allen Seiten umgeben — in 

^ Der Aknthistos Hyninos wird am Sonnabend der fünften P'ast<.*nw()ohe verlesen. 
Kr gilt für ein Werk des Patriarehen Sergios von Konstantinopel oder ein(\s Zeit- 
genossen, um d. J. 620. Vgl. „Tptw^tov ", S. 281 fg. Besprühen und gedruekt ist 
er aueh im „'ilpoXoYtov*', S. 330, 37J» fg. Die Bilderfolge ist beschrieben: „' EpjjLTjvcCa ", 
§.360 fg., „Ilandbueh'S §. 400. 

Bhockhaus, Athoi. H 
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den beiden Ecken erscheinen auch die Erde und die Oede als weib- 
liche Gestalten — , ist vielleicht kurz mit den Worten „Die Engel den 
Hymnos {Ol ayyeXoi tov upivov)" zu bezeichnen.' 

In der Vorhalle! kann der Maler mehr Platz auf die Verherrlichung 
der höchsten Personen verwenden als in diT Kirche selbst, welche schon 
von anderen Bildeni fiist gänzlich eingenommen ist. So wird der im 
Kuppelraume der Kirche betrachtete zweite Gedankenkreis nicht nur auf- 
genommen, sondern gern weiter ausgedehnt. 

Am ausgiebigsten aber erweist sich wieder der dritte Gedankenkreis, 
der in der Vorhalle wie in der Kirche den meisten Ki\um einnimmt. Soll- 
ten die grossen Kirchenfeste nicht sämmtlich in der Kirche Platz ge- 
funden haben, so nimmt die Vorhalle die felilenden Feste auf (Xeno- 
phontos, Ajiu Pawlu Georgskapelle). Sind sie aber schon vollzählig, so 
werden sie noch weiter, als schon dort, durch andere Feste ergänzt. Als 
solche empfelilen sich aus dem Festkreise des ganzen Jahres die ersten 
sieben ökumenischen Synoden^ und, zu beliebig grosser Auswahl, die 
Martyrien der gefeierten Märtyrer. Namentlich die Martyrien überziehen 
in geräumigen Vorhallen grossentheils Wände und Gewölbe (üandbuch, 
Xenophontos, Dochiariu). 

In dieser weiteren Auswalil aus dem Festschatze der Kirche, welcher 
die soeben genannten Darstellungen angehören , wird aber eine vorzüglich 
wichtige Zeit des Jahres auch vorzugsweise Berücksichtigung verdienen. 
Wie in der Kirche die Charwoche und die ihr folgende Festzeit, so 
kann in der Vorhalle die ilir vorhergehende Fastenzeit besonders hervor- 
gehoben werden. Die Osterfastenzeit, die grösste der drei Fastenzeiten im 
Jahre, erstreckt sich im Ganzen über sieben bis zehn Wochen, sieben 
Wochen eigentlicher Fasten und drei Wochen der Vorbereitung.' Am 
ersten und zweiten Sonntage der Vorbereitungszeit werden die Parabeln 
vom Zöllner und Pharisäer und vom verlorenen Sohne gefeiert, am dritten, 
dem Fastnachtssonntage, die Wiederkunft Christi — d.i. das Jüngste 
Gericht — , am folgenden Sonntage die Vertreibung Adams aus dem 
Paradiese; der Fastnachtssonnabend gedenkt der selig Entschlafenen, der 
folgende Sonnabend der heiligen Einsiedler. Zu Anfang der Fastenzeit 

' Der f;(\sang steht im „Mr^vattov", D»m\ (25.), 8. 192^, (2G.) 205». Die Beschrei- 
bung (los liil(li»s fehlt in dtT „* EpjiTjVtia ••• und dorn „Ilandhuch". 

^ Sie werden g(»f(?i(^rt : die erste Synode am Sonntag vor Pfingsttm, die ru'eite am 
22. Mai, die dritte am JK Sept., die viertt? am 11. Juli (die erste bis sechste oder die 
vierte? allein am 13. od(*r 16. Juli oder am folgend(?n Sonnt^ig), d'w fünfte» am 25. Juli, 
die seehste am 11. S(>j)t.. die siebente am 11. Oei. (s. das KegisiiT zum „SuvaSapCaTT)^"" 
und das „* UpoXo yw '* )• 

^ Der fiottesdienst di<'ser zehnwöehentliehrn Zeit vor Ostern bildet den Inhalt des 
„Tpt(;)8tov*', das schon öfters angeführt wui'de. 
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boginni man die „Himmelsleiter (xX^|i,a$)" des nach ilir zubenannten 
Johannes Klimakos vorzulesen, welche in dreissig Reden die zum IDmmel 
emporführenden Tugenden behandelt. 

Mit den soeben genannten Gegenständen, denen die Gedanken beim 
Nahen der grossen Fastenzeit sich zuwenden, sind zugleich die Bilder an- 
gegeben, welche ausser den vorher genannten die Vorhallen gelegentlich 
zieren. Die Wiederkunft Christi , eine grosse und grossartige Darstellung, 
bildet den Schwerpunkt dieses Fastencyklus. In Dochiariu wird ihr Bild 
eingesclilossen einerseits vom Tode eines selig Entsclilafenen — jenes 
Ephraim Syros, der wie kein Anderer sich in die Schrecknisse des Jüng- 
sten Gerichts vertieft und durch ihre immer von neuem vorgebrachte 
Schilderung auf weite Kreise go^irkt hat — , andererseits von dem Leben 
eines heiligen Einsiedlers, des heiligen Gerasimos, in welchen beiden 
Seitenbildern die beiden Sonnabende vor und nach dem Fastnachts- 
sonntag der Wiederkunft Christi vertreten sind. Femer ist dort auch 
die Vertreibung des Adam dargestellt, eingeschlossen von der Namen- 
gebung der Thiere und dem Wehklagen der Vertriebenen, wie letz- 
teres am selben Tage mit der Vertreibung, erstere kurz darauf von 
der Kirche erwähnt wird.* Die Parabeln und die Himmelsleiter werden 
zur Darstellung wenigstens empfolilen (Handbuch), und in dieser Empfeh- 
lung wird man einen Ersatz für ilir Fehlen in den wenigen vorhandenen 
alten Vorhallen erblicken dürfen. 

Wie aus diesem allem ersichtlich ist, bewegt sich der Vorhallen- 
schmuck in denselben Kreisen wie der Sclimuck der inneren Kirche. 
Beide sind auf demselben Grunde erwachsen, nehmen gleiche Ent>\icke- 
lung und sind wederum durch dasselbe Band, das schon Altarraum und 
Kirchenraum zusammenfasste, verbunden: durch die fortlaufende Reihe 
einzelner Heiliger. Den Heihgen werden liier, an dem weniger weihe- 
vollen Orte, auch die Hymnendichter (Handbuch, Dochiariu), denen die 
gesammte Kirche viel verdankt, und die Stifter der betreffenden Kirche, 
denen diese in täglichen Gebeten sich dankbar erweist, eingereiht, worin 
wol eine Fortführung der in der Kirche beobachteten Rangfolge zu er- 
kennen sein wird. 

Ueber w^eite, aber bestimmte Kreise dehnt sich mitliin der gesammte 
Kirchenschmuck aus. In aller Ausfülirliclikeit, wie er dargelegt wurde, 

* „Tpwöötov", S. 58*: „'Ex^itaev 'A8a|x dit^vavu toO napaöe^aou xa\ rJ^v töt«£v Y^jxvwatv 
^pT)vfa>v wÄupETo oijJLOt'' u. s. w., aucli S. GO*'. Diese Klage, im Bilde dnrgostellt, fehlt 
in der Genesis. Klagen erfüllen auch den Kanon des Tages. — Die Xamengehung 
der Thiere wird aus Genesis 2, Jo fg. am folgenden Freitag verlesen: „TptwStov'', 
S. 112*. 

11* 
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kann er freilich nur selten gemalt werden, da hierzu eine grosse 
Kirche mit grosser Vorhalle erfordert wird, wie sie nur selten vorkonmit. 
Die Grösse des Raumes und das Feingefühl des Auftraggebers werden 
anheimgeben, was darzustellen und was auszulassen ist; Bestimmungen 
darüber bestehen nicht. 

In den Klosterkirchen mittleren Masses werden nur die Vorhallen- 
malereien eine bedeutende Einschränkung erleiden, während die eigentlichen 
Kirchenmalereien noch in erwünschter Reichhaltigkeit Platz finden können. 
In den Kapellen dagegen werden auch die Kirchenmalereien nur in 
enger Auswahl Phitz find(»n.^ Dann beschränken sich die Malereien des 
Altarraumes auf jene wenigen Bilder, welche daselbst die grösste Be- 
deutung haben, namentlich die betende Gottesnmtter und einen Prothesis- 
Christus, und die Kuppel, die in kleinen Kapellen fortbleibt, hinterlässt 
ebenfalls nur noch einen geringen Rest ilirer Malereien, vielleicht den 
Christus zwischen Maria und dem Täufer, der aber auch schliesslich ver- 
schwinden kann und jederzeit noch zur Noth in den Templonbildern eine 
Vertretung findet. Ueber den so gewonnenen weiteren Raum hin dehnt 
sich die Reihe der Hauptfeste aus. So wird aus dem Kirchenschmuckc 
der Kapellenschmuck. 



Im Hinblick auf die Beschränkung der Malereien in massig grossen 
Klosterkirchen wird man weiter fragen können: ob Klöster, deren Kirchen 
keine geräumigen Vorhallen besassen, auf die geschilderte werthvolle Er- 
weiterung der Bilderkreis(; ganz verzichten mussten? Diese Frage darf 
nicht umgangen werden, zumal ihre Beantwortung zu vollständigerer 
Kenntniss der Malereien in den Klöstern verhilft. In solchem Falle 
nahm der Speisesaal, die „ Trapez a", die Malereien auf, die in der 
Vorhalle nicht Platz fanden. Kirche imd Speisesaal gehören eng zu- 
sammen, wie die Speisung bei strenger Auffa^ssung ja nur als die un- 
vermeidliche Unterbrechung des langen Gottesdienstes angesehen wird. 
Dieselben Bilder festtäglichen Inhalts kehren, wie man bemerken kann, 
bald in der Vorhalle, bald im Speisesaale wieder, sodass zunächst kein 
gnmdsätzlicher Unterschied zwischen beiden zu bestehen scheint. Dazu 
treten freilich liier noch andere Bilder, die über die bisher betrachteten 
Gedankenkreise der eigentlichen Kirchenmalereien hinausgehen : Bilder 
legendarischen imd lehrhaften Iidialts. 



^ HiOrfür sind bo.sonders zu vorgloioluMi di«» Anga})on der ./EpiJiijveta", §. 539, 
„Handbuch**, §. 444, sowie von den mir bckanntm Kapollon die (Toorgskapelle in 
Pawlii und die Kapelle über der Vorhalle des Protaton. 
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Ueber die Anordnung der Malereien in der Trapeza ist den vorhan- 
denen alten Beispielen Folgendes zu entnehmen.^ Die grosse Nische am 
Ende des Saales, vor welcher der Tisch des Abtes steht, zeigt in ihrer 
Wölbung als Hauptbild das heilige Abendmahl (Handbuch, Lawra), die 
Panagia ( Xenophontos) oder die Weihnachtsdarstellung der Geschenk- 
bringer, die mit dem Namen „Die Engel den Hymnos" zu bezeichnen 
war (Dionysiu). In ersterem Falle (Lawra) erblickt man darüber jene 
andere Verherrlichung der Gottesmutter durch die Propheten, genannt 
„Von Alters her", welche schon in der Vorhalle angeführt wurde. Davor 
ziehen sich an den Wänden mannichfache Scenen lün, welche auf 
Sonn- und Festtage Bezug haben und in der Kirche grösstentheils 
fehlen: evangehsche Scenen, namenthch Parabeln und Heilungen, die 
24 Bilder des „Akathistos Hymnos", die Geschichten der Maria und des 
Täufers , die Wimder des Heiligen , dem das Kloster geweiht ist, mancher- 
lei Martyrien, die Synoden, und, gegenüber der Nische, als den Blick 
auf sich ziehende Hauptdarstellung, die Wiederkunft Christi. Dazu treten 
vielleicht noch Bilder aus der Apokalypse (Handbuch) und die lehr- 
haften Darstellungen der Himmelsleiter, des mönchischen und des 
eiteln Lebens. Eine lange Heiligen -Reihe umzieht wieder in gewohnter 
Weise zu unterst den Baum. Unter den Scenen, welche aus dem Leben 
Christi ausgewälilt werden, sind der Bedeutung des Raumes besonders 
angemessen die Segnung der Brote, die Verwandlung des Wassers in 
Wein auf der Hochzeit zu Kana und Aehnliches. Auch unter den Heiligen 
werden zuw^eilen solche an erster Stelle gewälilt (Lawra), deren Schicksal 
von göttlicher Nalirung Zeugniss ablegt, wie Elias, der durch Raben 
Speise erliielt, und Ignatios Theophoros, der von sich aussagte: „Ich 
bin der Weizen Gottes und werde von den Zähnen der Tliiere zermahlen, 
um als reines Brot erfunden zu werden", und sich in dieser Ueberzeugimg 
den Märtyrertod durch wilde Thiere erwählte. ^ 

Die Trapeza-Malereien bekommen also eine leichte, dem Zwecke des 
Raumes entsprech€>nde Färbung. Man wird kaum irren, wenn man ver- 
muthet, dass sie ihrem Inhalte nach aus den Lesestücken herzuleiten sind, 
die wol in freier, nicht vorgeschriebener Auswahl und vermuthhch in 
Anschluss an die kirchliche Feier des Tages, hier vorgetragen werden. 

* IkTanzuzioluMi sind dio Trapoza-MaloroitMi aus dem IG. Jahrhuiid«'rl in Lawra, 
Xenophontos und Dionysiu, ferner die Anga])en der „*Ep(AT)ve£a*', §. 536. 537, ..Hand- 
buch", g. 442. 

* Dieser Heilige war ein Schüler des Evangelisten Johamies und soll das Kind 
gewesen sein, das Christus bei den Wortt'n: ,,Wer ein solches Kindlein in meinem 
Namen aufnimmt, der nimmt mich auf" (Mark. *J, 37), in seine Arme schloss. Ueber 
ihn s. das „Mr,vatov" und das „'OpoXdytov", 20. Dee. 
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Die Himmelsleiter des Johannes Klimakos, welche, wie erwälmt, in der 
Fastenzeit verlesen wird, gibt hiervon ein Beispiel.* Diejenigen Bilder, 
welche kirchlichen Festen entsprechen, werden bei dem Vorlesen be- 
treffender Homilien, die Bilder aus dem Leben des Klosterheiligon beim 
Vorlesen seiner Legende , die lehrhaften Bilder bei lehrhaften Vorlesungen 
den Blick auf sich ziehen. 

Die Malereien der Trapeza geben also in sachgemässer Färbung Ge- 
danken wieder, welche sich den in den Malereien der Kirche verköri)er- 
ten Gedanken anschliessen. 

Aehnliches wird von den Malereien jenes kleinen Baues auszusagen 
sein, der oft auf dem Ilofraume zwischen Kirche und Trapeza seine 
Stellung hat, den Malereien des Weihbrunnens. Die auf freistehenden 
Säulen schwebende Kuppel dieses Brunnens verlangt an ihrer Innenseite 
malerischen Schmuck (Taf. 7). Leider ist dieser nicht mehr an alten 
Beispielen kennen zu lernen — die vorhandenen Malereien scheinen nicht 
von beträchtlichem Alter zu sein — , doch tritt glücklicherweise die Schil- 
derung des „Ilandbuchs" ergänzend in diese Lücke ein. 

Am ersten jeden Monats wird das Wasser in diesem Brunnen ge- 
weiht, und ausserdem vollzieht sich noch einmal im Jahre eine besonders 
feierUche „grosse Wasserweihe": am Feste der Taufe . Christi. Dann 
bildet die Wiederholung der Taufe Christi, an einem ihn vorstellenden 
Kreuze vorgenommen, den Mittelpunkt der Feierlichkeit. Wer nun den 
Gottesdienst der grossen Wasserweihe verfolgt, erhält die Erklärung für 
den bilderreichen Schmuck des Brunnens. Der Bildschmuck vertheilt 
sich in ein Mittelfeld, das den Himmel vorstellt, zwei umschliessende 
Bilderkreise, deren oberer im Osten die Taufe Cliristi, deren unterer alt- 
testamentliche Scenen aufweist, und zu unterst Medaillons mit Halb- 
figuren von Propheten über den Säulen.^ 

Am Himmel, im Mittelfelde der Kuppel, leuchten Sonne, Mond und 
Sterne, von Engeln umschwebt, und die Taube schwebt von dort herab 
in das Ilauptbild des oberen Kreises, das Bild der Taufe Christi. So ent- 
spricht es dem langen Festgebete, das die folgende Stelle enthält^: „Heute 
ist uns die Zeit des Festes erscliienen, der Chor der Heiligen konunt in 
unsere Versammlung, und die Engel feiern mit den Menschen. Heute 
ist die Gnade des heiligen Geistes in Gestalt der Taube über die 

^ Ihre bildlielie Darstellung ist besehrieben: .,*Ep|iT)veCa", §. 523, „Handbuch", §. 434. 

2 ,;EpjjLt)ve(a'\ 8. 535, „Ilandbiieh", g. 441. 

3 „Mr.vafov", Jan. (6.), 8. 68, = „EuxoXoytov", ö. 356: Gebet des Sophronios, Patri- 
archen von Jerusalem. 
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Wasser gekommen. Heute ging die ewige Sonne auf, und die Welt 
wird erleuchtet vom Lichte des Herrn. Heute leuchtet der Welt auch 
der Mond mit glänzenden Strahlen. Heute verschönen die lichtgostalte- 
nen Sterne mit der Klarheit ihres Scheines die ganze Erde, u. s. w. 
Heute feiert Himmlisches und Irdisches gemeinsam, und verkehrt Irdisches 
mit HimmHschem." So betet der Priester. Will der Maler den An- 
regungen solcher Gebete folgen, so zeigt sich die Unzulänglichkeit seiner 
Mittel: er kann wol die Himmelskörper und den Kreis der Eng(J, Himm- 
lisches und Irdisches, in sein Bild aufnehmen; aber ihren Jubel nach- 
zuempfinden, kann er allein den Heschauer nicht antreiben. 

Um dieses himmlische Mittelfeld legt sich (iin erster Bilderkreis: 
die Taufe Christi inmitten der Wirksamkeit des Täufers am Jordan. 
Es folgt darunter der zweite Bilderkreis mit etwa zwölf Scenen aus dem 
Alten Testamente, in denen das Wasser wie bei der Taufe göttlichem 
Willen gehorcht. Es sind Bilder zu den verordneten Lesestücken. Denn 
jene Scenen, wie die Findung Mosis, der Durchzug der Bundeslade, 
des Elias, des Elisa durch den Jordan, werden den Festtheilnehmern zu 
Anfang der Feier durch Vorlesen ins (iedächtniss gerufen.^ Den Bilder- 
cyklus beschliessen zu unterst der „lebengebende Quell", als welchen 
eines der Taufgebete Cliristus anruft^, und diejenigen Propheten, deren 
Weissagungen die Taufe verkündeten. 

In diesem Bildercyklus gibt demnach der Weihbrunnen sehr aus- 
führlich einen bestimmten Festtagsgottesdienst wieder. Hier stand dem 
Maler für einen einzigen Festtag einmal ein grösserer Raum zur Vct- 
fügung, und er konnte deshalb dem (iottesdienste mehr in seine Einzel- 
heiten liinein folgen, als sonst. 

Das gesammte Kirchengebiet, zu wek'liem Kirche», Spt^isesaal und 
Weihbrunnen zusammenschUessen , besitzt d(ümnach von der Hand des 
Malers einen (einheitlichen, zusammenstimmenden Schmuck, der aus der 
Bestimmung der betreffenden Räume liervorgeht und deshalb auf das 
schönste mit derselben in Einklang steht. 

B. Tafelbilder. 

Die bisher betrachteten Malereien bilden nur die eine Hälfte der 
Kirchenmalereien, die Wandmalereien. Es bleiben noch zu betrachten 

^ Nur eines der im Ilandbiiolie anjj;egoboTieii Uilder, die Sei'ne, wii' Moses Wasser 
aus dem Felsen sehlägt, ist uielit in den altU'stamentliehen Lesestüeken selbst be- 
gründt»!, dafiir aber in einer Kpistelstelle (1 Kor. 10, 4|, die nach ihnen verh'sen wird. 
Die Lesestüek«* stehen im „MT)vaiov", Jan. ((».), S. 61—06. 

2 „Mtivatov", S. 67 \ = „EiJX.oXoYtov'-, S. ^55. 
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die Tafelbilder, welche innerhalb der ringsum an Wölbungen und 
Wänden geschmückten Kirche ihren Platz haben. Diese stehen in noch 
engerer Beziehung zum Gottesdienste als die Wandbilder und bilden 
nothwendige Inventarstücke jeder griechischen Kirche. Der Gottesdienst 
schreibt die Gebete vor, welche am Tempion vor den Tafelbildern Christi 
und der Maria zu sprech<Mi sind^, und ordnet auch die Aufstellung dos 
Festtagsbildes auf dem Proskynitarion an. Jene ersteren Bilder stehen 
fest und bleiben das ganze Jahr hin<lurch unverändert, diese letzteren 
Festtagsbilder hingegen wechseln mit den Festtagen. 

Beiden im Gottesdienste wurzelnden Bestimmungen gemäss gibt es vor- 
nehmlich zwei Arten von Tafelbildern: grosse Heiligenbilder, die in feste 
Rahmen gefasst sind, und kleine Festbilder, die an ihrem Festtage auf 
das Proskynitarion gelegt werden und, sobald sie durch ein anderes er- 
setzt werden können, ihrem Nachfolger diesen Platz einräumen. 

. Die grossen Heiligenbilder, welche am Tempion nebeneinander 
stehen und, wenn sie in grösserer Zahl vorhanden sind, ausserdem 
noch in einzelnen Ikonostasen Aufstellung finden, stellen diejenigen Per- 
sonen dar, den(^n die Gebete besonders häufig gelten: Cliristus, Maria, 
den Täufer, ferner namentlich die Erzengel, den Kirchenheiligen oder 
sein besonderes Fi^st, und Alle-Heiligen. Meistens geben sie das Brust- 
bild des Heiligen in ungefährer Lebensgrösse wieder. Vielleicht ist für 
ihre Auswahl die Anrufung bestimmter Heiliger an den verschiedenen 
Wochentagen- massgebend g(^wesen: am Montag werden die Engel, theils 
mit Hervorhebung der Erzeng(»l, angerufen, am Dic^nstag Johannes der 
Täufer, am Mittwoch und Freitag das Knmz Christi, am Donnerstag die 
Apostel und d(T heilige Nikolaus von Myra, am Sonnabend Alle- Heiligen, 
wälirend am Sonntage, dem Tage des Herrn, der Auferstehung Christi 
dankbar gedacht wird.'^ Das Kreuz Christi ist jedenfalls am Tempion 
vorhanden, auch wenn es in der Reihe <ler übrigen Bilder fehlen sollte; 
denn es ragt über (h^r Mitte der Bilderreihe, über der Königsthür, hoch 
(»mpor, wo es der Gemeinde stets vor Augen bleibt und ilir den durch 
das Tempion (mtzogenen Anblick des Alt^irkreuzes ersetzt. Die Bilder 
Christi und seiner MutttT sind stets in der Mitte des Tempion zu 
Seiten der Königsthür zu sehen, imd zwar ist es Sitte, das Bild Christi 
rechts (südlich), das Bild der Maria links (nördlich) anzubringen. Die 
Heiligenbilder füllen danelx^n d'w untc^re Bildreihe dt\s Tempion bis zur 
Wand hin. 

'' „'ilpoAoy.cv'S S. 57 1V^, 5t» i'ir., \)[) fo;. 
3 Miirnlt, „Bri.'f.'-, S. 4± 
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Mit einem der genannten Bilder, dem Bilde der Maria links von der 
Königsthür, hängt auch der Bildschmuck zusammen, den man stets auf 
den nur brusthohen Thürflügeln der Königsthür findet: die beiden klein 
ausgeführten Figuren der Verkündigung, der Erzengel und die von ihm 
begrüsste Jungfrau. Weshalb immer diese bibUsche Begrüssungssceno 
mit dem freudigen Zurufe des Gabriel an die Gottesmutter: „Sei gegrüsst, 
Du Gnadenvolle", an dieser Stelle erscheint, ist aus den Anfangsgebeten 
der Liturgie ersieh tUch, mit denen sich der Priester an die Panagia 
wendet. Denn er betet, indem er vor ihrem zur Seite der Königsthür 
befindlichen Bilde steht: „Oeffne uns die Pforte der Barmherzigkeit, ge- 
segnete Gottesmutter", und „Dir rufen wir zu, wie einst Gabriel, der 
Heerführer der Engel: «Sei gegrüsst»."^ Ist der Betende ein Bischof, so 
öffnet sich ihm hierauf sofort die Königsthür, ist er nur Priester, erst 
später, immer nur an bestimmten Stellen der Liturgie. 

Unter den Bildern, welche das Tempion und manchmal noch be- 
sondere Ikonostasen einnehmen, befinden sich auch w^nderthätige oder 
besonders verehrte Marienbilder, von denen sogleich einige angefülirt 
werden sollen. 

Die Zalil dieser stattlichen, etwa lebensgrossen Brustbilder ist wie 
die Zahl der zu ihrer Aufstellung geeigneten Plätze in der Kirche eine 
verhältnissmässig geringe. 

Unübersehbar sind dagegen in reichen Kirchen die kleinen, wesent- 
lich für das Proskynitarion bestimmten Heiligen- und Festbilder. 
Die wichtigsten von ihnen, welche die „Feste des Herrn und der Gottes- 
mutter" darstellen, finden noch am Tempion selbst eine geeignete Stelle 
zu dauernder Aufstellung. Dort bilden sie über der Reihe der grossen 
Brustbilder eine zweite Reihe von Bildchen, welche die betreffenden 
Festtagsvorgänge wiederum in chronologischer Folge vorfülu'cn. Kommt 
ein solcher Festtag heran, so entsteht durch Herabnahme seines Bildes 
vorübergehend eine Lücke in der oberen Reihe der Templonbilder, und das 
herausgenommene Bildchen wandert auf das Proskynitarion. Die vielen 
übrigen Bildchen der Kirche, welche nicht zu joner oberen Bildreihe des 
Tempion gehören, finden an beUebiger Stelle ein Unterkommen. Sie werden 
an der Rückseite des Tempion, im Altarraume, oder auf Gesimsen, welche 
die Chöre umziehen, aufgestellt, auch am Kronleuchter mitten in der 
Kirche aufgehängt. Jeden Tag begeht die Kirche die Feier oder das Ge- 
dächtniss eines oder mehrerer Heiligen, oder auch eines Festes. Der 

^ Die venctianer Ausgabe der Liturgie, S. 30, und das „EuxoXo'ytov", S. 35, geben 
nur die Anfangsworte der betreffenden Gebete, die athener Ausgabe der Liturgie, 
S. 26, gibt den ganzen Wortlaut wieder, der hier in Betracht kommt. 

Bbookhaus, Athoi. X2 
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Wunsch, eine möglichst reichhaltige Sammlung entsprechender Bildchen 
zu besitzen, ist daher ein natürlicher. Neben diesen schnell wechselnden 
Heiligenbildern liegt auf dem Proskynitarion oft noch ein zweites, das 
Bild des letztvergangenen Hauptfestes oder Sonntags. Die Grösse dieser 
vielen Bilder kann nur eine geringe sein und, anders als bei den ge- 
nannten Tempion- und Ikonostasisbildem , blos einen geringen Bruch- 
theil der Lebensgrösso betragen, weil das Proskynitarion selbst klein, 
nur etwa einen halben Meter lang imd breit ist. 

Erwägt man die grosse Zalil der Tafelbilder, welche vorhanden sein 
muss, um einem solchen gottesdienstlichen Bedürfnisse in einem an 
Kirchen und Kapellen so reichen Lande zu genügen, und erwägt man 
femer das hohe Alter dieses Bedürfnisses, so wird man erwarten, einen 
unermesslichen Schatz kunstgeschichtUch wichtigen Materials zu finden. 
Solche Erwartungen werden aber nicht erfüllt. Der bei weitem grösste 
Theil der Tempion- und Festtagsbilder ist in den jüngstvergangenen 
Jahrhunderten gemalt und besitzt deshalb nur geringe Bedeutung für die 
Kunstgeschichte; und scheint einmal ein Bild alt zu sein, so wird man 
doch meistens auf die sichere Einreihung in ein bestimmtes Jahrhundert 
verzichten müssen. Denn die Schenkung einzelner Bilder war kein Er- 
cigniss von solcher Bedeutung wie die Ausmalung ganzer Kirchen, das 
inschriftlich verewigt sein wollte, und so werden datirte Tafelbilder aus 
der Zeit vor dem Zusammenbruche des byzantinischen Reiches auf dem 
Athos, falls sie überhaupt vorhanden sind, zu den grössten Selten- 
heiten gehören. Im Folgenden kann daher nur eine Auswahl solcher 
Bilder geboten werden, die sich durch ihre blosse Erscheinung als alt 
zu erkennen geben. 

Den Anspruch höchsten Alters erheben Bilder, welche der Glaube 
dem Evangehsten Lukas odo^r der Zeit des Bilderstreite« zuschreibt, oder 
die er als vor vielen Jahrhunderten über das Meer geschwommene 
Flüchtlinge ansielit. Den (Jlauben wird niemand, der als Freund und 
Gast im Lande aufgenommen ist und diese Wunderbilder zu sehen ver- 
langt , unnüthigerweise anzutasten wünschen. Aber andererseits er- 
wartet man auch von dem Gaste nicht, dass er selbst den Glauben 
des Landes zu dcjm seinigen mache. Nur ist freiUch hiermit nicht 
viel erreicht, da es dem Forscher wol selten beschieden sein dürfte, 
Herkunft und Alter der Bilder urkundlich zu erforschen. Er wird 
sich vorläufig darauf l)eschränken müssen, nach flüchtiger Betrachtung 
Aehnliclikeit mit anderen Werken als vorhanden oder als fehlend zu 
bezeichnen. 
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Einige dieser merkwürdigen Bilder seien im Folgenden genannt.* Die 
„dreihändige Panagia (üava'yfa Tptxepouöa) des Johannes Damascenus" 
in Clülandari, die für ein Werk des Evangelisten Lukas gilt, hat einen • 
strengen anmuthlosen Ausdruck, der ihr aber nicht nothwendigerweise 
von jeher eigen sein muss. Sie ist in Halbfigur dargestellt, trägt das 
Kind auf dem rechten Arme, die Linke zu Brusthöhe erhebend, und 
blickt den Beschauer an. Von ilu* ist wol kaum zu sagen , dass sie durch 
aulTälhge Eigenlieiten mit Panagien aus dem Mittelalter in Gegensatz 
träte. Dasselbe gilt von den Panagien im Kirchenschatze von Watopädi 
und Ajiu Pawlu, welche der Ueberlieferung nach aus der Bilderstürmer- 
zeit stammen. Auf dem Bildchen in Watopädi drückt die Jungfrau das 
Kind Uebevoll an ihre Wange. In gleicher Weise ist sie auch in dem 
berülmiten Bilde zu Philotheu aufgefasst, das nach diesem vorherrschen- 
den Zuge den Namen „die Liebkosende (rXuxo9tXoiiöa)" fülirt und gleich- 
falls aus der Bilderstürmerzeit ^ stammen soll. Von Panagienbildern sind 
femer namentUch zu erwähnen: die über das Me(?r geschwommene „Panagia 
Portaitissa" in Iwiron, mit freundlich blickendem, lockigem Kinde, die in 
gleiche Zeit zurückgeführt wird, und mit welcher sich schon ein Manu- 
script im 12. Jahrhundert beschäftigt ', sowie ein kleines Bild in Sographu, 
die geradeaus blickende Mutter mit dem segnenden Kinde darstellend, 
das, wie es heisst, den Brand des Klosters im Jalure 1270 unverletzt über- 
standen haben soll. 

Zu den für uralt geltenden Bildern gehören ferner zwei von den 
drei Bildern des heiligen Georg im selben Georgskloster Sographu, 
welche beide, wie die Legende erzählt, von selbst, das eine, „nicht von 
Menschenhand gemachte"', aus Palästina, das andere aus Arabien hierher- 
kamen.* Den Ausdruck antiker Gestalten wird man in diesen Georgs- 
bildem ebenso wie in den genannten Panagienbildern schwerlich finden. 

Es wird sehr schwierig sein, über diese alten Bilder eine feste An- 
sicht zu ge\*innen.* Die Schwierigkeiten, die olmehin bestehen, werden 



* Es gibt ein Buch, das die bcmtTkonswtTthon Panagionbildor dos Athos be- 
handelt und abbildet: „'Avwr^pa iictax(affi; iiz\ Tou'jiiJci)" (KonstÄntinopel 1861). Leider 
gelang mir nicht, dasselbe zu bekommen. 

' „Annales areheologiques", Bd. XVIII, S. 197, „Handbuch der Malerei", S. 43. 
' Langlois, S. 17. 

* Joannes Komnenos, „lIpoffx'jvTjrapiov", S. 74. Das eine Bild wurde bereits auf 
S. 10 erwähnt. 

* Vielleicht kann ein Bild in La>vra zur Datirung anderer BildiT einen Anhalt 
geben, vorausgesetzt, dass es noch vorhanden imd nicht gründlich aufgefrischt ist. 
Ich habe das Bild entweder nicht gesehen oder nicht für wirklich alt gehalten. Herr 
Pastor Meyer theilt mir a]>er darüber Folgendes mit, nach Agapios Landes („B{ßXo;, 
xaXo'j|jL^vT) KaXoxaiptvi^", S. 1G2), dessen Angaben seinerseits ein Manuscript aus dem 

12* 
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noch erhöht durch die Ungewisshoit, inwieweit die Oberfläche des Bildes, 
wo sie überhaupt sichtbar ist, vielleicht durch theilweise Auffrischung 
verändert wurde, und durch die in den jüngsten Jahrhunderten gern 
befolgte Sitte, die am höchsten verehrten Bilder durch einen Ueberzug 
von Gold oder Silber, der nur Gesicht und Hände durch Ausschnitte liin- 
durch sehen lässt, Stellung und (iewandung aber der Beobachtung ent- 
zieht, anderen Heiligenbildern gegenüber auch im Aeussem um so 
viel kostbarer zu machen, als sie dieselben ilurem inneren Werthe nach 
überstrahlen. ^ 

Nicht so hohen Altersanspruch kann ein anderes hochverelu'tes Mutter- 
gotte«bild erheben: die Panagia Namens „Axion estin C^^^ov ionv)" im 
Protaton zu Karyäs. Diesen Namen fülirt es nach dem Anfange des täg- 
lichen Mariengebetes liimmlischer Offenbarung: „Es ist wahrlich billig. 
Dich selig zu preisen , die ewigseligste und allreine Gottesmutter u. s. w^." 
Dieses im Athos- Lande berühmte Bild vereinigt in sich eine Fülle 
verscliiedener lebensvoller Züge, deren sonst einer genügt, ein Bild an- 
ziehend zu machen. Die Jungfrau, stehend in Halbfigur dargesteUt, trägt 
das Kind auf ihren Armen , das sich an ihre Wange anschmiegt und sich 
von ihr das Aermchen führen lässt, um einen Zettel zu zeigen mit den 
Worten: „Der Geist des Herrn ist über mir", jenen Worten, die Christus 
zu Anfang seiner Wirksamkeit im Jesaias (Kap. Gl) aufschlug (Luk. 4, 17). 
Mutter und Kind empünden miteinander, aber lebcMi nicht ausschliesslich 
für einander, sondern auch für die betend Nahenden, denen sie entgegen- 
blicken. Diese Panagia „Axion estin"' ist im Altarraume des Protaton 
aufgestellt.*'* Den übrigen vorhergenannten Bildern sind, sofern sie nicht 
im Kirchenschatze aufbewahrt werden, Ikonostasen vor den Kuppelsäulen 
oder am Tempion selbst eingeräumt. 

Die Unsicherheit in der Zeitbestimmung verliert sich ziemlich, wenn 
man sich den Bildern im Pawlu- Kloster zuwendet. Dort entstammen die 

11. Jalirhiindert zu Grunde liegt: Nach dem Tode des hoiligen Athanasios, der das 
KlostcT gegründet liatte, besucht«» sein Seliüler Kosnias einen Mitschüler in Konstan- 
tinopel, den Abt des Klosters toO HavaY'loj Antonios, und liess sich ein lH*i diesem 1k*- 
findliehes Bild, das d(^n heiligen Athanasios darstellt, vom Mali*r Pantoleon copiron; 
diese Copie hängt über dem Grabe des Heiligen. 

^ Ks wäre interessant festzustellen, seit wann diese Sitte besteht, ob sie alten 
oder verhältnissmässig neuen Ursprungs ist. 

* Sie ist abgebildet, nach einer 1872 angefertigten Copie des in Karyiis lobenden 
Malers und Mönchs Benjamin, bei Bayet, „L'art byzantin", S. 209. Das ihr zu 
Grundt? liegendi- Wunder wird (»rzählt im „l^LjvaSap'aiT,;'', Bd. III, 11. Juni. Es wird 
nach Gedeon, S. 1H3, in das Jahr 980 verlegt, also in die Zeit der Vergrossermig des 
Protaton. Eine bildliche I)arst<.'llung des Wunders ist beschriebi-n in der „'Epjir.veCa*'* 
§. 455, in einer Stelle, die im ..Handbuch" fehlt. Das Gebet „"Ajidv £aTiv" stoht im 
„*i>poAOY'.ov'-, S. 111, 57, 120, 151. 
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Templonbilder sowol in der Kirche wie in der Georgskapelle höchst 
wahrscheinlich der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Denn im An- 
fange des Jahrhunderts wurde die Kirche erbaut^, und kurz darauf, im 
Jahre 1425, erhielt die Georgskapelle ihren jetzigen Preskenschmuck, dem 
der ßildschmuck des Tempion sich gut einfügt. 

Das Tempion der Kirche hat ausser seinem bunten Ilolzschnitzwork 
auch einen Theil seiner alten Bilder bewalu't: die grossen Brustbilder 
von Christus und Maria, die jetzt, von ihrem Platze an der Vorderseite 
durch neue Bilder verdrängt, an der Rückseite des Tempion stehen, sowie 
eine beträchtliche Zahl kleiner Festtagsbilder der oberen Reihe. ^ In dem 
einen grossen Bilde ist Christus als „Pantokrator und Menschenfreund 
(navToxpaTop xal ^tXav^poTco^)" bezeichnet und blickt geradeaus, die Hand 
zum Segen erhebend, in der Linken das gesclilossene EvangeHenbuch 
haltend. Wie gewöhnlich bietet sein Gesicht feine Züge in gestrecktem 
Oval, und eine volle, dichte kastanienbraune Haarmasse unwahmt es. 
Auch die Gottesmutter, das Gegenstück zum Pantokrator, blickt heraus 
zu der Gemeinde, auch sie mit feinen Zügen, die starke Haarmasse mit 
goldgesäumtem Kopftuche bergend. Aber sie neigt sich dabei auf ilu- 
göttUches Kind herab und presst es liebevoll an ihre Wange. Vielleicht 
gleich alt ist noch ein anderes liinter dem Altare derselben Kirche auf- 
gestelltes Panagienbild, „die Barmlierzige, über das Meer Geschwommene 
{il 'EXeouaa TceXaYovTjTiqaa)", auf welchem das segnende Kind wiederum 
den Zettel mit den prophetischen Worten des Jesaias hält. 

In der Georgskapelle desselben Klosters befindet sich eine zweite 
Folge von Templonbildern aus derselben Zeit. Hier sind gleichfalls die 
beiden Hauptbilder Christi und der Panagia erhalten, Christus als „Panto- 
krator", Maria als „Allersehgste ( UafifiaxapiaTCc) " bezeichnet, und erste- 
rem sind auf demselben Bilde der heilige Georg, dem die Kapelle geweiht 
ist, und der heilige Pawlos von Xeropotamu als Nebenüguren beigefügt. 
Die obere Reihe ist in diesem Falle nicht mit Festtagsbildchen gefüllt, 
sondern weist jene Heiligen auf, die bei der Schmalheit dos Raumes 
nicht in der unteren Reihe Platz fanden: die Erzengel, den Täufer, 
die Apostel, und in ihrer Mitte über der Königsthür nochmals Christus 
und neben ihm Maria. 

1 Gedcon, S. 189. 

* Alt und in ihrer alten Umrahmung sind folgende Bildehen (in ihrer Reihenfolge 
von links nach rechts aufgezählt) : Darbringung, Verklärung, Erweekung des Lazarus, 
Palmeinzug, Christus am Kreuz zwischen Maria und Johannes, Auferstehung, 
thronende Gottesmutter (in der Mitte, ohne alte Umrahmung), Thonuisseene , Christus 
mit der Samariterin am Hrunnen, Himmelfahrt, Heilung des Blindi^n, Pfingstfest, Ent- 
schlafen Maria. 
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Als jüngstes Bild alter Zeiten ist noch das dritte Georgsbild in So- 
graphu anzuführen, dessen zwei Vorgänger bereits genannt wurden. Wie 
diese ist es in einer besonderen Ikonostasis aufgestellt. Es ist im Jahre 
1484 gemalt worden und stellt den Heiligen in Vorderansicht dar, darin 
mit den älteren beiden Bildern übcreinstinmiend , vor ihnen aber ausge- 
zeichnet durch natürlichen, echt knabenhaften Ausdruck und Frische der 
Farben. ErfreuUch ist, daraus zu sehen, dass die Kunst auch ein 
Menschenalter nach dem Sturze des byzantinischen Reiches noch Gutes 
zu leisten im Stande war. Wirkliche Hingabe und Sorgfalt spricht noch 
aus diesem spät entstandenen Bilde. 

Den der Zahl nach beschränkten feststehenden Bildern, die am Tem- 
pion und in Ikonostasen angebracht sind, gesellen sich, wie gesagt, die 
zahllosen, leicht tragbaren Bildchen , welche nur an ihrem Tage das Pros- 
kynitarion einnehmen und die übrige Zeit des Jahres an anderen Stellen 
der Kirche aufgestellt oder aufgehängt sind. 

Aus der Menge dieser Bildchen ist eine einheitliche und vollständige 
Folge von zwölf Bildtafeln wegen grosser und seltener Vorzüge hervor- 
zulieben. Sie umfasst sämmtliche Heilige des Kirchenjalires und ist mit 
einer ausserordentlichen Feinheit gemalt, welche einer späteren Zeit als 
ungefähr dem 15. Jahrhundert nicht zuzutrauen sein wird. Sie gehört 
dem Kloster Simopetra, das 1364 gegründet wurde, imd bildet vielleicht 
einen Theil der ursprünglichen Ausstattung des Klosters. Die Tafeln 
werden in der üeorgskapelle bewahrt, wo sie auf der Kückseite der 
Bilderwand eine fortlaufende Reihe bilden. Jeden Monat wird eine andere 
Tafel aus der Reihe genommen und in die Klosterkirche hinaufgebracht. 
Dort bleibt sie den ganzen Monat über auf dem Proskynitarion liegen. 
Weil diese Tafeln aber auf so engem Räume, wie das Proskynitarion ilin 
bietet, Platz finden müssen und doch die laufenden Festtage erschöpfen 
sollen, so kann die Darstellung sich nur in miniaturartigen Verhältnissen 
bewegen. Die im Mai auf Hegende Tafel z. B. enthält, auf eine Fläche 
von 33 zu 27 Centimeter zusammengedrängt, etwa 50 Einzelfigürchen und 
Scenen, in vier nur 6 Centimeter hohe wagrechte Streifen geordnet. Die 
Beischriften sind slawisch. Der Vortheil solcher Tafeln hegt auf der 
Hand. Sie helfen aus, so oft der Vorrath an einzelnen Bildern nicht 
ausreicht, und machen es überflüssig, einen häufigen Wechsel der Bilder 
eintreten zu lassen. Ihre Reichhaltigkeit, die sie zu einem vollständigen 
HeiHgeninventare macht, empfiehlt diese Tafeln vor allen anderen Tafel- 
bildern des Athos der Beachtung bei ikonographischen Studien. Solche 
Monatstafeln sind auch anderwärts nachzuweisen: eine ähnliche kleine 
Tafel befindet sich in der erwähnten Georgskapelle zu Pawlu, und eine 
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vollständige, wieder die zwölf Monate erschöpfende Folge grossen Mass- 
stabes ist oder war auf dem Sinai zu sehen. ^ 

Von anderen Bildchen seien nur noch zwei kleine Triptychen in der 
Kapelle des heiligen Petros Athonitis zu Lawra erwiüint. Das eine ent- 
hält, noch miniaturartiger als jene kleinen Monatstafeln ausgeführt, die 
Dreieinigkeit und zwanzig Hauptfeste, auf Goldgrund gemalt, mit der 
Dreieinigkeit und der Verkündigung beginnend und mit dem Entschlafen 
Maria und der Enthauptung des Täufers endigend, auf so kleinem Räume 
(bei geöffneten Flügeln, einschliesslich des feingearbeiteten emaillirten 
Rahmens 16 zu 28 Y2 Centimeter messend), dass den einzelnen Figürchen 
oft nur ein Centimeter Höhe gegeben werden konnte; die Sorgfalt und 
Güte der Malerei spricht wiederum dafür, dass es nicht nach dem 15. oder 
höchstens 16. Jahrhundert entstanden sein wird.^ Das andere Triptychon, 
vielleicht jünger als jenes (Mitteltafel 24 zu 34 Centimeter breit und 
hoch) und wiederum auf Goldgnmd gemalt, zeigt nur zwei Hauptfest- 
bilder, innen die Kreuzigung, aussen die Verkündigung, sowie mehrere 
HeiUge', und fesselt den Beschauer gleichfalls durch sorgfältige, wenn 
auch viel weniger minutiöse Behandlung. 

Der Mehrzahl der Bildchen in den Kirchen und Kapellen des Athos 
kann ein gleiches Lob wie den genannten nicht ertheilt werden. 
Grösstentheils sind sie augenscheinlich jüngerer Entstehung, sorgloserer 
Arbeit. Unter der grossen Anzahl solcher Bilder befinden sich freilich 
gewiss noch andere, die ebenfalls einer besonderen Beachtung und Erwäh- 
nung werth wären. Specieller Untersuchung möge es glücken, eine 
grössere Auswahl zu treffen, die manches Interessante bieten kann. Da- 
bei möge man aber die Gefahr, Neues für Altes anzusehen, nicht unter- 
schätzen, und in Zweifelfällen lieber auf die Aufnalmie der betreffenden 
Bilder verzichten , um nicht die Kunstgeschichte mit unsicherem Materiale 
mehr als nöthig zu belasten. Diesmal wurde auf den Versuch, eine 

* Die Tafflii in Simopotra sind orwähnt von Joannes Komnenos im „ Upoaxuvt)- 
Tapiov", S. 71, der sie im rechten Chor der Kirche sah. Vielleicht ist damit zu v(T- 
gleiehen (»in gemalter vollständiger Heiligenkalender, <len Neyrat, S. 75, im Prolaton 
vor dem Tempion erwähnt. Die Tafeln auf dem Sinai, ,, AwÖexrfjjiYjvov " genannt, 
waren nicht für das Proskynitiirion bestimmt und befanden sich, jede 2 Ellen (Öjo 
ToJxe;) hoch, an den zwölf Säulen der Kirche vor dem Tempion: Nektarios, „'Etcitojxti 
TTJ; Upoxoajxix^; iGTopCa?" (Ausgabe von 1758), S. 158. 

' Dargestellt sind die folgenden Feste. Innen: Verkündigung, Geburt, Dar- 
bringimg, Taufe, Verklärung, Erweckung des Lazarus, Palmtragung, Abentbnalil, 
Fusswaschung, Kreuzigimg, Kreuzabnahme, Auferstehung, Himmelfahrt, Pfingsten, 
Entschlafen Maria; aussen: die Gastfreimdschaft des Abraham (= Dreieinigkeit), Ge- 
burt Maria, Tempelgang Maria, Kreuzerhöhung, Aufnahme Maria, Enthauptung 
des Täufers. 

' Die Heiligen Nikolaus, Athanasios, Katharina, Paraskevi, Georg und Demetrius. 
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grössere Zahl einzelner alter Bilder zusammenzustellen, verzichtet, um 
nicht den Gesammtschmuck der Kirche aus dem Auge zu verlieren. 



C. Mosaiken. 

Unter den vielen Wand- und Tafelbildern, welche der Kirche zum 
Schmucke gereichen, sind in seltenen Fällen einige wenige vermittelst 
einer besonderen Technik, der Ausführung in Mosaik, ausgezeichnet. 
Diese Vorzugstechnik verleiht den betreffenden Bildern grössere Dauer- 
haftigkeit und goldigen Schein, der sie aus der Menge der übrigen Bilder 
hervorstrahlen lässt. 

Die Malerei grossen Massstabes, die Wandmalerei, wird in einer 
Kirche, zu Watopädi, durch Mosaiken unterbrochen, und zwar an zwei 
Stellen, an jenen beiden Stellen, welche die Verkündigung, das Weihe- 
fest von Watopädi, dem Blicke darbieten, also an der Ostwand der 
Vorhalle, wo die Jungfrau der Verkündigung in ihrer Eigenschaft als 
Schutzheilige dieser Kirche ihre Stelle hat, und im Kirchenraume über 
dem östlichen Säulenpaar, wo die Verkündigung in ihrer Eigenschaft als 
eines der Ilauptfeste wiederkehrt. An ersterer Stelle erstreckt sich die 
Auszeichnung durch Mosaik auch auf die zunächst angebrachten Bilder 
von Bedeutung: das sogenannte Trimorphon (Qiristus zwischen Maria 
und dem Täufer), den heiligen Nikolaus, ursprünglich auch einige könig- 
liche Stifter des Klosters.^ Die Entstehungszeit dieses Mosaikschmucks 
ist nicht direct überliefert. Aus dem Zusammentreffen mehrerer Nach- 
richten — dass imter Kaiser Andronikos Paläologos 11. im Jahre 1312 
die Kirche neu gemalt wurde ^, dass derselbe Kaiser die letzten Jahre 
seines Lebens in einem Kloster zubrachte (1328—1332)', dass ein Kaiser 
dieses Namens Watopädi verschönert hat, und unter den Mosaiken der 
Vorhalle sich Bildnisse kaiserlicher Stifter befanden* — darf man aber 
wol schlicssen, dass der Schmuck aus der Zeit des genannten Kaisers 
herrührt, wenn diesem Sclilusse der Stil d€>r Arbeit einigermassen ent- 
spricht, wie es der Fall ist. In diesen Mosaiken sind nicht Ueberreste 
eines älteren, vollständigen Mosaikschmuckes, sondern nur hervorgehobene 
Theile des einheitlichen gesammten Wandschmuckes zu sehen. 



^ Dio Mosaikon zu Watopädi iin<l die gloich zu erwähnoiideii in Xenophonios sind 
b«^sclirieben von üucliosne et Bayoi, ,,Möm()iro sur unc mission au Moni Athos" (1876), 
S. 310 — 316. Dio eint? Verkündigung zu Watopädi ist abgebildet von Didron in den 
„Annalos archoologit^ues ", Bd. XX VII, 8. 225. 

2 Vgl. Ö. 25. 

' Hertzberg, ,, Gesehiclite der Byzantiner", S. 40<>. 

* Joannes Komnenos, ,, lJpo(7xjV7)Tö?ptov ", S. 29, 32. 
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Wie hier, so ist auch in Xenophontos und in Stawronikita der 
Kirchen heilige durch Mosaik hervorgehoben worden, in Xenophontos 
also der heilige Georg, ausserdem ihm gegenüber der heilige Dimitrios, 
welcher in der Liturgie unmittelbar neben ihm angerufen wird*, in 
Stawronikita der heihge Nikolaus. In diesen beiden Fällen nehmen die 
Mosaikbilder Ikonostasen ein, in welchen sonst grosse Tafelbilder zu 
stehen pflegen, in Xenophontos in der Vorhalle der neuen Kirche, in 
Stawronikita im Kirchenraume am Proskynitarion. 

Die beiden Figuren in Xenophontos scheinen, ihrer künstlerischen 
Auffassung und Güte nach, spätestens dem 14. Jahrhundert anzugehören. 
Sie lassen auf eine trefliiche Ausbildung der Mosaikkunst schliessen, 
welche dem Künstler die Möglichkeit gab, trotz der widerstrebenden 
Technik den Figuren volle Natürlichkeit, dem Gesichte ansprechenden 
milden Ausdruck zu verleihen. Diese künstlerische Güte ist mehr durch 
Feinheit der Mosaikwürfelchen und Vermeidung starker Gegensätze in der 
Schattengebung als durch reiche Abstufung der Töne erreicht. Die bei- 
den Heiligen sind in ganzer Gestalt dargestellt, nur zu einem Drittel unter 
Lebensgrösse , beide jung und mit braunem Haar, das bei Georg sich zu 
Locken wellt, bei dem mit einem Anflug von Bart versehenen Dimitrios 
flach anliegt. Heide erheben die Hände leicht und zwanglos zu Cliristus, 
der dem einen wie dem anderen segnend am Himmel erscheint. Von 
jeglicher Starrheit, die man so gern, aber fälsclilich, als Charakterzug 
des Byzantinismus angeführt hat, sind sie frei, und nur die tief und merk- 
lich ansetzende Biegung der Nase gibt ihnen ein bei manchen Heiligen- 
figuren wiederkehrendes stark byzantinisches Aussehen. 

Das Mosaikbild zu Stawronikita, der jüngsten Klosterstiftung des 
Athos, unterscheidet sich von den übrigen Mosaiken durch Verwendung 
auffallend grosser Würfel, welche die Züge des Heiligen, zumal in solcher 
Nähe betrachtet, wie die Aufstellung in (uner Ikonostasis sie mit sich 
bringt , nothwendig verzerren müssen , dem künstlerischen Eindruck 
also nicht förderlich sind. Wenn nicht Gründe dagegen vorliegen, wird 
vielleicht seine Entstehung bei der Gründung oder Neugründung des 
Klosters (1542), um die Mitte des 16. Jalirhunderts, anzunehmen sein. 

Dasselbe Mittel, welches in diesen drei Fällen dazu dient, inhaltlich 
hervorragende grosse Bilder vor der Menge der übrigen künstlerisch aus- 
zuzeichnen, wurde auch bei Bildern kleinen Massstabes, welche nur die 
Grösse der vielen Proskynitarion -Bildchen haben, zu gleichem Zwecke 



* Venotianischo Ausgabe, S. 34, = „Ev»xo^^Ywv*% S. 40: in der athener Ausgabe 
noch an zwei anderen Stellen , S. 9, 34, 64. 

nROCKIIAUB, AtllOS. 13 
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verwendet. In Lawra, Watopädi und Espliigmenu weist der Kirchen- 
schatz solche minutiös ausgeführte Mosaikbildchen auf. 

Die feine Mosaiktafel in Lawra stellt den Evangelisten Johannes dar, 
auf nicht goldigem Grunde, umgeben von den Emailmedaillons gleich- 
namiger Heiliger, der Aussage nach ein Geschenk des gleichnamigen Kaisers 
Johannes Tzimiskes (969 — 976) an das wenige Jahre zuvor gegründete 
Kloster. Ist diese Herkunft gesichert, so ist es wol zugleich das älteste 
datirbare Bild auf dem Athos und überhaupt das älteste datirbare Mosaik- 
bildchen, das man kennt. Die Mosaiktafel in Espliigmenu (7 zu 15 Centi- 
meter) ist eine Reliquientafel ^ und zeigt die stehende Gestalt des segnen- 
den Christus, in sehr feiner Arbeit ausgeführt: die Stehichen des Gold- 
grundes haben noch nicht einen Millimeter Seitenlänge, und die zu d(5m 
Gesicht verwendeten Steinchen sind gewiss noch zwei- bis dreimal kleiner. 
Wie dieses, so sind auch jene dri^i Mosaiktäfelchen, welche Watopädi 
besitzt, unbestimmten Alters. Die letzteren stellen dar: die heilige iVnna 
mit der kleinen Maria auf den Armen (10 zu 15 V^ Centimeter), den ge- 
kreuzigten Christus zwischen Maria und Johannes (1(5 zu 19 Centimeter), 
und Johannes Chrysostomos (11 zu 15 Centim(>ter) , auf Goldgrund und 
in so überaus feiner Arbeit ausgeführt, dass die zu den Gesichtern ver- 
wendeten Steinchen an Ausdehnung bis zur Kleinheit eines Nadelstiches 
hin abnehmen. ^ 

Im Zusammenhange mit ihrer Umgebung betrachtet fügen sich die 
Mosaikbilder, die» grossen wie die kleinen, dem gesammten Kirchen- 
schmucke harmonisch ein und tragen dazu l)ei, ihn manniclifacher, an 
Wirkungsmitteln reicher erscheinen zu lassen. Keine Kirche des Athos 
ist mit Mosaiken verschwenderisch ausgestattet wie bekannte Pracht- 
kirchen der Kaiserstadt Konstantinoi)el und Italiens. Wo sich in dem 
Klosterlande Mosaiken finden, haben sie den Cliarakter besonderer Aus- 
zeichnung innerhalb des malerischen Gesammtschmuckes der Kirche. 

Wandbilder und Tafelbilder, wie sie vorher betrachtet wurden, bil- 
den zusammen diesen malerischen Gesammtschmuck. Sein merkwürdiger 
Reichthum blendet den Beschauer, bis er die herrschende Ordnung 
herauserkennt. Wer unvorbereitet eintritt, wird sich verwirrt fühlen 
durch die vielen Hunderte von Figuren, die dem Blicke begegnen. 

^ Ob viollei(;ht auch aiuhTC der genannten Mosaiktälelehon Ki'liqiiioii enthalton, 
wänj durch Fragen au Ort uud St^^Ilc fcstzuslclh'u. 

2 Bis vor wcuij^cu Jahren warten sehr wenig«» Mosaikbildehon bekannt. Eino 
vcrhäHnissmässig grosse Anzahl hat Kugene ^liintz in dem Aufsätze „Les mosaiques 
byzantines pnrtatives** im ..liulh'tin nn>numen<al", IM. LH (188G), der Forschung 
zugänglich gemacht. 
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Wer aber dem Sinne dieses kirchlichen Schmuckes nachforscht, wer 
herausfindet, wie dieser Schmuck die Verkörperung der kirchUchen Ge- 
dankenkreise ist, wird nicht nur über die Fülle und — bei alten 
Werken — die Güte des Geschaffenen, sondern zugleich über die Ord- 
nung und Ilarmonie staunen, die solche Fülle nicht zum Chaos, sondern 
zum lebendigen Organismus werden lässt. 



3. Auffassung der Malereien. 

Nachdem man die herrschende Ordnung erkannt und sich in die 
Bilderwelt eingelebt hat, folgt der Beschäftigung mit dem Ganzen natur- 
gemäss die Vertiefung in das Einzelne. Man wird nun nicht mehr fragen, 
was der Pantokrator, die Scenen aus dem Leben Christi, die Wand- und 
Tafelbilder der Heiligen in den Kirchen zu bedeuten haben, weshalb der 
Maler gerade sie zur Darstellung brachte, sondern in welcher Weise er 
sie im einzelnen auffasste: kurz gesagt, nicht warum, sondern wie sie 
dargestellt wurden. 

A. Christas- und Marienbilder. 

Die Gedanken wenden sich immer zuerst Christus zu, da er die 
wichtigste Stelle im Kirchenschnmcke einnimmt. Als Pantokrator segnet 
er von der Höhe herab aus der Kuppelwölbung, als göttliches Kind 
segnet er hoch oberhalb des Altares vom Schosse der Mutter herab aus 
der Apsiswölbung, in den Höhepunkten seines Daseins, wie der Verklä- 
nmg, der Kreuzigung, der Auferstehung, erscheint er hi den Kreuzarmen 
der Kirche. Sein Leben, in zahlreichen Bildern gefeiert, bleibt jedem, 
der in der Kirche weilt, allgegenwärtig vor Augen. 

In welcher Weise er als Pantokrator in der Kuppel erscheint, den 
Segen spendend, das Evangelienbuch im Arme, wurde bereits erw'ähnt.^ 
In Erscheinung und Geberde gewälurt er hier, was die Gebete erbitten. 
Genannt wird er mit dem Namen Gottes: „Pantokrator", d. i. „All- 
mächtiger".^ Sein Aussehen bietet gleiclmiässige Züge dar, die sich 
dem Beschauer leicht einprägen, von Bild auf Bild übergehen und auch 
schriftlich festgehalten werden. "^ Das langgezogene Gesicht, die der Natur 

' Vgl. S. G9. 

2 Der Name ist biblisch und kommt sowol im Alt^^u wio im Ntnirii Testamenlo 
vor: vgl. Stephaiuis, „Thesaurus graecae linguac". Er ist sowol iu das (jlaub(»iis- 
bekenntniss („'üpoX^Y^®'"» S. 13) wio in die Liturgie (venetianer Ausgabe, S. 46, 53, 
= „Ev>x.oXrfYto'' ", S. 54, 00) aufgenommen. 

' Schon von Johannes Damascenus, später von Nikephoros Kallistos, auch, wol 
nach Germanos, vom Verfasser des „Handbuchs der Malerei": vgl. letzteres (1855), 

13 ♦ 
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gegenüber verfeinerten Gesichtszüge — die schmale gerade Nase, der 
eher zu kleine Mund — , femer das volle, bald braune, bald blonde 
Haar und der massige Bart sind die merklichsten Eigenheiten des byzan- 
tinischen Christustypus. Nicht durch Zufall ist das Haar in so auflUllig 
voller, breiter Lage angegeben: das Haar Cliristi ist von Kindheit an nie- 
mals von einer Schere berührt worden*, was den griechischen Mönchen 
und Geistlichen, die ebenfalls ihr Haar nicht schneiden, als bemerkens- 
werth erscheinen mag. Sein Heiligenschein weist ein Kreuz auf, häufig in 
den drei Kreuzarmen mit den drei Buchstaben „d wv (der Seiende)": so 
nannte Gott sich selbst, als er sich dem Moses olfenbarte. ^ Der Aus- 
druck Christi ist bei aller Würde mild, und sollte es dem Künstler manch- 
mal nicht gelungen sein, die Milde zum Ausdruck zu bringen, so liegt 
die Schuld nicht an seinem Willen. Nicht um zu strafen, sondern 
um zu segnen erscheint Christus, wie denn seine „Sanftmuth, welche 
den Zorn nicht kannte", auch in Worten ausdrücklich hervorgehoben 
wird.' Es ist sehr verhängnissvoll, den Künstler, der oft nur über un- 
vollkommene Mittel verfügt, hierin miszuverstehen und der byzantini- 
schen Kunst den zürnenden anstatt des liebevollen Cliristus zuerkennen 
zu wollen. 

Aehnlich erscheint Christus auch an jener Stelle des Kirchenraums, 
an der man ihm besonders Gebete entgegenbringt, am Tempion, sowie 
dem entsi)rechend an der Ostwand der Vorhalle. In der Kuppel zeigt er 
sich inmitten seines himmlischen Gefolges.* Am Tempion erscheint er 
allein, luid hier treten die Bilder der vornehmsten Heiligen, die nach ilim 
in Gel)cten angerufen werden, seinem Hilde nicht wie in der Kuppel in 
Unterordnung, sondern in künstlerischer Gleichberechtigung zur Seite.* 
Christus segnet auch hier, wie immer, und ist wieder als „Allmächtiger" 
oder als „Allmächtiger und Menschenfreimd" bezeichnet. Beide Bezeich- 
nungen entsprechen dem Wortlaute der Gebete.^ An der Ostwand der 

S. 415 — 417 und zugehörige Aniuerkung. Kraus. „Rtal-Kncyklopädio der ehristlichon 
Alterthünior", Bd. II, S. 15. 

* Das. S. 416 Auui. (Nikephoros Kallisios). 

'' „Mr.varov^^ ({].) Aug., S. :m", ./Epjxr.vECa^'. §. 544, „Handbuch", §. 449; vgl. 
GiM'jror von Nazianz (38. Ilomilie, Mi^no, .jPafrologia, sorics graeoa", Bd. XXX\% 
Sp. 3l7j und Johannes Daniasccnus ( „(Jhuibensh'hre", I, i), bei Migno, Bd. XCIV. 
Sp. 836), nach I^xodus 3, i4. 

^ „ Handbuch '% S. 417 Anni. (Nikephoros Kallistos). 

* Vgl. 8. G9 fg. 
5 Vgl. S. 88. 

* Als IlavroxpdtTwp ist er bezeichnet in dem Templonbilde der GeorgskapeUe zu 
Pawlu, als navToxpötTup xa\ <I>iAQcv^p(i)::o; auf dcui alten Templonbilde der Klosterkirche 
(lesselbon Klosters (über beide Bilder s. S. 03). In der Liturgie wird Gott häufig als 
Pantokrator (s. Anm. 2 auf S. OOJ, häufig auch als Philanthropos angerufen. 
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Vorhalle erscheint er umgeben von seiner Mutter, dem Vorläufer und dem 
Kirchenheiligon , also wieder denselben Hauptfiguren, welche ihm am 
Tempion zunächst beigeordnet sind. Wie dort, so hat auch hier Cliri- 
stus seinen Platz rechts von der Mittelthür, die Gottesmutter links von 
derselben; wenn der Täufer verehrungsvoll vor Christus steht, so ent- 
spricht ihm als Gegenstück vor Maria dt^r Kirchenheiligo (Dionysiu, 
Dochiariu). Manchmal auch werden die drei Halbfiguren, Christus 
zwischen Maria und Johannes, zu einem einzigen Bilde vereinigt, das 
dann den Namen „Dreigestalt ( Tp(pL0p90v) " führt. ^ So nehmen sie in 
Watopädi, in Mosaik ausgeführt, das Bogenfeld über der Kirchthür 
ein, oberhalb der beiden Verkündigungsfiguren, welche in diesem der 
Verkündigung gewidmeten Kloster die Bedeutung des Kirchenheiligen 
haben. ^ Gleichviel, ob der Maler die Figuren in halber oder ganzer Ge- 
stalt zur Darstellung bringt, ob er Christus vielleicht einmal als „All- 
vermögenden (QavTc5uva(jL0^) " (Dionysiu) oder als „König der Könige und 
grossen Erzpriester (BaaiXeuc w-» ßacjiXsuovTov, o (Ji^ya^ 'Apx'-sf su;)" (Dochiariu) 
bezeichnet': ein Wechsel der Auffassung liegt in dem Wechsel der Be- 
zeichnungen, deren die Gebete und Gesänge eine grosse Anzahl aufweisen, 
nicht begründet. 

Diese bisher genannten Christusbilder, Christus in der Kuppel, am 
Tempion und in der Vorhalle, kann man als eine zusammengehörige 
erste Gruppe von Christusbildern zusammenfassen. Die Bilder dieser 
Gruppe werden nach ihrer vorwiegenden l^edeutung mit dem Namen des 
Pantokrator passend zu bezeichnen sein. Tlir Zweck ist, Christus der 
Gemeinde so vor Augen zu führen, wie er als Allmächtiger ilire Gebete 
entgegennimmt. 

Eine zweitem Gruppe von Christusbildem hat in der Prothesis ihren 
Platz. Der Zusammenhang dieser Bilder mit dem Gottesdienste, ihre Be- 
ziehung auf das in der Prothesis vorb<>reitete Opfer Christi, wurde bereits 
gehörigen Ortes erwähnt; sie erscheinen (»ntwoder als Doppelbild, „Christus 
auf dem Throne und im Grabe", oder als ein bis zwei Einzelbilder: 
Christus verherrlicht von den EvangelistensjTiibolen und die nackte Halb- 
figiu- Christi.* Diese zweite Gruppe von Christusbildern wird man mit 
dem Namen Prothesis- Christus benennen dürfen. 



1 Vgl. dio Ueborschrilt von ,;EpjiY)V£(a", §. 550. mit „Handbuches S. 42G. 

« Vgl. S. 96. 

^ Die Bezoicliiuing ITavroÖuvajio; ist gleichfalls biblisch. JJajiXeui twv paaiXeudvTwv 
findet sich im „TpitoÖtov", S. 425^ = „'AxoXojiJ(a toO avayvwdTou", S. 46; M^y«; apxtepcu; 
im „TpiwÖtov", S. 145". 

* Vgl. S. 64 fg. 
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Zu einer dritten Gruppe mögen bei der Betrachtung diejenigen Bilder 
zusammengefasst werden, welche Christus als Träger besonderer 
Eigenschaften auffassen. Cliristus als „Engel des grossen Rathes '% als 
„Emmanuel", als „Rächer", auch Cliristus als „Grosser Erzpriester" er- 
scheint manchmal im Freskenschmucke der Kirche.^ Als „Engel des 
Grossen Käthes {[keyakriQ ßouX'^(; "k-yyeXo;)" ist er ein Kind, durch Flügel 
als Engel, durch Kreuznimbus als Cliristus gekennzeiclmet (Lawra Nikolaus- 
kapelle, Pawlu Georgskapelle, Xenophontos). Als „Emmanuel fEfjLfjLavouTQX)" 
ist er gleiclifalls im Kindesalter dargestellt (zwc^imal in der Nikolauskapelle 
zu Lawra), natürlich ohne Flügel. Beide Auffassungen sind im Weih- 
nachts- Gottesdienste heimisch und verbreiten sich von ihm aus, nament- 
lich in Mariengesängen, über das übrige Jahr.'-^ Einem Ostergleichnisse 
entspringt eine andere Darstellungsweise des kindlichen Christus, der so- 
genannte „Niedergefallene ('AvaTc&aciv)", das auf der Erde liegende Christ- 
kind (Protaton, Xenophontos, beide mal innen über der Thür).^ Die zu- 
gehörige Bibelstelle lautet : „Niedergefallen (avaTcscwv) lag er wie ein Löwe, 
und wie ein junger Löwe; wer wird ihn erwecken?"* Als „Rächer 
('Ex8txi'n3(;)" wird Cliristus im Mannesalter dargestellt, mit erhobenem 
Schwerte; aber sein Gesicht ist selbst in diesem Falle, vde man wol 



' Vgl. Fig. 7 auf S. 70. 

'^ D(T Ausdruck fiiYdtXr,; ßojX^; ^yyzXoz stammt aus Jesaias, 9, 6, welche Stelle in 
(Ion Grossen Weihnachtslioren (.^MijvaCov", Doc, S. 190**) verlesen wird. Er i9t in 
zahlreiche kirchliehe Gesänge ühernommen: hei der Weihnachtsfeier (das.. Dec, 
S. 122^, 143*», 175'\ 19r>»\ 199»», 200*). hei der Verkündigungsfeier (das., März, S. 89»». 
91*, 102''), sowiir im (Crossen Apodeipnon („'üpoXoYwv', 8. 132, Rajewsky, „Eucht>- 
lügion'S Bd. I, S. 84). — Drr Ausdruck 'EjijxavouTfjX stammt gltMchfalls aus Jesaias, 7, 14. 
welche Stelle in drnselhen Grossen Weihnachtshon^n ( ,, MiQvaCov ", Dec, S. 188*) ver- 
lesen wird und im Weihnaehtsevangelium (Matth. 1,23: s. „0eiov xal Upiv EOayY^Xtov", 
25. 1)»'C.) wiederkehrt. Er ist aufgenommen in (lesänge der Weihnachtsfeier („Mt}- 
vaiov", Dec, S. 127*', 140^ U9\ 154*, 1G1% 212* u. s. w.), der Verkündigung (das., 
März, S. 101**), drr l)arl»ringung (das.. Febr., 8. 14), der Taufe (das., Jan., S. 22^), 
in mehrere The()t4)kien aus anderen Zt^itrn des .Jahres („TpKoö'.ov'*, S. 375*, „llevnrj- 
xosTapiov", S. 14", „'ÜpoAoyiov", S. 374) und in seiner griechischen Uehersetzung , als 
., jxeb' y;[jl(üv 6 tecJ;", ebenfalls in das CJrt>sse Apodeipnon („'12poXc?Y'.ov", S. 131 fg.). 

' Die Deischrift ,,6 ava:r£aw'i« '* ist in Xenophontos zu lesen, im Protaton nicht. 
Das Christkind des Protaton ist nach einer farbigen Copie des Malers Gilleron ab- 
gebildet von Lambros im ,,Ilapvaajds", B<1. V (1881), zu dem Artikel „6 'Itjaou? xov 
IlavasXt^voj '^ 

* Diese Pibclstelle (Gen. 49, y), am Palmsonntag („TpiwSiov*-, S. 334) verlesen, ist in 
i'inen Ostersonnabends-Gesang (das., S. 411*') übergegangen. Sie A^drd demgemäss zur 
lieisclirift beim Bilde der Grablegung empfohh'n ( „' EpjiT)V£(a ", §. 136, „ Handbuch *' 
§. 2()5) und konunt auch als Beischrift beim Bilde des „Christus auf dem Tlirone und 
im Grabt'" vor (Kullumusi), welches gleichfalls, wit' auf S. ()4 fg. dargelegt wurde, im 
Ostersonnabends-Gottt'sdienstf wurzelt. Eine ähnliche Stelb* (Arithm. 24, 9) wird Weih- 
nachten verlesen (.,Mt)voj':cv", Dtv., S. 193'*}. 
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erwarten könnte, des herkömmlichen ruhigen Ausdruckes nicht beraubt 
(Lawra Nikolauskapelle). Als „Grossen Erzpriester (jjl^y^'^ 'Apxtepevc)" 
endlich kennen ihn bereits die Darstellungen der Abendmahlsspende und 
der „Göttlichen Liturgie", in welchen er regelmässig wiederkehrt; auch 
ausserhalb derselben tritt er gelegentlich als solcher auf, umgeben von 
Engeln oder den Evangelisten -Symbolen.* Geistliches Gew^and und Krone 
bezeichnen dann seine geisthche Würde. 

Oftmals sprechen die Cliristusbilder ihre Bedeutung auch in Bei- 
schriften aus. Auf Tafelbildern dos Pantokrator stehen diese Beischriften 
gewöhnUch in dem Evangelienbuche, wenn er es geöffnet hält; auf Bil- 
dern des Cliristkindes auf einem Zettel, der bei ilun das Buch ersetzt; 
bei dem Pantokrator in der Kuppel kreisförmig rings um das Bildfeld. 
Der Pantokrator in der Kuppel hält das EvangeUenbuch geschlossen, 
gewiss nicht aus tiefem, geheimnissvollem Grunde, sondern weil bei 
der w^eiten Entfernung vom Beschauer doch nur wenige grosse Buch- 
staben lesbar sein würden. Eine lange kreisförmige Umschrift in grosser 
Schrift, wie sie erforderlich ist, umgibt ihn. Ihr Inhalt ist nicht vor- 
geschrieben, sondern dem Feingefühle des Malers oder Bestellers anheim- 
gestellt. Bald lässt sie den Betenden sprechen (Dionysiu): „Herr und 
Gott der Mächte, siehe herab vom Himmel, siehe diesen Weinberg an, 
besuche und ordne ihn, den Deine Rechte gepflanzt hat 2; Herr und Gott 
der Mächte, siehe herab auf uns und lasse Dein Angesicht über uns er- 
scheinen, so w^erden wir gerettet." Bald lässt sie den Erscheinenden 
selbst reden (Lawra Nikolauskapelle): „Ich bin der Gott und Richter 
Aller" u. s. w^, oder auch (Handbuch): „Seht, seht, dass ich es bin, und 
ist kein Gott ausser mir.""* 

Wie der Pantokrator hier gleichsam ein Gespräch mit dem Betenden 
aufnimmt, die Antwort auf seine Bitte ertheilt, so auch in anderen Fällen. 
Ist über der Thür ein Christusbild angebracht, so spricht er (Pawlu 
Georgskapelle, über der Königsthür) : „Ich bin die Thür u. s. w." (Joh. 10, 9). 
Sonst antw^ortet er w^ol , wenn er im Morgengottesdienste als Lichtspender, 



' Als EinzoUigur ist vr dargostollt in dor Nikolauskapollo zu LawTa (üImt dem 
Altar) und in Xonophontos (s. S. 70, 8Ö). Ueber seino Darstellung in d<'r Abendmabls- 
spendo und der rjöttlichen Liturgie vgl. S. 63, 71. 

' Bis bierhcr ist es das Gebot, das dor Erzpriestor in der Liturgie spriebt, wäli- 
rend die Chöre das Trisagion singen; es ist häufig g(»druekt: in der ,/ EpfiTjvefa ", g. 548 
(am Schlüsse), d. i. im ,. Handbuch", §. 453, bei Miu-alt, ,,Kriefo ül)or den (ji)tt(»s- 
dienst", S. 16, und bei Alt, „Dor christliche Cultus", Abth. I, 8. 216. Die zweite 
Hälfte der Umschrift- entspricht offenbar ebenfalls einem Gebete, welchem, ist mir 
unbekannt. 

» ,;EppLinv£(a", §. 528, „Handbuch", §. 439 (Deuteron. 32, 39, Jesaias 45, 12). 
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als Licht, begrüsst wird * : „Ich bin das Licht der Welt" (daselbst, Panto- 
krator des Teinplon), oder (»r ruft die zagend Eintretenden zu sich heran 
mit den Worten (Dionysiu Vorhalle): ,, Kommet her zu mir alle, die Dir 
mühselig und beladen seid, ich will Euch eniuicken" (Matth. 11, ss), den- 
selben Worten , die jeder Mönch bei seinem Eintritte in den Mönchsstand 
sich entgegenrufen hört.^ Als Engel des Grossen Käthes, um dessen Aus- 
sendung Gott angerufen wird und der dann wirklich in der Weihnaclits- 
nacht zur Erde herabkommt, legt er das Zeugniss ab (Xenophontos) : „Ich 
ging von Gott aus und komme von ihm." Als Emmanuel verkündet er, 
wie auch auf manchen Panagienbildern ', die Worte, die er im Tempel 
im dargereichten Buche des Jesaias aufschlug (Lawra Nikolauskapelle): 
„Der Geist des Herrn ist über mir" (Jes. (U, i), als Rächer aber räth er 
(Lawra Nikolauskapelle): „Richtet nicht nach dem Ansehen, sondern rich- 
tet ein gerecht Gericht" (Joh. 7, 24), und von den Evangelisten-Symbolen 
getragen ruft er aus (LawTa Klosterkirche): „Seht, seht, dass ich Euer 
Gott bin, der vor Ewigkeiten entstandene."* 

Mitfühlend und mittheilend tritt also Christus vor seine Gemeinde 
liin. Die Worte, die er spricht, sind, wie die Beispiele zeigen, nicht dem 
Zufalle überlassen, vielmehr ihrer Stelle gut angepasst, aber auch von 
keinem Zwange eingc^geben. Der Weclis(ü der Inschriften an derselben 
Stelle, ihr Vorhandt^nsein oder ihr FehliMi, beweisen die volle Unge- 
zwungenheit ihrer Wahl. 

Die bisher besprochenen drei Gruppen von (liristusbildem, die Christus 
als Pantokrator, in der Prothesis, und als Träger besonderer Eigenschaf- 
ten erseheinen lassen, kommen in dem einen Punkte überein, dass sie 
Christus als Einzelnen der Verehrung darbieten. Ihnen treten andere 
Gruppen gegenüber, welche Christus in der Vereinigung mit anderen 
Personen zeigen, liier sind einerseits die Bilder der Dreiemigkeit, anderer- 
seits die Bilder der Gottesmutter zu betrachten. ^ 

Wie die heihge Dreieinigkeit dargestellt wird, wurde schon bei 
früherer Gelegenheit (4'wälmt: so wie sie sich dem Abraham offenbarte, 
in der Gestalt der drei Eng(*l. Die „(Gastfreundschaft des Abraham (91X0- 
§evta Tou 'Aßpaajji)" bedeutet, so oft sie abgebild(^t ist, die Dreieinigkeit. 
Durch Aufschrift jener drei Buchstaben „0 wv (diT Seiende)" in die Kreuz- 

» ,:üpoA(5Ytov", S. 5«. 

* D'io angt'iÜhrti'n Spriiclio, his auf (\ou letzten, stehen mit noch anderen auch in 
der ,;K?jjiTjV£(a", §. 548, ,. Handbuch •\ §. 4r)3. 

* Auch ist hier an das auf S. 101 ])(^sI)rocheno „Tiiinorphon" zu ürinnern. 
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lieiligenscheine können die drei Engel, wenn der Maler es will, als gött- 
liche Personen besonders gekennzeichnet werden. Die Ajia Trias wird 
Tag für Tag sehr häufig in Gebeten gelobt und gepriesen S schwebt also 
dem Betenden, besonders dem Priester, stets vor Augen, so gut ^ne 
Cliristus und die Panagia. So wird sie auch fast unwillkürlich in die 
Erscheinung gerufen wie diese, und zwar wie diese besonders gern inner- 
halb des Altarraumes. 2 

So einfach die Darstellungen der Dreieinigkeit, so verscliiedenartig 
sind die Darstellungen der Gottesmutter mit dem Kinde. Der allge- 
meine Name, der sie alle bezeichnet, wie in Itahen der Name Madonna, 
ist in griechischen Landen „Panagia (llava-yta)", d. i. die Allheilige. 
Genannt wird sie auf den Bildern jedoch nicht mit diesem Namen, 
sondern „Mutter Gottes {MriTrig 0£ou, abgekürzt MP OY)"."^ Als solche 
wird sie auch vor allem in den Gebeten um ihre Fürsj)rache angerufen: 
„Da wir wegen unserer vielen Sünden keinen Muth haben, so liehe Du, 
Jungfrau, Gottesmutter, den von Dir Geborenen an; denn viel vermag 
die Bitte der Mutter zur Zuneigung des Gebieters."* Hierin ist die Ge- 
dankenfolge klar ausgesprochen, welche die Betenden immer in erster 
Linie, vor allen anderen Heiligen, auf Maria liin weist. Deshalb wird 
auch die Panagia hier niemals ohne ihr göttliches Kind dargestellt, ab- 
gesehen von jenen Fällen, in denen sie die Arme flehend zu Christus 
emporhebt, wie unter dem Pantokrator der Kuppel im Kreise der Engel. 
Mutter und Kind sind stets vereint, da in ihrer Zugehörigkeit zueinander 
die hervorragende Bedeutung Marias begründet ist. 

Das Aussehen der Gottesmutter in ihren Bildern ähnelt im Charakter 
demjenigen ihres Sohnes. Hier wie dort sind die Gesichtszüge verfeinert, 
ist die Nase sclmial, der Mund klein, der Haarwuchs stark entA^dckelt; 
hier wie dort ist Milde und Anmuth der vorwiegend erstrebte Ausdruck, 
der zwar in manchem von Alter geschwärzten Bilde leicht zu ver- 
kennen, aber wiederum in sclmftlicher Aufzeichnung unverkennbar hervor- 
gehoben ist.* 

Wie bei den Christusbildern, so lassen sich auch bei den Panagien- 
bildern Gruppen unterscheiden. Zur Erklärung der beiden häufigsten 

* In vielen Gebeten des Esperinos, des Orthros und d«T Liturgie. Den Wortlaut 
findet man in den Ausgaben der Liturgie. 

' Vgl. S. (56. Aueh in den Vorhallen gibt man ihr gern den Vorzugsplatz über 
einer Thür (Dionysiu, Doehiariu). 

' Die dritte ökumenisehe Synode, die i. J. 431 zu Ephesus zusammentrat, hatte 
Maria als Gott^sgebärerin anerkannt : s. Sehnaase, „Ciesehichte der bildenden Künste*', 
2. Aufl., Bd. 111, S. 191. 

* „'ÜpoX^Y^ov '', S. IM (im grossen Apodi'ipnon). 

* NikephoroH Kallistos, aiigefiihrt im „Ilandbueh", S. 418 Anm. 

Drockhaus, Athoi. \^ 
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Darstellungsweisen der Panagia möge hier aus den vielen Mariengebeten 
und -Gesängen ein Hymnos angeführt werden*: „Ueber Dich freuet sich 
('Etci col xai^a)^ ünadenvolle, die ganze Scluipfung, die Gemeinde der 
Engel und das menscliHehe (Jeschleeht u. s. w., aus welcher Gott Fleisch 
und Kind ward, der seit Ewigkeiten unser (jott ist: denn er hat Deinen 
Schos zum Throne gemacht, und Dein Inneres umfangreicher als die 
llinmiel. üeber Dich freuet sich, Gnadenvolle, die ganze Schöpfung. 
Preis sei Dir." Die beiden häuligsten Panagiendarstellungen , Maria mit 
dem Kinde auf dem Schose oder auf dem Arme und die vielen Kirchen- 
besuchern im Orient bekannt!^ sogenannte „Platytera" treten beim An- 
hören dieses (iesanges in der Kirche unwillkürlich vor Augen. 

Bilder einer ersten Gruppe, der Maria mit dem Kinde, blicken 
aus der Höhe der Apsis und vom Tempion her den Beschauer an. 

In der Apsis ist die Panagia sitzend dargestellt; zwei Erzengel, 
Michael und Gabriel, stehen neben ihr und neigen sich verehrungsvoU 
vor ilir und dem Kinde auf ihrem Schose, welchen Christus, wie der 
Hymnos sich ausdrückt, zu seinem Throne gemacht hat. Sie kann liier, 
wenn überhaupt eine Inschrift beigefügt ist, „die über die Himmel Er- 
habene {'Y^ikoTipoL Tov oupavwv)'* (Handbuch) oder auch „die Herrin der 
Engel (y) Kupta xwv äyy^Xov)" (Xenophontos) genannt werden. Mit ersterem 
Ausdrucke wird Maria häufig im Gottesdienste bezeichnet.^ Meist fehlt 
jedoch jegliche Beisclirift. Gewöhnlich legt die Mutter ihre Hand auf die 
Schlüter des Kindes, das die Rechte zum Sogen erhebt. 

D(?m Apsisbilde der Panagia entspricht in ähnhcher Weise wie dem 
Pantokrator der Kuppel ein Tafelbiki am Tempion. In dem einen wie 
in dem anderen Falle ist das Tafell)ild (unfacher gehalten als das grosse 

^ Nach Rajcwsky, „Euoholo^ion dor orthodox-kalliülisolu'ii Kirche", Bd. I, S. 239, 
wird dieser Hymnos ,/Eti\ ac\ y.atpet'' in der Litiir<;ic des Busilios gosunf^on, au der- 
selben Stelle, welche in der Liturgie des Chrysostom(»s dvv Hymnos „Ks ist wahr- 
lich hillig (lA^tdv £oT'.v)** einnimmt (über diesen ist auf iS. 1»2 gesprochen wordon). 
Auch an anderen Stellen des (Jottesdienstes trifft man ihn an. Er ist gedruckt im 
,, EtpjxoXcY'.ov " (Venedig, f). Ausgabe. 1882), S. IIU», im ., EuxoXoytov '% S. 589, und im 
., IkvTTQxocjTaptov", S. 216, lerner deutsch Wi Kajewsky und im ,, Handbuch '\ S. 287 
Anm. Kr hat auch zu bildlicher Darstellung Anlass gegeben: „' EpjjLTjvcta **, §. 359, 
„Handbuch", g. WM). 

* Am Schlüsse d(js ..kleinen Hittkanon an die (lottesmutter" des Theosteriktos 
oder Thoophanes nach dem ,,*'AStdv ^anv'* („E'jxoXoy-ov'", S. 586, ,*4ipoXdYtov", S. 402) 
und als Theulokion der Donnc^rstngs-Megalynaria (..ElpjioXoytov", S. 177, vgl. auch 
..'AxoXcuirta toO ävaYvwjTcu", S. 4i)); ferner, in anderen Fassungen, am 28. Docember 
( „ MiQvatov ", Doc, S. 22G^), am Sonnabend des Akaihistos-H;snnnos in der grossen 
Fastenzeit („Tpifofiiov'*, S. 285") und am 15. August („RlTjvatov", Aug., S. 7V\ 73», 
v<»n Anatoli(is). Als Hrischril't der Panagia in der Apsis: ..* EpjiT)V£(a ", §. 529, „Hand- 
buch '% §. 4:J1), S. .'JOf): die Heischrii't ,.lvupia twv dyY^Xwv" wird daselKst §. 528, rt»sp. 
g. 4,'J1>, S. ,^iK), der Panagia unter di'in Pantokrator der Kuppel gegeben. 
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Wandbild: ea zeigt dio blosse Halbfigur ohne die umgebenden Engel. 
Die gewöhnliche Haltung der Panagia ist in den Tafelbildern die, dass 
sie, nur in Halbfigur sichtbar, das Kind vom Schose auf den jVrm ge- 
nommen hat und den zu ilir Betenden anblickt. Das Kind ertheilt, wie 
bei Christus üblich, den Segen. In dieser Weise sind eine Anzahl alter- 
thümlicher Panagien aufgefasst, die sogenannte „Panagia TriehiTusa (die 
dreihändige) des Johannes Damascenus'" in Chilandari, imd die kleinere 
Panagia vom Brande des Jahres 1270 in Sographu. 80 erscheint sie auch 
auf der kleinen geschnitzten Tafel in Watopädi, und ))eim Malen eines 
solchen Bildes ist der Evangelist Lukas in der Nikolauskapelle zu Lawra 
(in dem einen Kuppelzwickel) dargestellt.^ 

In diesen Bildern spricht sich die Zusammengehörigkeit von Ä[utt<»r 
und Kind nur in der Thatsache ilirer Vereinigung aus, ohne die beiden 
Gestalten wahrnehmbar zu durchleben. In die Erscheinung tritt ihr in- 
neres Zusammenleben dagegen in einer Anzahl anderer Bilder. An der 
Spitze derselben steht als das berühmteste, bezeichnendste und vielleicht 
älteste die „Panagia (ilykophilusa (die Liebkosende)'' in Pliilotheu, welche, 
von tiefinnerlicher Mutterliebe ergriffen, das Kind an ihre Wange drückt; 
ferner gehören hierher die Panagia im Kirchenschatze zu Watopädi, dii» 
Panagia am Tempion der Kirche von Pawlu und die Panagia ,, Axion 
estin" des Protaton. Diese Auffassung ist im Weihnachts- Gottesdienste 
heimisch. - 

Der Name, welchen die einzelnen Panagien fülu*en, hat, wie auch bei 
den Christusbildern zu sehen war, auf die Darstellungsweise k(?inen Ein- 
fluss. Er weist theils auf ein berühmtes Vorbild, theils auf Weihnachls- 
und andere Mariengesänge liin. Als „Fülirerin C08T^7Y]Tpta) " ', als welche 

* Ueber diese und die im Folgenden genannten Panagien vgl. S. i)0— 93, sowie 
S. 49 und 58. 

' Vgl. „MTjvaCov", Dec. (26.), S. 223*, 235*: „15p^9o; u. s. w. x^P^^ xparoOaa, xaTavt- 
AoOaa TTJxvdi;, xal X'^9^^ TrXetaieCaa, t:po(J£9-£yYS'o a'jrw* B&k vV-arc" u. s. w. 

' Die „'üÄTjYTf^rpta" war viele Jahrhunderte lang eine herühmti» Panagia der 
östlichen Christenheit. Interessant^^ Aufklärungen über ihre Schicksale gibt Veludo, 
„Imagine della Madonna di S. Marco" (Venedig 1887). Seit alttT Zeit in Antiocliia 
bewahrt, kam sie nacrh Jerusalem und von hier aus als Geschenk der Kaiserin 
Kudokia nach Konstantinopel in den Uesitz der Totthter Kudokias, der heiligen 
Pulcheria ("f 453), welche ihr daselbst eine Kirche, das Kloster llodigon errieh- 
lelc (Veludo, S. 38, unter anderni auf eine nur um ein Jahrhundert jüngere (Juelle 
verweisend). Unter Leo dem Isaurier, i. J. 718, wurde sie in Procession geg(Mi <lie 
Sarazenen geführt ( „Tptwötov '% S. 288*^, Veludo, S. 23 fg.). Als Werk des Evange- 
listen Lukas — Antiüchia war dessen Vaterstadt — wird sie erwähnt am Schlüsse 
des von Theosteriktos oder Theophanes (9. Jahrh.) gedichteten „kleinen l^ittkanon an 
die üott^-smutter*' („EuxoXoYtov", S. 587, „'QpoXoYtov*-, S. 402, vgl. „*\xoXou!Jia toO dva- 
YvcSarou'*, S. 49), wenn nämlich die betreffenden Schlussverse vom selben Dichter 
herrühren. In den dritthalb Jahrlum<lerten von der Kroberung Konstantinopels durch 
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sie den Byzantinern sehr bekannt war, als „Allcrseligste (lIa{ji{jiaHaptöToi;)" *, 
wie sie am Templonbilde der Georgskapelle zu Pawlu genannt ist, als 
„Barmherzige ('EXeoilaa TceXaYOVTfjrjqaa)" ^, wie sie auf dem Tafelbilde in der 
Apsis der Klosterkirche zu Pawlu heisst, oder auch als „Hoffnung der 
Gläubigen ('EXTcii; xöv Tciaxüv)", wie sie in der Vorhalle zu Dochiariu ge- 
nannt ist, wird sie in derselben einfachen Weise dargestellt, während sie 
als herzende „Glykophilusa" (Pliilotheu) und als nährende „Galaktoiro- 
phusa"' ihre allgemeine Haltung selbstverständUch einbüsst. Diese 
Marienbilder, in denen Maria das Kind auf dem Schose oder auf den 
Armen trägt, in denen sie also nur als Mutter Christi dargestellt ist, 
sind allgemein verbreitet. 

Dieser ersten Gruppe von Marienbildern tritt als eine zweite Gruppe 
die betende Gottesmutter, Maria als Orantin, zur Seite. Wieder 
ist bei ihr die Zugehörigkeit zu Christus die Hauptsache, die auch im 



die Franken (1204) bis zur Pürobening diireh die Türken (1453) wechselte sie mehr- 
mals den Aufenthalt innerhalb der Stadt. Man brachte sie zunächst (um 1204) aus 
dem llodigonklostcr in das Pantokratoroskloster, aus diesem (1261) in das Studiten- 
klosier und den Kaiserpalast, und trug sie später beim Andringen der Türken mehr- 
mals in Procession in die Chorakirehe, die an der bald darauf erstürmten Stelle 
der Mauer steht. Nachdem sie zuletzt wenige Jahre lang ihren ersten Aufenthalts- 
ort, das lIodigonklostcT, wiedergesehen hatte, in das sie zuerst tausend Jahre zuvor 
eingezogen war, wurde sie bei der Türkeneroberung i. J. 1453 in der Chorakirehe 
zerstückelt (Veludo, S. 39—43). So ging dieses ehrwürdige Marienbild zu Grunde. 
Wenn sich ein Zeugniss aus dem 11. Jahrhundert darauf bezit^ht (Veludo, S. 36), so 
war es mit Wachsfarben gemalt. Nach dvm Unti^rgange des Originals kann man 
nur noch hoffen, aus Nachbildungen eine ungefTihre Vorstellung zu gewinnen. Veludo 
hat geglaubt, einen besonders auf Münzen vorkommenden Typus darauf zurück- 
führen zu sollen (Maria ein Christusmedaillon mit beiden Händen haltend, abgebildet 
unter anderem von Saulcy, „Essai de Classification des suites monetaires byzantines", 
pl. 22 etc., d. i. Sabatier, „Deseription generale des monnaies byzantines", Bd. ü, 
pl. 47, 18 etc.). Die von ihm (Voludo, S. 44) angeführten Bilder der llodigitria (im 
Kloster Megospiläon im P(»loponnes und im Dreieinigkeitsklost(T bei Moskau) sowie die- 
jenigen auf dem Athos (das auf S. 49 erwähnte mittelalterliche Täfelchen in Watopädi 
und das Freskobild in der Vorhalle der Kirche zu Dionysiu) lassen aber den ge- 
wöhnlichen Panagientypus , Maria mit dem Kinde auf dem Arme, erkennen. 

' So wird Maria in einem Theotokion angeredet; „ElpjioXoY'.ov", S. 176. 

2 Die griechische Kirche feiert am 11. August das Gedächtniss der Einweihung 
einer Kirche der 0£ot6xo; y) 'EXioCaa: ,,MT)vatov", Aug., S. 57**. 

' Eine solche Panagia befindet sich, wie IltTr Pastor Philipp Meyer mir unter 
Hinweis auf das S. \)1 genannte Buch „^vwT^pa ^TCiaxtotat;" freundlichst mitthoilt, in 
Chilandari, wohin der Stifter des Klosters, der heilige Sabbas, sie aus Palästina ge- 
bracht hat. Die nährende Maria wird erwähnt zu Weihnachten, beim Feste der Ge- 
burt Maria und an anderen Tagen: s. ,, M7)-*afov ", St'pt. (8.), S. 54*, Dec. (24.), S. 170** 
190*, Aug. (11.), S. 57" (im Kanon des Joseph), frrner „öeoToxotptov", S. 120* (Kanon 
des Joannes Kueliaiton). Sie entspricht einer von Luk. 11, 27 und apokryphen Evan- 
gelien ausgehenden, seit dem 8. JahrhundiM't in der Kunst nachweisbaren AufTassunc 
(Natale Baldoria, .,La Madonna Iattante'% in den „Atti del R. Istituto veneto di 
scienze etc.", Ser. VI, Bd. VI, Venedig 188H, S. 777 fg.). 
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Bilde iliren Ausdruck sucht. Die Auffassimgsweiso , zu welcher dieses 
Streben nach Ausdruck führt, ist eine eigenthümliche, den Abendländern 
fremdartige. Sie beruht auf dem Wortlaute der Gebete, deren eines 
schon angeführt wurde.* „Er hat Dein Inneres umfangreicher gemacht 
als die Himmel (TcXaruTspav oOpavcSv)", hiess es daselbst. Die „Platytera", 
die „Umfangreichere als die Hinmiel (ri llkoLZMxiga tov oupovcSv)" ist die 
Bezeichnung für diese Art Panagienbilder. „Du wurdest erwiesen um- 
fangreicher denn die Himmel sind, indem Du Deinen Schöpfer trugst", 
sagt ein Theotokion. „Wir, alle Geschlechter, preisen Dich selig, Gottes- 
mutter, Jungfrau: denn es hat Christo, imserm Gott, den kein Ort fassen 
kann, Wohlgefallen, in Dir Platz zu nehmen", sagt ein anderes.^ Das 
Ausdrucksmittel hierfür fand die Kunst darin, dass sie das götthche 
Kind, man weiss nicht ob in oder vor Maria erscheinen liess. In oder 
scheinbar vor der Jungfrau wird, manchmal in einem Kreise, Christus 
sichtbar, ohne wirklichen Halt — denn die Jungfrau erhebt beide Hände 
zum Gebete — , eine Darstellung, welche ohne Bezug auf den ange- 
führten Wortlaut der Gebete unverständlich sein muss. Ob sie hier aus- 
drücklich die „Platytera" oder „die Freude Aller (•{] icavrov x^pa)" oder 
vielleicht noch anders genannt wird, ist wiederum ohne Belang.^ Diese 
betende Maria findet iliren Platz, wie schon gesagt*, gewöhnlich am 
Gewölbe des Diakonikon, als Gegenstück zum verherrlichten Cliristus des 
Prothesisgewölbes. 

Nach diesen zwei Hauptgruppen von Panagienbildern sind noch zwei 
besondere Darstellungen zu crwälinen, die sich ihnen in selbständiger 
Weiterbildung ansclüiessen. Die eine führt den Namen „lebengebender 
Quell", die andere den Namen „furchterregende Beschützerin". 



^ Auf S. lOG. 

« „'ilpoXoY'.ov ", S. 357, 364, 18. 

' lIXarjT^pa hoisst sie in der ,*EpfiY)V£ta", §. 530, t) irdtvxüv x^pot in der Altnrnisclie 
der Georgskap(»lle zu Pawlu. Der letztere Ausdruck findet sieh in einem Donnerstags- 
Theotokion, , * üpoXo^iov ", S. 370. Als hierhergehorige Abbildung betrachte man liayet, 
„L'art byzantin", S. 257. Die älteste Darstellung dieser Art findet sich sonderbarer- 
weise im Abendlande, in den Katakomben Roms: es ist die umstrittt^nc Orantin im 
Coc»meterium Ostrianum aus altchristlieher Zeit (4. Jahrhundert). Der auf S. 106 an- 
geführte Hymnos ist vielleicht von ähnlich hohem Alter, da er der Liturgie des 
Basilios angehört. Wenn nicht seit altchristlicher, so doch seit mittelalterlicher Zeit 
ist diese Mariendarstellung, die Platytera, im Orient beliebt. Sie findet sich in der 
ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts auf der Hostienschale der Pulcheria (s. o. S. 50 fg.), 
seit der zweiten Hälfte desselben Jahrhunderts auf Münzen (Sabatier, „Deseription 
generale des monnaies byzantines", Bd. II, pl. 51, 17, 52, 8, 9, I3, 2i, 54, 14, 57, 4, 20, 
58,5), auch in Miniaturen, und, soweit die Kirchenmalereien des Athos zurückreichen 
(14. Jahrhundert), in jeder Kirche (s. S. (>6). 

* Auf S. 66, s. Fig. 6 auf S. 62. 
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Maria wird als „lebengebender Quell (gooSoxo^ ^y'Q)" ^^^ ^^^ 
Kirche am Freitag nach Ostern gefeiert.^ Dass bei Gott der Ouell des 
Lebens, der nie versiegende Quell ist, dass Christus der Lebensquell ist, 
entspricht einer altherkömndichen , aus den Psalmen (Ps. 35) heraus er- 
wachsenen Auffassung.* Auch Maria wurde als Quell des Lebens be- 
trachtet ^ und erhielt als solche eine Kirche in Konstantinopel. Im 
14. Jahrhundert entstand eine besondere „Akolutliie auf die Gottes- 
mutter, den lebengebenden Quell", welche, gedichtet von Nikephoros 
KaUistos, am Abend des Donnerstags nach Ostern gesimgen wird. Das 
dieser Feier entsprechende Bild zeigt Maria, als Platytera das Kind in 
sich fassend, über einem Brunnenbecken. Wenn in dem Bilde Könige, 
Fürsten und Kranke herbeilaufen , um an dem Brunnen Heilung zu suchen 
(Handbuch), so führt der Maler Gedanken der Akolutliie aus.* Und 
wenn das Brunnenbecken in einem Sarkophage steht (Vorhalle der Georgs- 
kapelle zu Pawlu), so wird damit wol zugleich angedeutet, dass auch das 
Grab Maria oder das Grab Christi als Lebensquell zu betrachten ist. Von 
letzterer Auffassung schweigt freilich jene besondere Feier, doch kommt 
sie dafür an anderen Stellen des Gottesdienstes zum Ausdrucke. Vom 
Grabe Christi heisst es*: „Lebenbringend, schöner als das Paradies und 
wahrhaft herrlicher als jeglicher Künigssaal erweist sich, Cliristus, Dein 
Grab, der Quell unserer Auferstehung", und das Grab Maria ^ lässt für 
die Menscliheit „Flüsse der Heilungen entspringen". 

Die andere Darstellung, die „furchterregende Beschützerin 
(9oßepa icpoaTaGLa)" genannt, erscheint in formeller Hinsicht als Erwei- 
terimg jenes Christusbildes, das als „Niedergefallener ('ivaTceawv) '* be- 
zeichnet wurde. ^ Sie nimmt dieselbe Stelle wie dieses über der Kirch- 
thür ein und stellt das hegende Christkind, umgeben von seiner Mutter 
und Engeln, dar.® Der Name ist einem Theotokion des täglichen Morgen- 

* „lf£vrT)xocrrtitptov", S. 15 fg. 

2 ,;41poXoYiov", S. 142, .,Al iuat XetToupY^at", S. 20, 24 (= „ EuxoXöytov ", S. 27, 31), 
„Mr^vatov", Jan. (6.), S. 67^. 

» „Mtivatov", Aug. (15.), S. 72". 

* Vgl. ,,*EpjxTive{a*S §. 357, cl. i. „Haiulbudr\ g. 3*)7, iiml „UevTijxoaTa'ptov", S. IG, 18. 

* „'üpoXdyiov", S. 342, „ llevTY)xocjTdtpiov ^S S. 7*», auch ,;H ^da XeiTOjpY^a" (Athen 
1888), S. 39 (m der voiu'tiauiT Ausgabe felileiul). 

* „Mr/^afov", Aug. (15., bei der VorfV'ier des h^utsehlafens Maria), S. 69**, im Kanon 
des Joseph. 

' Vgl. S. 102. 

* Beschrieben ist dies<*s Bild in der ,'EpfjLT/>£{a" am Schlüsse von §. 533, „Hand- 
buch", g. 439, S. 401. Vor einem neuiMi Fresko dieses Gegonstiindes in Iwiron 
(v. J. 1842) erfuhr ich, dass man es „9oß£pa TCpoarajta" nenne. Diesen Namen sah 
i(rli allerdings nirgends hcigcsclirieb(Mi , doch lindct man ihn wenigstens verzeichnet 
in d«T ,'KpiiT,^zioL'% g. 547, ., Handbuch '*, §. 452. 



j 



Christus- und Marienbilder: Maria (als lebengebender Quell u. s. w.). Hl 

gottesdienstes entnommen, welches lautet^: „Furchterregende und nie 
versagende Beschützerin, übersieh in Deiner Güte nicht unsere Bitten, 
allbesungene Gottesmutter u. s. w., durch die Geburt Gottes einzig Ge- 
segnete." Steht neben dem Kinde ein Engel mit den Leidenswerkzeugen 
Speer und Kreuz (Dionysiu Vorhalle), so mag der Maler an das unmittel- 
bar vorhergehende Gebet: „Der du freiwillig am Kreuze erhöht worden 
bist", gedacht haben, und erscheinen rings um das Kindlein zahlreiche 
Engel (Handbuch), so denkt man leicht an den darauffolgenden Engel- 
gesang: „Ehre sei Gott in der Höhe", welcher den Haupttheil des 
Morgengottesdienstes, die Verlesung der Psalmen, einleitet. Damit ver- 
wandt, aber einfacher gehalten, ist die einmal vorkommende Darstellung 
(Dochiariu), welche, von Zuthaten absehend, nur zeigt, wie die Mutter 
vom schlafenden Kinde den Schleier lüftet. 

Ausser diesen beiden erweiterten Darstellungen, welche sich den 
beiden Gruppen einfacher Panagien anscliliessen , gibt es eine Anzahl 
anderer, noch mehr erweiterter Bilder, in welchen die Panagia mit dem 
Kinde den geistigen und auch den formellen Mittelpunkt bildet. Diese 
figurenreicheren Gottesmutterbilder, welche bei reichlich vorhan- 
denem Baume zur Verherrlichung Christi und seiner Mutter gemalt werden 
— die Bilderfolge des „Akatliistos Hymnos", die Darstellung Namens „Von 
Alters her", die mit dem Namen „Die Engel den Hynmos" zu bezeich- 
nende Vereinigung der Weihnachts-Geschenkbringer — , wurden bereits 
erläutert und auf ilire Quellen, die kirchlichen Gesänge, zurückgeführt ^ 
sodass es an dieser Stelle genügt, sie vermittelst kurzer Erwähnung jenen 
einfacheren Panagienbildern anzureihen. Mit ihnen ist die Uebersicht über 
die Panagiendarstellungen zu bescliliessen. 

Bei der Betrachtung der Bilder Cliristi und Maria, welche sich in 
der angegebenen Weise übersichtlich gruppiren lassen, gewinnt man die 
Ueberzeugung, dass dieser bedeutsame Theil des gesammten Bildschmuckes 
vollständig im Gottesdienste wurzelt. Im Zusammenhange mit dem Gottes- 
dienste betrachtet, in welchem Zusammenhange sie entstanden sind, ver- 
lieren die Bilder das Unerklärliche und scheinbar Gekünstelte, das manchen 
von ihnen sonst anzuhaften scheint. Diese Ueberzeugung wird sich auch 
in weiterer Ausdehnung bewähren bei Betrachtung der beUebtesten Fest- 
tagsbilder, welche rings um den Pantokrator im Bereiche der ganzen 
Kirche Gewölbe und Wände mit Scenen aus dem Leben Christi und 

^ „* ÖpoXoytov ", S. 30 fg., wo auch die gleich zu erwähnenden Stellen nachzu- 
schlagen sind. 

•' Vgl. S. SO fg. 
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Maria erlullen und sich oberhalb der grossen Brustbilder beider am 
Tempion in der Reihe kleiner Tafelbilder wiederholen. 



B, Christus- nnd MarieDSCcneD. 

Jede byzantinische Kirche bietet Gelegenheit, die gefeiertsten Be- 
gebenheiten aus dem Leben Christi und Maria, von der Verkündigung 
Maria und der Geburt Christi bis zum Pfingstfeste und dem Entschlafen 
Maria, manchmal selbst bis zur Wiederkunft Cliristi beim Jüngsten Ge- 
richte, nach und nach vor den Augen vorüberziehen zu lassen.^ 

1. Verkündigung. 

Beim Eintritte in die Kirche erblickt man gewöhnlich vor sich, so- 
bald der Blick sich ein wenig erhebt, die Verkündigung Maria (euayyeXia- 
pic)^), dargestellt in den beiden Figuren des Erzengels Gabriel und der 
Jungfrau.^ Diese sind im Freskenschmucke nicht, vde die Figuren aller 
anderen Festtagsbilder, zu einem Bilde räumhch zusammengefasst, sondern 
über dem östlichen Säulenpaare einzeln angebracht, und doch wird nie- 
mand ihre Zusammengehörigkeit verkennen. 

Die Kirche feiert das Fest der Verkündigung am 25. März und be- 
singt an diesem Tage das Wunderbare des staunenerregenden Vorgangs, 
ohne auf AeusserUchkeiten einzugehen. Deshalb steht es dem Maler frei, 
sich die Jungfrau sitzend (Handbuch, Pawlu Georgskapelle, Lawra Kloster- 
kirche) oder stehend (Watopädi^ Lawra Nikolauskapelle) zu denken, sie 
herkömmlicherweise eine Spindel mit rother Seide halten zu lassen (Hand- 
buch, Lawra Nikolauskapelle und Klosterkirche) oder nicht (Pawlu 
Georgskapelle), ihr vielleicht eine Rose in die Iland zu geben (Watopädi), 
oder eine Vase mit Nelken neben ihr, und eine Vase nut anderen Blumen 
neben dem Engel aufzustellen (Lawra Nikolauskapelle). Der täglich in 
der Kirche wiederholte Gruss des Engels: „Sei gegrüsst. Du Gnadenvolle 
(Xalps Kexapt'^wH-ev»)) ", besonders häufig an diesem Tage ertönend*, an 
dem der Engel ihn zuerst darbrachte, ist dem Bilde wol regelmässig 
beigeschrieben. Auch die prophetische Psalmenstelle: „Höre, Tochter, 
neige Dein Ohr" (Ps. 44, lo), im Kanon des Festtages von den Sängern 

^ Da ich dii' Bilder nicht in ullcn alt(*n Athos - Kirchen , in denen sie wieder- 
kehren, beschrieben halxr, kann die folgende Besprechung nicht auf Vollständigkeit 
Anspruch erheben. 

2 Beschrieben in der ,:Rpiiri^da'\ g. KU, ,, Handbuch '% g. 20(». 

^ Beschreibung und Abbildung- sind in der Anint^rkung auf S. 9(5 angegeben. 

* „IMTjvafov'S {2i).) März, S. 99 fg. 
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ausgesprochen, kehrt, zusammen mit dem Brustbilde Davids, neben dem 
Bilde gewiss häufig wieder (Handbuch, Pawlu Georgskapelle). ^ 

Jener Gruss des Engels, im ersten Mariengebete der Liturgie tägUch 
nachgesprochen, gibt, wie schon erwähnt, in Verbindung mit einer be- 
sonderen Bitte den Anlass zu einer Wiederholung des Verkündigungs- 
bildes in kleinem Massstabe noch an anderer Stelle der Kirche, an der 
Königsthür neben dem Marien bilde des Tempion. ^ 

Im Freskenschmucke der Kirche erblickt man rechts neben der Jung- 
frau der Verkündigung das erste Bild aus dem Leben Christi, das Bild 
seiner Geburt. 

2. Geburt Christi. 

Das Weihnachtsbild führt dem Kirchenbesucher den festlichen Vor- 
gang, die Geburt des Heilandes (^ewigac^ toS XpwcoO), in drei Gruppen vor 
Augen: in der Mitte Mutter und Kind vor einer Höhle, in welche die 
Ueberlieferung den Vorgang frühzeitig verlegte, in der Krippe das Kind, 
hinter ihm Ochs und Esel, letztere in Ausdeutung prophetischer Stellen 
(Abbakum 3, 2, Jesaias l, 3) beigefügt^; auf der einen Seite, links, die 
nahenden Magier; auf der anderen, rechts, die Hirten, lieber den drei 
Gruppen sind die himmlischen Erscheinungen zu sehen, der Stern und 
die Engel. Vorn, in der linken Ecke des Bildes, sitzt Joseph. 

Die Grundzüge des JÜldes, Geburt, Magier und Hirten, Stern und 
Engel, stimmen mit der Erzählung der EvangeUen überein, welche am 
Weihnachtstage und vorher in den Grossen Hören feierlich verlesen wer- 
den (Matth. 1, 18 bis 2, 23, Luk. 2, 1—20). Aber wie der Gottesdienst sich 
nicht mit ihrer Verlesung begnügt, so ist auch der Maler nicht gebunden, 
ihnen allein zu folgen. Die Gesänge des Gottesdienstes bewegen sich alle 
in denselben Gedanken und vertauschen dabei den ruhigen erzählenden 
Ton der EvangeUen mit dem Tone inniger eigener Theilnahme, welche das 
einmal Geschehene immer von neuem geschehen sieht und die Festtheil- 
nehmer zu tief ergriflenen Zeugen des Vorganges macht. Einige Proben 
mögen dies zeigen.* 

„Begehen wir, Dir Völker, die Vorfeier diT Geburt Cliristi", so be- 
ginnen die Gesäugen schon am 20. December, „erheben wir unseren Geist 

* Diw., S. 101* (im Kanon des Möndis Joannes), „'Epjir^veta", §. 137, „Handbuch", 

g. 2or,. 

2 Vgl. ö. 89. 

^ ,;i2poXdYiov", S. 221. 

* „IWTjvafov", (20.) Dec, S. VM (von Anatolios), 145* (von Homanos, Vers a und e). 
BuocKDAva, AthoB. 15 
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und versetzen wir uns in Gedanken nach Bethlehem und betrachten wir 
das grosse Geheimniss in der Höhle. — Aufgegangen ist der Stern Jakobs 
in der Höhle. Auf denn! vollenden wir die Vorfeier, eilen wir im Laufe 
hin mit den Magiern, scliliessen wir uns den Hirten an, sehen wir Gott 
in den Windeln, sehen wir die Jungfrau das Kind nähren. Erschüttern- 
der Anblick! Der König Israels, Clu*istus, kommt herbei! — Christus 
naht, Bethlehem bereite Dich, schon erglänzt das Heil der Völker, mache 
die Krippe bereit, hole die Hirten, rufe die Magier aus Persien, die 
Scharen der körperlosen Geister rufen laut: «Der König der Himmel, 
Christus, kommt herbei!»" Am Festtage selbst heisst es dann\ nach 
vielen zwischenliegenden Gesängiai: „Im Verborgenen wurdest Du geboren 
in der Höhle, aber der Himmel gebrauchte den Stern als seinen Mund 
und verkündete Dich allen, und brachte Dir die Magier her zu gläubiger 
Verehrung; mit ihnen erbarme Dich unser." Der Schlusssatz „und 
brachte Dir die Magic^r Iut", bildet den bei jedem Verse wiederkehrenden 
Refrain, der später abgelöst wird durch einen ähnlich lautenden: „Er 
leitete die Magier zu Deiner Verelu*ung; mit ihnen erheben wir Dich, 
Lebensspender, Preis sei Dir." Dann folgt der schöne Kanon des Kos- 
mas: „Christus wird gt^boren, lobsinget", und, mit ihm abwechselnd, 
ein zweiter Kanon des Johannes, ))eide in schwungvoller Sprache das Er- 
eigniss besingend.'- Unterbrochen werden die Kanones durch das „Synaxa- 
rion (auva^ocpccv)", wie die an jedem Feste vorgetragene zusammenfassende 
Erklärung der Feier heisst. Das Weihnaehts-Synaxarion harmonirt mit 
dem künstlerisch empfehhniswerthen Aufbau des Bildi^s aus drei üru2>pen, 
indem es d(.»n Festvorgang aus drei Scenen sich zusammensetzen lässt. 
Es lautet': „Am 2;"). dt^sselben Monats die (Jeburt im Fleisch, unseres Herrn 
und Gottes und Heilands Jesu Christi. (Folgi^n Versi^ und Erzählung des 
Vorgangs.) Am si-slben Tage die Anlx^tung der Magier. (Wie vorher.) 
Am selbi^n Tage (jledächtniss der (i(»n Herrn schauenden Hirten. (Folgen 
Verse.) Ihm s(4 Pn^is in Ewigkeit der Ewigkeiten. Amen." Den Kanones 
sind zuletzt die sogenannten „Megalynaria", so gtniannt nach dem immer 
wiederki»hrend(»n Anfangsworte „fjLeyaX'jvov (erhebe)", eingestreut: „Erhebe, 
meine Seele, den in der Höhh^ geborenen König; (»rlu^be, meine Seele, den 
von den Magiern angebett^ten Gott; erhebt», mcsint^ Seele, den von dem 
Stern dtMi Magiern Gezeigten; (jrlu^be, meine Seele, u. s. w." 

Dies sind wenigt^ Proben aus diT grossen Zahl verwandter Weih- 
nachtsg(»säng(?, wi'lche wahrhaft untirmüdlich dasselbe festhche Thema 

» ,,MT;mov", (25.) D.-c, S. VM\ 
2 i)as., S. li)8 f^^ 
» Das., S. 2(M) r^. 
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abwandeln. Sie genügen schon, um zu zeigen, wie die Gedanken der 
Festtheiln€»Jimer wirklich keine andere Richtung nehmen können, als 
immer und immer wieder sich in dem einen gewohnten Bilde zu treffen: 
wie die armselige Höhle den GöttUchen umgibt, die Krippe ihn aufnimmt, 
wie die Magier, vom Sterne geführt, mit Geschenken ihm nahen, wie die 
Hirten die Botschaft vernehmen und die Engel vom Himmel herab divs 
Gloria (So^a) singen. 

Andere Festgesänge gehen näher auf die einzelnen Bestandtheile des 
Vorganges ein und steigern die Lebendigkeit der Handlimg durch Ver- 
gegenwärtigung von Zwiegesprächen. Mit ilirer Hülfe wird man sich 
leicht in die einzelnen Scenen, welche das Bild zusammensetzen, hinein- 
denken, wie die Festtheilnehmer es lange Zeit lündurch, zwölf Tage lang 
(20. — 31. December), thun. 

In seiner ersten Ueberraschung hatte Joseph gesagt*: „Maria, was 
ist das für ein Schauspiel, das ich da an Dir sehe? Ich bin in Zweifeln 
und ausser Fassung, und bin bestürzt in meinem Sinn! Gehe jetzt 
schnell aus meinen Augen u. s. w.'' Aber bald sagt er-: „Nachdem ich 
in den Propheten geforscht habe und von dem Engel angerufen bin, habe 
ich mich überzeugt, Maria wird auf unerklärliche W(*ise Gott gebärcm." 
„AlsJoseph^ von Kummer gequält, nach Bethlehem fortzog, da riefst Du, 
Jungfrau, ihm zu: «Was bist Du ))etrübt und unruliig, dass Du mich 
guter Hoflnung siehst? Kennst Du gar nicht das furchtbare Geheimniss in 
mir? Lege fortan alle Besorgniss ab und erwäge das Wunderbare: Gott 
steigt herab auf die Erde aus Erbarmen und ist jetzt in meinem Leibe 
Fleisch geworden. Ihn wirst Du sehen, wenn er geboren wird, wie er ge- 
ruhte, und von Fr(>ude erfüllt wirst Du ihn anbeten als Deinem Schöpfer, 
den die Engel unaufhörlich besingen und preisen, mit dem Vater und dem 
heiligen Geiste.»" Hiernach kann Joseph in den Bildern auf zweierlei 
Weise aufgefasst werden. Meistens sitzt er, in Betrübniss den Kopf auf 
den Arm stützend, abseits von Mutter und Kind, in d«T einen Ecke des 
Bildes. Eine edlere Auffassung aber kommt diesen Bildern gegenüb(»r im 
Handbuche zum Durchbruch und lässt ihn, wie Maria es vorherg(»sagt 
hatte, verehrungsvoll, die Arme gekreuzt, vor dem Kinde knien.* Diese 
schöne Auffassung hat leider wenig oder keine Nachfolgen gefunden, und 
die erstere, eigcnitlich nur episodisch vor der Geburt berechtigte, hat 
völlig die Herrschaft. 

^ Das., S. 18.3 (von Sophrunios, Patriareh von Jorusaloin). 

^ Das., S. 185. 

3 Das., S. UK). 

< „*Epji7jve£a", §. 1G5, „Ilandbuclr\, g. 213. 

15* 
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Nachdem die Geburt erfolgt ist, widmet sich Maria in Liebe und 
Demuth dem Kinde, „das sie, sich niederbeugend, wie eine Magd an- 
betet"^ und in die Krippe legt.^ ^»Wie sie ihn sah' und in ihren Händen 
hielt, die AUerreinste, redete sie den Schöpfer also an: «Süssestes Kind, 
wie sehe ich Dich als Neugeborenen und kann nicht verstehen Deine un- 
endliche Herablassung. Ich besinge Deine Macht, ich bete an Deine 
Barmherzigkeit, mit der Du gekommen bist, die Welt zu erlösen.» «Freue 
Dich, Mutter, dass Du mich als Neugeborenen auf Deinen Armen ruhen 
siehst, denn ich kam, die ganze Welt zu erlösen.» ««Dich, Du jungen 
Neugeborenen, sehe ich in der Krippe liegen, und mein Auge dringt nicht 
in die unausspreclüiche Tiefe des Geheimnisses, wie ich auch nach der 
Geburt im versehrt geblieben bin, die Gesetze der Natur übei'schroitend? 
Welches Lob soll ich Dir entgegenbringen? Wie soll ich Dich preisen?» 
sprach die Jungfrau." Das Handbuch greift liier wieder, wie bei der 
Auffassung Joseph's, den schönsten Zug heraus, die Zeit des obigen 
Zwiegesprächs, mc die Mutter Cliristus auf den Armen hält, um ihn in 
die Krippe zu legen ; in anderen Bildern (Lawra Nikolauskapelle, Doehiariu) 
hat sie dies bereits gethan imd verelu^t noch kniend das Kind. 

Dass das Kind nach der Geburt gebadet worden wäre, ist dem Gottes- 
dienste unbekannt. In manchen Bildern findet sich die betreffende Bade- 
Kcene, als Gegenstück zum sitzenden Joseph, in der anderen Ecke des 
Bildes fPawlu Georgskapelle), in manchen felüt sie (Lawra Nikolaus- 
kapelle und Klosterkirche). Das Handbuch hat auf diese Nebenscene 
verzichtet. 

Die Magier reiten nun herbei, das Kind zu verehren. Herkömm- 
lich ist es, ihnen in den Bildern als Kopfbedeckung keine Kronen zu 
geben, sondern Mützen, wie die Priester des Alten Testamentes sie sonst 
tragen. Die Weihnachtsgesänge nennen sie meistens nur „Magier*', manch- 
mal* aber auch „Könige", und die jüngste Aeusserung* über ilu-en Rang 
nennt sie „vielleicht Könige". Das Handbuch gibt ihnen königliche Ge- 
wänder und erwähnt bei dem einen Magier der Anbetung eine Krone. 

Soeben hat Maria das Kind inniglich geküsst und angeredet***: „Höch- 
ster Gott, unsichtbarer König, wie sehe ich Dich und kann das Geheim- 

1 „Mtivafov", (20.) Dec, S. 14(5*. 

' Das., (22.) Dcc, S. 152»», nach Lukas, 2. 

' Das., (27.) Doc, ö. 222'» (von Joseph). 

* Das., 8. 140* (Kanon des Joseph), 155*, 1(^3*», IGG* (anderer Kanon des Joseph), 
107* (von Mönch Joannes), V,)l^, 201*» (Kanon des Kosnias) u. s. w. Schon der ver- 
lesene Ps. 71 (das., S. 18()), spricht von der Anbetung aUer Könige der Erde. 

* „*i2poXoY'.ov", S. 225, Bemerkung des Herausgebers, des um die kirchliche Lite- 
ratur sehr verdienten Bartholoniäos Kutluinusianos ("f 1852). 

« „MtivafoVS (28.) Dee., S. 223. 
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niss nicht verstehen Deiner uncrmessUchen Armuth; denn eine ganz kleine 
und noch dazu fremde Hölüe nimmt Dich auf bei Deiner Geburt"; da „hörte 
sie die Magier, die vor der Höhle standen, und sprach zu ihnen: (cWen 
suchet Ihr? denn Ihr kommt, vde ich sehe, aus fremdem Lande, Perser 
dem Aussehen, aber nicht der Gesinnung nach.»" „Die Allreine sprach zu 
ihnen in Verwunderung^: «Saget mir doch, wie wisst Ihr, die Ihr Feuer 
und Sonne verehrt und in Finstemiss wandelt, dass der über Ermessen 
das Weltall Erleuchtende Fleisch geworden ist und in der Höhle geboren 
ward, um auf Erden und aus Mitleid der Welt das grosse Erbarmen zu 
erweisen?» «Wir, die Magier», antwort(;ten sie der Reinen, «folgten den 
Worten des Balaam. Wir suchten dem Aufgange des reinen und glänzen- 
den Sternes nahe zu kommen. Da wir seinen ungewolmten Schein sahen, 
säumten wir nicht, von ilim gefülirt, die Keise zu machen. Wer ist es 
nun, den Du als Kind auf den Armen hältst? Wie wurdest Du gewürdigt, 
diesem Geheimnisse zu dienen, verehrungswürdige Panagia, durch das 
die Welt das grosse Erbarmen fand?» «Ich werde es Euch sagen, die Ihr 
fraget», sagte die Maid den Magiern, «was über alle Vernunft und Vor- 
stellung ist. Denn ich sehe, dass Ihr auf Eingebung meines Kindes hier- 
her kommt. Neue und wunderbare Dinge, wie Ihr sehet. Denn der 
zeitlos mit dem Vater gleichen Sinnes ist, hat freiwillig meine Ariuuth 
angenommen, um zu bereichern, die geistig arm sind und die göttliche 
Lebensweise des Paradieses verloren haben. Er ist es, der der Welt das 
grosse Erbarmen schenkt.»" 

So klar erkennbaren und reinen Empfindens treten die Jungfrau und 
die Magier dem Maler vor die Seele. 

Auch die Hirten auf dem Felde vernahmen das Ereigniss. „Das Heer 
der Engel Hess das Spiel der Hirtenflöten verstummen, indem es rief-: 
«Höret auf mit Eurer Nachthut, Ihr Führer der Heerden, stimmet den 
Jubelgesang an, geboren ist Christus, der Herr, der geruht hat, als Gott 
das Geschlecht der Menschen zu erlösen.»" Die Hirten lassen im Hilde 
(las Spiel, nur zuweilen (Handbuch grieclüsche Ausgabe, Lawra Kloster- 
kirche) hält noch einer das Instrument am Munde, um dem Beschauer 
das frühere Thun anzuzeigen. 

Jede Gruppe und jede Figur im Bilde erhält Leben durch solche 
Festgesänge der beiden Chöre in der Kirche. Der l(?))ensvolle Gottesdienst 
wirkt auf den Maler, wie auf jeden aufmerksamen Festtheilnehmer.-* 

1 „Mijvatov", (;3().) Drc, S. 234^ fg. 
' Das., (24.) Dcc, S. H3\ 

' Auch von (Ion sieben proplietisclien Stellen, welche dem Mah*r zur B<»i«chril't 
eniplohlcn worden (.*Ep(i.tjve(a", §. 13G, „llandbuclr', §. 2^)5), sind ihm mindestens vier 



118 n. Die Kirchenmalcreicn. 3. Auffassung der Malereien. 

Jene Gesänge und viele ähnliche ertönen noch jetzt wie vor Jahren 
alljährlich bei der Weihnachtsfeier, und die gleichen Gedanken schliesscn 
noch stets zu dem gleichen Weihnachtsbilde zusammen. 

In den Bereich des Weihnachtsfestes fallen auch einige andere Bilder, 
welche die auf die Geburt folgenden Begebenheiten schildern: die Anbetung 
der Magier (im Handbuche als besonderes Bild behandelt), die Flucht nach 
Aegypten und der Kindermord.* Das Gedächtniss der Anbetung begeht 
die Kirche, wie gesagt, zusammen mit der Feier der Geburt am Weih- 
nachtstage, das Gedächtniss der Flucht am folgenden Tage, dem 26., das 
des Kindermordes am 29. December. 

Nur der Kindermord kommt in den vorhandenen Kirchenfresken 
des Athos als selbständiges Bild vor. Allels im Himmel und auf Erden 
freut sich, dass der König Aller erschienen ist; nur Herodes ist betroflTen, 
er und die prophetentödtenden Juden. ^ „Herodes der Ungerechte ersclirak ' 
beim Anblicke des die ganze Schöpfung überstrahlenden Sternes. Und er 
cntriss die SäugUnge den mütterlichen Armen. Aber Elisabeth nahm den 
Johannes und rief den Fels an: «Nimm auf die Mutter mit dem Kinde!» 
Der Berg nahm den Vorläufer Christi auf." Dementsprechend zeigt das 
Bild links den Urheber des Bösen, Herodes, in der Glitte die figuren- 
reiche Mordscene selbst, rechts die dem Felsen zueilende Elisabeth mit 
ihrem Kindchen. Ausserordentlich lebendig wird die Gegenwehr der un- 
glücklichen Mütter geschildert in Fresken des 16. Jalirhunderts, denen es 
eigentlich, bei dem tiefen Stande der byzantinischen Malerei jenes Jahr- 
hunderts, nicht zuzutrauen ist: die lebendigsten Figuren sind rafTaelischer 
Erfindung, dem Stiche Marcantons entnommen, welcher in den meisten 
Kindermord-Fresken jener Zeit (Lawra Klosterkirche, Kutlumusi, Dochiariu) 
als Vorlage benutzt worden ist. 

Nach den genannten Bildern, unt(»r denen das Bild der Geburt die un- 
vergleichlich grösste Wichtigkeit besitzt , kommen noch manche andere in 
Betracht, wenn man sich fragt, welchen Stoß* die Malerei der Weihnachts- 
feier überhaupt verdankt. Christus als „Emmanuel" und Christus als 
„Engel des Grossen Raths" sind in Weihnachtsprophezeiungen, ersterer 
auch in einem Weihnachts-Evangelium, heimisch. Die „Wurzel Jesse", 
aus welcher der Stammbaum Clu'isti emporwächst, wird in der Weih- 

(lurch den Gottesdienst übormittolt: Ps. 71, Jcsaias 9, 6, Michäas 5, 2 (aufgcnommon 
Matth. 2,6), Baruch 3, 35 fg. werden unier anderem verlesen („Mtjvaiov", Dec., S. 180, 
19f)'', \f^V\ IS;-)»»). 

' Vgl. ,;Epfir,v£{a^S g. IGr,, 168, KV.», „Handhiieh", g. 214, 21«, 217 

2 „Mr/iatov", (29.) Dee., S. 231\ 

^ Das., S. 228** (von Andreas Kreies). 
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nachtszeit am häufigsten en^^ähnt, wie denn den Voreltern Christi der 
Sonntag vor Weihnachten gewidmet ist, und dringt wol von hier aus, 
durch Vermittelung der Mariengesänge, der sogenannten Theotokien, 
in andere Festzeiten des Jahres hinüber. Auch das Bild, welches die 
(Gottesmutter mit dem Kinde von Geschenkbringern umgeben zeigt und 
nach den Anfangsworten „Die Engel den Hymnos" zu benennen war, 
wurzelt direct im Weihnachtsgottesdienste. An diese Bilder darf hier 
nur kurz erinnert werden ^ da sie nicht zu dem gewöhnlichen Kreise der 
Festbilder gehören, sondern nur mit einem der grössten in ihm vertrete- 
nen Feste inhaltlich zusammenhängen. 

3. Darbringung Christi. 

Vierzig Tage nach der Geburt erfolgt die Darbringung des Kindes, 
oder, nach dem Ausdrucke der griechischen Kirche, die „ Ilypapantie (uTca- 
Tcavnq)", d. h. die Begegnung (Christi mit Simeonj, dementsprechend ge- 
feiert am 2. Febniar. ^ 

Joseph und Maria, nach dem Gesetz ein Paar Tauben tragend, 
bringen das Khidlein in den Tempel, um es dem Herrn darzustellen. Der 
fromme Simeon, dem die Offenbarung geworden war, er solle nicht sterben, 
bevor er den Christus des Herrn geschaut, kommt, vom Geiste getrieben, 
gleichfalls in den Tempel und nimmt, Gott preisend, das Kindlein auf die 
Arme. Die Prophetin Anna ist zugegen. Dies ist die Erzählung des ver- 
lesenen Evangeliums (Luk. 2, 22 fg.) und zugleich der wesentliche Inhalt 
des Bildes. 

Darüber hinaus kennt die Kirche die Worte, welche die Prophetin 
gesprochen hat^: „Dieses Kind ist der Herr, der Himmel und Erde be- 
festigt hat." Im Bilde stehen diese Worte auf einem Zettel, den die 
Prophetin hält. Wenn das Kindlein auf dem Arme des Simeon segnend 
dargestellt wird, während im Evangelium vielmehr Simeon Joseph und 
Maria segnet, so folgt der Maler, in Uebereinstimmung mit dem Wortlaute 
eines Festgesanges ^, der Gewohnheit, Christus segnend darzustellen.'' 

' Sie sind behandelt auf S. 102, 80 fg. 

2 Acht Tage nach der Geburt erfolgt zunächst die Beschneidung Christi (llept- 
T0fxi5), am 1. Januar gefeiert. Aber sie fehlt in den Fresken des Athos und fehlt auch 
im Handbuch. Die griechische Kirche vermeidet dieses Bild. An denselben Ft\sttAg 
erinnert dafür ein anderes Bild , der zwölfjährige (-hristus im Tempel (s. S. 75). 

' „MTjvaCov", (3.) Febr., S. 11) ( S^\iiaxarion des Sim(»on- und Anna -Tages), vgl. 
,;EpnTjvc(a", §. 107, „Handbuch", §. 215. 

* Das., S. U\ 

* Die bt^iden in der „'EpjxtjVaCa'S §. 13(), „Handbuch", §. 205, zur Beischrift em- 
pfohlenen Sprüche des Moses sind dem verlesenen 13. Kapitel d(?s Exodus entnommen 
(„MTjvaCov", S. 40), der eine in der Fassung des verlesenen Evangeliums (Luk. 2, 23). 
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4. Trtufo Christi. 

Das Fest der Taufe Christi (ßarctai?) wird am (5. Januar gefeiert. 
Die Nachfeier des Weihnachtsfestes, bis zum 31. December reichend, und 
die Vorfeier des Tauffestes, am 2. Januar beginnend, berühren sich fast. 
Das neue Fest beginnt naturgemäss mit Erinnerung des alten: „Glänzend 
war das vergangene Fest , glänzender ist, Heiland, das kommende"*; „Ihr 
Engelsmächte, ziehet herbei von Bethlehem an die Hüten des Jordan." ^ 

Kein Fest ausser Weihnachten und Ostern wird so unter allgemeinem 
Jubel der Natur gefeiert wie dieses. Himmel und Erde, die Gestirne und 
die irdischen Schöpfungen, nehmen Theil an der Freude über die rettung- 
bringende Erscheinung Cliristi. „Jordanfluss^ erfülle Dich mit Freude, 
Erde und Meer, Berge und Gipfel, und Herzen der Menschen, hüpfet, 
da Ihr das geistige Licht aufnehmt." 

In dieser festlichen Jubelstimmung gestaltet sich die Scene wiederum 
sehr lebendig. „Es spricht Christus zu Johannes", der sich, wie es im Evan- 
geüum steht (Matth. 3, u), anlänglich weigert, ihn zu taufen: „«Komm her*, 
Täufer, verrichte die Hauptsache des fremdartigen Geheimnisses»; komm, 
strecke schnell Deine Hand aus und berühre den Scheitel dessen, der den 
Kopf des Drachen vernichtet und das Paradies geölfnet hat, das einst die 
Ueber tretung, der Genuss vom Baume, infolge des Truges der Schlange 
verschloss, u. s. w. Kommt, Ihr Gläubigen alle, verlassen wir Judäa, durch- 
wandern wir die Wüste des Jordan und schauen wir heute dort den für 
uns Fleischgewordenen, \\ie er die Taufe in den Fluten des Jordan fordert, 
von dem Täufer, der abwehrt und voll Furcht ruft: «Ich wage nicht 
durch Handauflegen das Feuer mit irdischer Hand zu berüluren. Der 
Jordan und das Meer flohen, Heiland, und wendeten sich fort. Und 
ich, wie soll ich die Hand auflegen auf Deinen Scheitel, vor dem die 
Seraphim erzittern? Der Jordan wich zurück, als Elisa ihn mit dem 
Schafpcjlze des Elias schlug. Wie sollte er nicht in Abgrund und Tiefe 
tauchen, da er Dich nackt sieht in den Fluten? Und wie soll er mich 
nicht verbrennen, da er von Dir ganz in Flammen steht?» «Was zauderst 
Du, Täufer, meinen Herrn zu taufen?», ruft der Jordan dem Johannes 
zu, «was verzögerst Du die Reinigung der Vielen? Die ganze Schöpfung 
hat er geheiligt. Lass auc^h mich und die Natur der Wasser heiligen, 
denn dazu ist er erschienen.»" So trettm Christus und der Täufer, der 

^ „ MiQvatov ", (2.) Jan., S. 12^ (von «Joannos Munaclios). 

2 Das., S. 19'' (von Thoophancs). 

^ Das., S. 12'». 

* Das., S. UV* (von Andreas HitTosuIyniitos). 
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Jordan und der Täufer, in lautes Zwiegespräch: ein bewegtes Bild ent- 
steht vor den Augen der Festtheilnehmer. 

Einzelne Züge dieses Bildes sind zuerst durch zwei Psalmen, die 
mit anderen zusammen in den Grossen Tauf hören ertönen, angeregt 
worden.* „Das Meer sah und entfloh, der Jordan wandte sich zurück. 
Die Berge hüpften wie die Widder, und die Höhen wie die Lämmer. 
Was ist Dir, Meer, dass Du entflohst, und Dir, Jordan, dass Du Dich 
zurückwandtest u. s. w.?" sagt der eine dieser Psalmen (Ps. 113). „Die 
Wasser sahen Dich, o Gott, die Wasser sahen Dich und erschraken, der 
Jordan wandte sich zurück, da er den heihgen Geist in Gestalt der Taube 
herabkommen imd Dich umfliegen sah, da er den Unsichtbaren sichtbar, 
den Schöpfer fleischgeworden, den Herrn in Knechtsgestalt sah", führt 
der Priester unter bestimmter Deutung jenes Psalmes auf das Ereigniss 
der Taufe in einem langen Gebete aus.^ „Das Meer sah und entfloh, der 
Jordan wandte sich zurück; was ist Dir, Meer, u. s. w." wiederholt oft- 
mals der Chor, immer wieder die Gestalten des weichenden Jordan und 
des Meeres erwähnend, sodass man schliesslich unwillkürlich nach ihrer 
malerischen Darstellung verlangt. Ein anderer der Psalmen (Ps. 73) be- 
sagt: „Aber Gott, unser König von Ewigkeit, bereitete Erlösung inmitten 
der Erde. Du hast überwunden das Meer in Deiner Kraft, Du hast die 
Köpfe der Drachen auf dem Wasser zerschmettert." Auch dieser Zug 
der Drachenüberwindung geht in die Gesänge und aus ihnen in die all- 
gemeine Vorstellung über, sodass er zuweilen gleichfalls im Bilde Aus- 
druck sucht. „Er, der König der Ewigkeiten, bildet von neuem den 
verderbten Adam, zermalmt in Jordans Fluten verborgener Drachen 
Köpfe", so beginnt der Festags -Kanon des Kosmas, in directer Deutung 
dieses Zuges auf die Taufe.' Der andere Kanon desselben Tages, von 
Johannes Damascenus, erwiedert zustimmend*: „Zu dieser lebengeben- 
den Weide führend jagt Gott -Logos über der Drachen Schlupfwinkel 
dahin" und führt weiterhin aus: „Den der Schöpfer im Dunkel dicht- 
gedrängter Sünden aus unentfliehbaren Umgarnungen mit seinen Händen 
löst, stellt er hin, über die Schultern ilm emporhebend, nun in stark- 
fliessenden Fluten ihn freispülend von der alten Schmach der Verderbt- 
heit des alten Adam. Ehrfurchtsvoll lasset uns eifrig hinlaufen zu den 
reinen Quellen des Heilsflusses." 



1 „MTjvaCov", S. 57 (Ps. 113), 54 (Ps. 73). In die Grossen Taiifhorrn sind zwölf 
Psalmen aufgenommen: Ps. 5, 22, 2Ü, 28, 41, 50, 73, 70, a^ 90, 92, 113. 

* Das., S. G8^ (Ciebet des Sophronios, Patriarehen von Jerusalem). 
^ Das., S. 72 (Kanon des Kosmas). 

* Das., 8. 73 (Kanon des Johann(\M Damaseenus). 

BuocKiiAUS, Athüs. \{j 
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Viele lebensvolle Züge boten sich dem Maler beim Anhören dieser 
Preislieder dar. Die Engel sieht er herbeikommen, Meer und Jordan 
werden ihm zu Personen , mit Empfindungen und Sprache begabt, Christus 
tritt auf die Köpfe der Drachen , der Jordan steht in Flammen , die Men- 
schen eilen herbei und empfangen in den Wellen das von der Erbsünde 
reinigende Bad. Ein mit diesen sänimthchen Zügen angefülltes Bild 
würde leicht an Natürlichkeit verUeren, ein mit wenigen bedachtes ge- 
winnt an Lebendigkeit. So findet sieh auch nicht alles Erwähnte auf 
einem Bilde vereinigt. Nur die Engel, Meer und Jordan sind ständig 
wiederkehrende Nebenfiguren, die nur bei Platzmangel ausbleiben. Selten 
wird die Nebenscene der anfänglichen Weigerung beigefügt (Lawra Niko- 
lauskapelle und Klosterkirche), selten treten die Flammen in die Erschei- 
nung (vielleicht Pawlu Georgskapelle am* Ufer^), selten auch der Sieg 
Christi über die Drachen (Xenophontos) : Christus tritt einen Stein nieder, 
unter dem vier Schlangenköpfe sich hervorbäumen. Derartige Züge 
stehen dem Maler zur Verfügung, wenn er den Drang fühlt, sein Bild 
reicher, interessanter zu gestalten. Sie dienen dazu, die weit- und tief- 
greifende Wirkung der Taufe, wie die Kirche sie in der imigebenden 
Welt erkennt, zu veranschaulichen. 

Inmitten dieser Umgebung sieht man als die beiden Hauptpersonen 
der Handlung den Täufer und Christus, über Christus die Taube des 
heihgen Geistes, und neben Christus die erwähnten Engel. ^ Cliristus 
beugt sein Haupt. So führt ilm unter anderen Gesängen beispielsweise 
ein Kanon des Joseph vor Augen ■'*: „Staunen ergreift den Himmel und 
die Heerscharen der Engel, da sie Dich wie einen Knecht herankommen 
sehen, Cliristus, zu Deinem Knechte , und Dich nach der Taufe verlangen 
sehen. Johannes, jubele, denn es kommt, der alle reinigt, der Herr, in 
Niedrigkeit sich Deiner Hand zu beugen, um mic*li Erniedrigten durch 
götthche Taufe zu erhöhen." Den Täufer redet Christus an, ihm zu- 
sammen mit den Engeln zu dienen.* Die Engel staunen über den fremd- 
artigen AnbUck, sie staunen in Furcht und Freude, sie preisen und fürch- 
ten den Herrn. ^ Seinen Anblick können die Cherubim nicht ertragen, ilin 
können die Seraphim nicht ansehen; sondern in Furcht stehen sie neben 
ihm, seine Macht preisend und rühmend.^ „Nachdem die leuchtenden 

^ Sicher in einer Miniatur (Gregor von Nazianz aus dem 11. Jahrhundert, Paris, 
Nr. 533): Strzygowski , „leono^'rapliie der Taufe Christi^' (1885), S. 21 und Taf. III. 
2 Vgl. .,*EpfxTriveta", §. 172, „Handbucli", §. 220 (mit Jordan, aber ohne Meer). 
^ Das., S. 25* (Kanon des Joseph). 
< Das., S. 20*^ (von Anatolios). 
^ Das., S. 27% 5,s% 48^ 
« Das., S. 71^ 
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Sdüchlen des Himmels sich aufgcthan habend sieht der Geweihte den 
Geist, wie er vom Vater ausgeht und auf dem allreinen Logos sich nieder- 
Uisst, gekommen in unsagbarer Weise wie eine Taube; und er bedeutet 
die Völker, zum Herrn zu eilen." „Bei der Taufe des Herrn im Jordan 
wurde offenbar die Anbetung der Dreieinigkeit^: denn die Stimme des 
Schöpfers zeugte für Dich, indem sie Dich «lieber Sohn» nannte, und der 
Geist in Gestalt der Taube bekräftigte die Sicherheit des Wortes.*' 

In gehobener Stimmung mit zahlreichen Preisliedern dieser Art wird 
das Fest gefeiert. Wie die griecliischc Kirche, vom Jubel ergriffen, die 
biblische Erzählung lebendiger, reicher, ergreifender gestaltet, so wünscht 
sie sie auch im Bilde zu sehen, mit den Engeln, dem Meere, dem Jordan, 
vielleicht auch bedeutsamen Einzelzügen. So sprechen die Bilder in vor- 
züglicher Weise die herrschende Auffassung aus. 

Wieder wie bei der Weihnachtsfeier ist der Gewinn, den die Kunst 
aus der Feier zieht, ein grösserer, als er sich aus dem einen Bilde er- 
kennen lässt. Die Taufe Christi wird alljährlich an ihrem Festtage sym- 
bolisch an einem Kreuze im Klosterbrunnen wiederholt und bewirkt dann 
in demselben die Weihe des Wassers. Der Weihbrunnen entnimmt 
daher mit Recht seinen reichen Bildschmuck dem bilderreichen Gottes- 
dienste des Tauffestes. Aber wiederum möge die blosse Erwähnung dieser 
besonderen Bilder hier genügen. Sie sind schon besprochen worden^, 
auch würde ein längeres Verweilen bei ihnen die Betrachtung der Reihe 
von Festbildern in d(?r Kirche zu lange unterbrechen. 

In dieser Rcnhe der Festbilder schliesst sich an das Bild der Taufe 
das der Verklärung. 

5. VtM'klärung Christi. 

Bei der Verklärung Clu'isti ([ji£Ta[ji6?9coat;, G. August) erscheint 
Christus auf dem Gipfel des Berges Tliabor zwischen Moses und Ehas, 
von hellem Lichte umflossen. Seine weisse Gestalt sendet Lichtstrahlen 
aus. Die Apostel, welche ilm begleiteten, sehen die Uchte Erscheinung 
und fallen bestürzt auf ilir Angesicht. In kl(jinen Figuren zeigen zwei 
Nebengruppen links den Aufstieg zum Berge, rechts den Abstieg. 

Diese regelmässig wiederkehrende Darstellung beruht auf dem Bibel- 
texte und den gottesdiensthchen Gesängen, welche die lebensvollsten 
Züge des Textes, das Leuchten und Blitzen, das Erstaunen und die Be- 

^ Das., S. 74* (Kanon des Joliannes Damasconus). 
2 Da.s., S. 71**, ähnlich 75* (Kanon des Kosinas). 
' Auf S. 8G fg. 

16* 
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stürzung ohne wesentliche Zuthaten aufnehmen, nur dass sie die drei 
verklärten Personen nicht in blossem Gespräche, nicht gleichberechtigt 
erscheinen lassen, sondern den Vertretern von Gesetz und Prophetenthum 
eine untergeordnete , dienende Rolle gegenüber dem in ihrer Mitte stehen- 
den Gottessohne zuweisen. ^ Die Anwesenheit Gottvaters, durch seine 
Stimme aus den Wolken herab bezeugt, kommt im Bilde gewöhnUch 
nicht zum Ausdrucke. Nur ausnahmsweise erscheint auch die Hand 
Gottes, und weist der Maler den Engeln, „den mit Furcht und Zittern 
dienenden" 2, die Rolle zu, Moses und Elias herbeizutragen (Lawra 
Nikolauskapelle). 

Das Bild ist übersichtlich geghedert und dabei festgefügt, indem 
jede Gruppe, fast jede Person, geistig nach deni Mittelpunkte des 
Ganzen, dem Verklärten, hin gravi tirt. 

6. Erwcekung des Lazarus. 

Am Sonnabend vor Palmsonntag wird die Erweckung des Lazarus 
(GYepöic Tou Ao£?apou) gefeiert. Sie bildet die Einleitung der Osterzeit, 
denn sie erregt die Wuth der Juden gegen Cliristus, die zu Leiden und 
Tod fülirt, und kräftigt durch ihr Beispiel die Hoflnung auf allgemeine 
Auferstehung, welche einen Grundzug dieser Feier bildet.^ 

Die Bilder der Erweckung veranschauUchen die Erzählung des allein 
von ilir sprechenden Johannes -Evangeliums (Joh. 11), welcher auch der 
Gottesdienst keine Züge von Bedeutung hinzufügt, wenn man nicht eine 
Fortbildung darin sehen will, dass in den Bildern beide Schwestern dem 
Herrn zu Füssen fallen, Martha sich also hierin Maria anschUesst, was 
nicht ausdrücklich geschrieben steht, aber völlig natürhch ist. Der 
Thränen beider Schwestern erbarmt sich ja der Herr. 

Christus, zu dessen Füssen die Schwestern hegen, nimmt die Mitte 
des Bildes ein, liinter ihm sind die Apostel, vor ihm das Grabmal, von 
dem der Stein weggewälzt wird, imd die weinenden Juden. Der Todte 
vernimmt die Worte „Lazarus, komm heraus" und steht schon aufrecht 
im Grabe, eingewickelt in die Leichentücher.* 

Auf die Feier, welche durch dieses Bild veranschaulicht wird, folgt 
der Palmsonntag. 

* Vgl. „MTjvatov**, Aug., S. 24 — 81) und weiter; über di«? dienende Rolle des Moses 
und Elias das. 8. 34, 37*, 42** u. s. w., sowie die Be«ehreibung des Bildes in der 
„'EpfjLiQveta", §. 208, im „Handbuch", §. 257. 

^ Das., ö. 31^ (von Anatolios). 

» A'gl. „TpiwÖtov", 8. 330^ (8ynaxarion). 

* Vgl. ,;Ep|jLY)veia'S §. 227, ,,llandbuch", §. 27G. 
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7. Palmtragung. 

Die Palmtragung (ßaio96po;), am Palmsonntag gefeiert, hat den Ein- 
zug Christi in Jerusalem zum Gegenstande. Christus reitet zum Stadt- 
thore, von den Jüngern gefolgt. 

Im Bilde breitet nicht, wie es in der Schrift heisst, das Volk selbst 
Gewänder auf den Weg und streut Zweige, sondern die Kinder thun es, 
wie sie im Evangelium (Matth. 21, iä) unmittelbar nach dem Einzüge ihm im 
Tempel entgegenjauchzen. Denn die Kinder frohlocken heute über ihn, der 
sie von dem alttestamentlichen Opfer befreit, indem er für alle. Jung und 
Alt, selbst das Opfer übernimmt.^ Der Beifall der Kinder ist von David 
in den Psalmen vorausgesagt, ebenso wie die Freude Zions vom Pro- 
pheten Zacharias. Beide Stellen: „Aus dem Munde der Unmündigen und 
Säuglinge hast Du Dir Lob bereitet" (Ps. 8, s), und „Freue Dich sehr, 
Tochter Zion, siehe Dein König kommt zu Dir, sitzend auf einem Esels- 
füllen" (Zach. 9, o), stehen schon im EvangeUum des Tages, und werden 
danach sowol im Synaxarion des Tages erwähnt, als auch vom Verfasser 
des Handbuchs zur Beischrift des Bildes empfohlen.^ 

Auf den Palmsonntag folgt die Charwoche, oder wie die griecliische 
Kirche sie nennt, die Grosso Woche ((jLeyaXT) eßSofJiofc). Schon am Montag 
beginnt die Feier der Leiden Christi, an diesem ersten Tage begangen 
mit dem Gedächtnisse des Patriarchen Joseph, der als Typus Christi 
angeführt wird, und des Feigenbaums, den Christus verdorren Hess. 
Am Dienstag wird das Gedächtniss der Parabel der klugen und thörich- 
ten Jungfrauen gefeiert, am Mittwoch das der Salbung Christi durch 
das Weib zu Bethanien.* 

Diese ersten Godächtnissfoiern der Woche sind im Verhältniss zu den 
folgenden von geringer Bedeutung und werden dementsprechend nur in 
seltenen Ausnahmsfällen mit Bildern bedacht.* 

1 „Tptwdiov", S. 338». 

* Matth. 21, 1—17, (ausser i2-u) im Morgcngottcsdionst verlosen, Johannes 12, 
1-18, in der Liturgie verlesen; „Tptwötov", S. 338 (Synaxarion); , * EpjiTjveCa ", §. 136, 
„Handbuch", §. 205. 

* Mont4ig betr. s. „Tptwdtov", S. 345, Dienstag das., S. 352, Mittwoch das., S. 357 
(die S^Tiaxarien). 

* In Dochiariu sind oberhalb der Säulen Patriarchen gemalt: für Joseph ist 
der Platz neben den Passionsbildern ausgewählt (über der Südwest^äule). In der- 
selben Kirche sind auch der, verdorrte Feig(»nbaum (Nordost-Eckraum), die Parabel von 
den zehn Jungfrauen (Südchor) und die Salbung Christi durch das Weib (Südchor) 
dargestellt. Letztere sieht man auch in der Klosterkirche zu Lawra nahe den 
Passionsscenen (im westlichen Toimengewolbe) abgebildet. 
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Die folgenden Tage dagegen sind als die wichtigsten des ganzen 
Jahres anzusehen und fordern in jeder Kirche Verkörperung in Bildern. 
Zunächst der Gründonnerstag weist eine vierfache Freier auf, welche» 
dem heiligen Abendmahle und drei anderen sich anschliessenden Vor- 
gängen gilt. 

8. Abendmahl. 

Das Abendmahl (SeiTcvoc o (jLuaTtxc(;) kann in zwei ganz verscliiedenen 
Weisen aufgefasst w^erden, entweder als Beginn der Leidenssccnen oder 
als Einsetzung des Sakramentes von Brot und Wein. 

Die erstere, einfach geschichtliche Auffassung herrscht im Festtags- 
bilde. Das Bild zeigt Cliristus und die Jünger um den Tisch versammelt, 
auf dem man Brot, Schüsseln und Wein sieht. Der evangelische Vorgang 
wird ohne Aenderung wiedergegeben, mit deutlicher Kennzeichnung des 
Johannes und Judas. Der Jünger, den Christus liebte, ruht an seiner 
Brust, und der Jünger, der ihn verrathen A\ird, macht die Geberde, die 
ihn als Verräther bezeichnet, streckt die Hand nach der Schüssel aus.^ 
Der Maler hält sich an die EvangeUen, ist aber nicht zu buchstäb- 
licher Befolgung des Schriftwortes verpflichtet, wo dieselbe der Natür- 
lichkeit Eintrag thun würde: obwol die EvangeUen und das Synaxarion 
deutlich sagen, dass Christus imd die Apostel, wie es der alten Sitte 
entsprach, beim Mahle gelegen haben*, so lässt er sie doch, wie es die 
neuere Sitte verlangt, vielmehr sitzen. 

Die andere, liturgische Auffassung ist den Festtagsbildem fremd, 
kommt aber regelmässig an anderer Stelle, in der Apsis nahe dem Altare, 
im Bilde der Abendmahlsspende zur Darstellung, wie bereits früher dar- 
gelegt wurde.* Dann bleibt das Mahl selbst und die Versanmilung der 
Jünger um den Tisch unbeachtet: Cliristus steht, mit erzpriesterlichem 
Gewände angethan, vor einem Altare, und die Jünger treten ehrfurchts- 
voll heran, Brot und Wein von ihm zu empfangen. In diesem Falle hat 
der Kern der Handlung, auf welchen es an der besonderen Stelle der 
Kirche allein ankommt, die äussere Form völlig umgestaltet. 

In ersterer Auffassung vergegenwärtigt das Abendmahlsbild eine 
der vier Scenen, deren Gedächtniss an dem einen Tage vereinigt ist. 

* So wenigstens in der „*EpjxT)veia", g. 238, „Handbuch", §. 287, auch z. B. in 
der Klüsterkirclie zu Lawra. 

* Luk. 22, 14 und Mattli. 2G, 2o (av£:recje und civ£xeiTo), beide an jenem Tage ver- 
lesen; .,Tp',(o«tov", S. 3GG* (Synaxarion: dvcxXtöii). 

» Auf S. 63. 
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Diese sind: die Fusswaschung (6 viTrnjp), das Abendmahl (c (i'jaTtxb^ 
Selicvo^), das Gebet am Oelbergo ir\ Tzgoci\)xyi xoO XpWTou), der Vor- 
rat h (iq TcpcSooia).^ Bisweilen werden alle vier Seenen gemalt, und es 
bleibt dann dem Maler überlassen, ob er jede derselben einzeln dar- 
stellen (Protaton, Dionysiu, Doeliiariu) oder sie zu zwei und zwei im 
selben Bildfelde (Lawra Klosterkirche, Kutlumusi) vereinigen will, wäh- 
rend die Vereinigung aller vier Seenen zu einem einzigen Bilde aus 
künstlerischer Rücksicht unterbleibt. 



\K Lt'idon und Kreuzigung. 

Alljährlich am Charfn^tag feiert die Kirche den welterschütternden 
Tod Cluisti, seine Kreuzigung. An diesem herben Erinneningstage und 
dem zugehörigen Vorabende ziehen alle Seenen, welche die Leidens- 
geschichte Christi bilden oder begleiten, aus den Evangelien verlesen 
und im SjTiaxarion zusammengefasst, vor dem (ieiste vorüber. Sie wer- 
den in manchen Kirchen (1(). Jahrhundert) durch ausführlich erzählende 
Bilder erläutert.- Diese Bilder stellen dann vor: Christus vor Annas und 
Kaiplias (beides in einem Bilde), die Verleugnung des Petrus, Christus 
vor Herodes, die Ilandwaschung des Pilatus, Judas' Reue und Selbst- 
mord, die Geisselung, die Verspottung, die Kreuztragung. Als Hauptbild 
folgt die Kreuzigung. Dii»se wird zuweilen von zwei zugehörigen Bildern, 
links der Kreuzanheftung, reclits der KreuzalHiahme, in die Mitte genom- 
men (Lawra, Kutlumusi), oder doch von der Kreuzabnahme gefolgt (Xeno- 
phontos, Dionysiu, Dochiariu, vi(»lleicht Protaton). Auch die Bitte des 
Joseph vor Pilatus, den Leichnam abnehmen zu dürfen, wird dargestellt 
(Kutlumusi, Xenophontos). 

Diese Bilder erinnern unter and(jreni daran, wie „jeder Theil Deines 
heiUgen Körpers Sclmiach für uns (^duldete»: der Kopf die Dornen, das 
Gesicht das Anspeien, die Wangen die Backenstreiche, dtT Mund die mit 
Essig vermischte Gall(% die Ohn^n die gottlosen Schmähungen, der Rücken 
die Geisselung, dit* Hand das Rohr, diT ganze Körper das Ausspannten 
am Kreuze, Hände und Füsse die Nägel, und die Seite die Lanze '*.^ 

^ Vgl. deren Bosohrcihiing in der ,;Ep.uiT.v£{a*S g. 237—240, „llaiidbuoh'S §. 286— 2H9. 

• Die Kirehen dos IG. Jahrhundorts iuI)go mau d<T l'oborsiohl auf S. (JO ontnohmeu; 
aus dem 15. Jahrhundort sind krino ausgomalton Kirohon erhalten: ob sehon im 
14. Jahrhundert Leidonssconon in dm Athos-Kirolu-n naohzuwoison sind, möge ein(» 
Untersuchung der schwer erkennbaren Maleroion im Protaton (Nordarm) darihun. 
Man vergleiche die I3esehreibung der Leidonsseonon in der „*Ep}jLT,v£(a", g. 241 lg., 
„Handbuch", §. 290 fg. Die zur Verlesung golangondon Evangelionabsehnitte finden 
sich im „ Euay^^Xiov ", S. 157 — 175, das Synaxarion im ..Tpupöiov", S. :»79 fg. 

» „'l'piwÄtov ", S. 3S1'\ 
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Das Bild der Kreuzigung (a-caupcjai;) bildet, wenn eine Gruppe 
von Leidensbildern vorhanden ist, den Mittelpunkt derselben, oder kommt 
sonst als einziges Bild des Tages zur Ausfülirung. Es übt eine bedeu- 
tende künstlerische Wirkimg aus durch seine Mittelstellung und durch 
Einnahme einer grösseren Fläche. Wie der kirchlichen Feier, so liegen 
auch dem Bilde, seiner Gesammtanlage nach, die evangehschen Berichte 
zu Grunde, deren Angaben im Einzelnen vertieft und erweitert werden. 
Die drei Kreuze sind errichtet, die Frauen und Johannes sind gegen- 
wärtig, um den Eock Christi wird gelost. Als wichtig betont die Kirche 
zwei Einzelheiten: die Verfinsterung der Sonne und den Lanzenstich. 
Denn erstere führt den Hekatontarchen Longinos (welchen Namen die 
Evangelien nicht kennen) zum Glauben an Christus, und durch den 
Lanzenstich entströmen dem Körper des Gottmenschen Wasser und Blut, 
für die Sakramente der Taufe und des Abendmahls.' Das schreckliche 
Ereigniss ergreift mit seinen Wirkungen die ganze Welt. Die Himmels- 
lichter verlieren ihren Schein; „die Sonne zugleich und der Mond stellten 
in ilu^er Verfinsterung treugesinnte Diener dar, die sich mit schwarzen 
Gewändern umhüllen."^ „Als Dich heute, o Logos, die unbefleckte Jung- 
frau am Kreuze hängend erblickte, jammernd in mütterhcher Brust, ward 
sie im Herzen bitter ver^'undet. Aus den Tiefen der Seele wehklagend 
ermattete sie, Wangen und Haare zerraufend. Deshalb sclilug sie auch 
an die Brust und schrie janMnervoU: «Wehe, göttüchcs Kind, wehe, Licht 
der Welt, warum bist Du aus meinen Augen entschwunden, Lamm 
Gottes ! » Darob wurden die Heere der Engel von Schrecken erfüllt und 
sprachen: «unbegreiflicher Herr, Ruhm sei dir.»"' Wie die liimmlischen 
Scharen über der Erde, so wurde auch Adam unter der Erde von den 
Wirkungen der Kreuzigung ergrifl*en. Denn: „Es heisst, dass Adams 
Schädel dort liege, wo Cliristus, das Haupt Aller, gekreuzigt ist: er wurde 
neu getauft von dem herabfliessenden Blute Cliristi. Schädt^lstätte aber 
heisst der Ort, weil der Schädelknoclien Adams bei der Sündflut aus 
der Erde herausgespült und allein herumgetrieben wurde als ein sicht- 
bares Wunderzeichen, welchen Salomo und sein ganzes Heer (arpaTc;) 
aus Elirfurcht vor dem Urvater mit vielen Steinen bedeckte, weshalb 
auch der Ort von da an Lithostrotos (XC^caTgoxo^) hiess. Es sagen nun 
die Autoritäten unter den Heiligen, sie hätten aus der LTeberlieferung, 
dass dort auch Adam von einem Engel begraben worden sei. Wo nun 
der Leichnam war, da trat darüber der Adler Christus, der ewige König, 

* Das., S. 380* (im Syiiijxarion). 

* Das., S. 378*, 404' (in den Enkomia des Sonnabt'nds). 
3 Das., S. :)82^ 



Christus- uiul Marionseouon : Kr^puzigung, Crucifix. 129 

der neue Adam, der den alten, durch das Holz (des Lebensbaums) ge- 
fallenen Adam durch das Holz (des Kreuzes) heilte."^ 

Das Bild der Kreuzigung llisst den Beschauer mit einem Blicke 
schnell erfassen, was die lange Feier ilun nacheinander zum Bewusstsein 
bringt: den Jammer der Mutter (besonders deutlich, wenn die letzten 
Worte des scheidenden Sohnes an sie und den Lieblingsjünger beige- 
schrieben sind), das Vtjrhalten des guten Schachers, der mit Cliristus am 
selben Tage in das Paradies einzugehen gewürdigt wird, die Bekehrung 
des Longinos, hauptsächhch aber den Kreuziguugstod selbst, femer die 
klagend herbeieilenden Engel und die blutige Taufe des idten Adam 
durch Cliristus, den neuen Adam. -^ 

Uebrigens brauchte das lÜld nicht immer mit dieser Ausführlichkeit be- 
handelt zu werden. Die Schacher könn(?n unberücksichtigt bleiben, ebenso 
das Volk zu Seit(»n des Kreuzes und die würfelnden Kriegsknechte, über- 
hau])t alle Nebenfiguren ausser Maria und Johannes vielleicht mit einigen 
Begleitern. In solchem Falle (Dochiariu) nimmt das Bild kein Ueber- 
gewicht ü))er seine l.'mgebung in Anspruch. Sonst aber, für gewr)hnlich, 
ist es, der Wichtigkeit des Tages entsprechend, eines der wirkungs- 
vollsten, vielsagendsten Bilder. 

Die Hauptfigur aus dem Kreuzigungsbilde, der Gekreuzigte, nur 
begleitet von Maria und Johannes, kehrt in jeder Kirche nochmals in 
dem mehrerwähnten Crucifix wieder, das mitten über dem Tempion, 
der Kreuzigung gegenülx^r, in die Höhe ragt. Ist das Crucifix an den 
Kreuzarmen mit dem Pelikan und den EvangelistensjTiibolen geschmückt 
(Pawlu Klosterkirche), so erinnert es hierdurch an die Worte des Frei- 
tag- und Sonnabend -Gottesdienstes vor Ostern^: „Wie der Pelikan Deine 
Brust verwundend, hast Du, Logos, Deine todten Kinder belebt, indem 
Du sie mit lebengebenden Quellen betropfest*', und „Deine lebenbringende 
Seite, wie ein Quell aus Eden hervorsprudelnd, tränkt Deine Kirche, 
Cliristus, wie ein g(^istiges Paradies, von dort sich iheilend wie in die 

^ Das., S. 3H()'' fg. (im Synaxiirion). 

* Dio ineiston, wenn auch nicht all«* J'liii/clhcHi'n dos Bildes sind auf d<uitlichc An- 
regung durch den Ootlcsdicnst zurückzuführen. Wciui ein Kngol das zum Sakra- 
ment bo.s<iinuito Hlut Christi in einem Kelche auilTingt, ein anderer die Seeh> des guten 
(ein Teufel die des bJisen) Srhächers in Kmpfang nimmt (Lawra Kh)sterkirche), so 
kann schon die bless(» im (^Ji>ttesdienste ausgesprDchene Anwesenheit der Kngel den 
Maler veranlasst haben, sie diese Dienstleistungen thun zu lassen, auch ohne aus- 
drückliehe llinweisung durch Worte; vielleicht aber sind in llomilien directe Ilin- 
weisungen darauf gegeben. 

» „Tpwpöiov", S. 4(U*» (Eukomia des Ostersonnabi'nds) und S. 377^' fg. (Akoluthie 
der heiligen Leiden am Vorabend des Charfreitags). 

BkocKnAUii, AthoM. 17 
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Elemente in vier Evangelien, die Welt benetzend, die Schöpfung er- 
freuend, und die Völker in Treue lelirend Deine Herrschaft anzubeten'*. 

Das Crucifix gehört jedoch nicht in die Eeihe der Festtagsbilder, son- 
dern zu jenen Bildern, welche der tägliche Gottesdienst vor Augen bringt, 
und war hier nur gelegentlich des Kreuzigungsbildes zu erwähnen. 

10. Bowoinung und Grablegung. 

Das Gedächtniss des folgenden Tages, des Ostersonnabends, gilt dem 
Begräbnisse Christi und der Höllenfalirt. Der Gottesdienst hebt die be- 
sondere Wichtigkeit dieses Sabbats hervor: es ist der wichtigste Tag der 
wichtigsten Woche der wichtigsten Zeit im ganzen Jahre. ^ Die erlösende 
Höllenfahrt freilich, welche dem Tage diese Wichtigkeit verleiht, wird 
thatsäclilich erst im Ostersonntagsbilde verherrlicht. Ausser diesem 
stellen sich aber noch zwei andere Bilder dar, welche ausscliliessUch dem 
Ostersonnabend angehören: die Beweinung {iia'zdtpio^ ^P^vo^) und die 
Grablegimg {ivzoL(piao[k6^).^ 

In den Evangehen ausdrücklich erwähnt ist blos letzterer Vorgang, 
die Grablegung, während die Beweinung aus den Evangelien nicht 
zu erklären ist. 

Aber auch letzteres Bild ist durchaus nötliig, wenn dem Gottesdienste 
des Tages bildlicher Ausdruck gegeben werden soll. Denn einer Be- 
weinung, einer Todtenklage, gleicht völlig ein Haupttheil des Sonnabend- 
Gottesdienstes, die „Enkomia (ta iyxciiJLta)", welche die Chöre am 
Morgen anstimmen. "^ „Lasset uns eine heihge Klage singen dem ge- 
storbenen Cliristus, wie einst die Salbträgerinnen, dass wir auch mit 
ihnen das a Seid gegrüsst » hören. — a Wie soll ich Dein süsses Auge zu- 
drücken imd Deine Lippen scldiessen, Logos? wie soll ich Dir die Todten- 
pflege angedeihen lassen?» rief schaudernd Joseph. Grabeshymnen singen 
Joseph und Nikodemus jetzt dem todten Christus, mit ihnen aber singen 
die Seraphim. — Wie sie Dich liegen sah, die Allreine, weinte sie Mutter- 
thränen: «0 mein süsser Frühhng, mein süssestes Kind, wohin schwand 
Deine Schönheit?» In das Klagelied stimmte ein Deine reine Mutter, über 
Dich, den Getödteten. Die Frauen kommen Christus zu salben", u. s. w. 
Dieselbe tief herabgedrückte Stimmung klingt weiter in dem anschliessen- 
den Kanon des Grossen Sabbats. Dieser Kanon fängt an*: „Herr, mein 

J „TpwoÖtov", S. 409"^ (Synaxarion). 

« Vgl. ihre Beschreibung in der ,;EpjxT)vc£a", §. 254 fg., „Handbuch", §. 303 fg, 

' „TpWfJötov ", S. .^98 — 407. Die im Folgenden angeführten Verse stehen auf 
S. 402»», 403*», 406». 

* Das., S. 408*. Die erste Hälfte des Kanons, der die angeführten Verse ange- 
hören, ist gedichtet vom Mönch und Bischof von Idrus (Otranto) Markos. 
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Gott, ich will Dir sinp:cn einen Abschiedshymnos , ein Grabcslied, der Du 
mir durch Dein Begräbniss den Eingang in das Leben eröffnetest, und 
durch den Tod den Tod und den Hades tödtetest. Oben auf dem Throne 
und unten im Grabe (*i!Lvo ae ^v ^povo xai xottco ^v x(k<f(jf) erbhckten Dich, 
mein Heiland, die überirdische und die unterirdische Woli und A\airden er- 
schüttert durcli DeincMi Tod: denn über alle Vorstellung erschienest Du, 
obwol todt, als walurster Urheber d(;s Lebens." Wie einst Clu'istus nach 
seinem Todt» beklagt wurde, so beklagt ihn jetzt die Gemeinde alljälu*- 
lieh, und was sie klagt, sieht sie vor sich im Bilde der Beweinung. 

Aus den angeführtt^n Sätzen des Kanons wurde die durcli Zwei- 
spracliigkeit herv^org(Jiobene Stelle bt^eits früluT erwähnt ^ als Beisclu'ift 
des Doppelbildes Christi in der Prothosis, das sich hierdurch als 
geistiges Eigenthum des ()st(Tsonnabend-Gott(?sdienstes erweist. 

In den Festtagsbildern folgt auf dii^ Beweinung und (irablegung die 
Auferstehung. 

11. Auferstehunpj. 

Als Auferstehungsbild, das den Ostersonnt^ig, das Osterfest, ver- 
herrlicht, hat sich ein Bild eingebürgert, das eigentlich die Höllenfahrt 
darstellt, aber als „Auferstehung (avaaraa^) " bezeichnet wird. ^ 

Qiristus ist hinabgestiegen zum Hades. Er hat die Pforten des 
Hades erbrochen und zu seinen Füssen kreuzförmig gefügt. Engel be- 
gleiten ihn. Der Höllenfürst wird gefesselt, und die Diener der Finster- 
niss, kleine Teufel, entfliehen (Lawra Nikolauskapelle, Handbuch). 
Todte erheben sich, da Christus naht und schon die Vordersten, Adam 
imd Eva, hülfsben^t aufrichtet. Aber einige der Auferw-eckten suchen 
sich furcht- und verzweiflungsvoll zu V(Tberg(»n (Lawra Nikolauskapelle). 
Das sind die Unglücklichen, denen keine» Erlösung winkt, denn „Christus 
hat beim Hinabstieg in den Hades nicht alle auferstehc^n lassen, sondern 
nur die den Willen hatten, an ihn zu glauben; die Seelen der Heilig(»n 
aller Zeiten, die der Haders gewaltsam festhielt, befreite er und gab ihnen 
allen zum Himmel emporzusteigen".^ Wen der Maler unter diesen Aus- 
orwählten herv'orheben will ausser Adam und Eva, die im (Jottesdiensto 



' Auf S. 64. 

* Nur in dor ,/Ep[jLT)V££a" g. t>r)7, „ Ilandbu^-lrS §. ,*)()(>, findet sich die dorn Inhalte 
entsprocliondo Bczoichnung „f, zU tov '!^8t)v xaiJoiSo;'\ Auf Büdorn habe ich sie nicht 
bemerkt, vii'bnrhr statt ihn*r nur dir B«»zoichnung .. t) dvrfatajt;". 

• „lIevT7)xoffTaptov", Ö. 3'' (im Öynaxarion). 

17 ♦ 
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öfters erwäliiit werden ^, bleibt ihm überlassen: er wird zunächst an den 
Täufer denken, der ja auch im Hades Christus verkündete, an die Pro- 
pheten und Patriarchen.^ Wo der Gottesdienst bestimmtere Angaben 
macht, decken sich gern Wort und Bild.' „Du hast den dortigen 
Tyrannen gefesselt", „er selbst warf darnieder den Heerfiilirer der Finster- 
niss". „Du hast die Schlösser gesprengt", „die Riegel wurden zer- 
brochen, die Thore zerschmettert*, die Gräber geöifnet, und die Todten 
standen auf". „Du kamst zur Erde herab, um Adam zu erretten; da Du, 
Herr, ihn auf Erden nicht fandest, stiegst Du suchend hinab bis zum 
Hades." 

Diese Vorstellungen zu veranschaulichen, die sich am Charfreitag, 
Sonnabend und Ostersonntag in wechselnder Stärke durch den Gottes- 
dienst ziehen , dient das gescliilderte Bild der Höllenfahrt. Den Sieg über 
den Hades und die Befreiung des Menschengeschlechtes klar zu machen 
ist es besser im Stande, als ein wirkliches Auferstehungsbild , eine Ver- 
bildUchung des auferstehenden Christus dies vermöchte. Wol darum 
kehrt es in jeder Kirche als Osterbild wieder.* 

Der auf die befreiende Höllenfahrt folgende Vorgang, die eigentliche 
Auferstehung (avaaxaatc) des Herrn von den Todten, welcher die freud- 
volle Ostersonntagsfeier ausschliesshch gilt, ist aus den Kirchen voll- 
ständig durch jenes Bild verdrängt worden, das sich dabei, wie erwähnt, 
seine Ueberschrift angeeignet hat. Nur im Handbuche ist auch ein wirk- 
hches Auferstehungsbild beschrieben^, in den erhaltenen Kirchen alter 

^ „Tptwötov ", S. 400* und 4(K)** (Enkomia), 411* (in der zweiten von Kosmas ge- 
dichteten Hälfte des Kanons). 

* lieber den Täufer s. ,^ilpo\6yio^", S. 232. Ob Patriarchen imd Propheten b(j- 
sonders erwähnt werden, ist mir unbekannt. Die „'EpjitjveCa", das „Handbuch", nennt 
einige derselben in den soeben angegebenen Paragraphen. 

* Die im Folgenden angeführten Stellen stehen im „TpwiJÄtov ", S. 378*, 404** 
(Enkomia), 409*» (Kanon, zweite Hälfte von Kosmas), 397^ 400* (Enkomia). 

* Angeregt durch Ps. 106, 16. 

* Die beiden in der „'EpjxTivefa«, §. 136, „Handbuch«, §. 205 empfohlenen Boi- 
schriften finden sich im Gottesdienste: „TptwÄiov", S. 412**, „IlevTTixoaTaptov", S. 1^, 8* 
(Ps. 67), und „TpiC{S8iov", S. 418*» (Sophonias.S). 

* „'Epjx7)ve(a", §. 258, „Handbuch", §. 307. In neuen Preskencyklen findet es 
sich auch wol gemalt, z. B. in Pantokratoros (i. J. 1854), vielleicht im Anschluss an 
inzwischen bekannt gewordene abendländische Auferstehungsbilder. Nach dem Syn- 
axarion des Ostersonntags („nevTT)xo(jTc£ptov", S. 3 fg.) zu urtheilen, können auch die 
in den folgenden Paragraphen des Handbuchs (§. 259—262, resp. 308—311) beschrie- 
benen Bilder — die Frauen am Grabe, Christus erscheint den Frauen, Petrus und 
Johannes am Grabe, Christus erscheint der Magdalena — als Scenen angesehen wer- 
den, welche in derselben Weise zum Auferstehungsbilde gehören, wie die Passions- 
scenon zum Kreuzigungsbildo. Andererseits darf man sie auch als selbständige 
Perikopen-Bilder auffassen. 
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Zeit aber felilt es. Seltsamer\vois(» also bleibt gerade diese Erhebung, 
an der alle Welt mit Jubel theilnimmt, in der Kirche ohne Bild, wiewol 
die Jubelbotschaft selbst: 

„XptOTc^ av^aTT)"', „Clirist ist erstanden", 

noch wochenlang alltäglich (Ttönt und selbst im gewöhnlichen Lebern 
unzähhgemale wied(»rholt wird, wo sie in der Zeit von Ostern bis Pfing- 
sten bei jeder Begegnung den schönen landesüblichen Gruss bildet. 



1L>. Himmelfahrt. 

Vierzig Tage nacli Ostern, in wi^leher Z(4t Christus ihm SeinigtMi elf- 
mal erscliienen ist *, schindet er von der Erde. Die Himmelfahrt (ava- 
Xt^^i^) erhebt ihn wieder zu dem Vat(T, von dem er gekommen ist. 

Die anschaulicliste Schilderung des Vorgang(»s gibt d(T Anfang der 
Apostelgeschichte, welclier in der Liturgie des Ilimmelfahrtfestes verlesen 
wird. ^ Christus war mit den Aposteln auf dem Oelberge und sprach zu 
ilmen; da hob eine AVolk(> ihn empor, und als sie ihm nachsahen, standen 
bei ihnen zwei Männer in weisstni (Jewändern und spracrhen: „Ihr Männer 
von Galiläa, was stehet Ihr und sehet gen Ilinmiel", „dieser Jesus, w(»l- 
cher von Euch ist auigenommen gen Himmel, wird kommen, wie Hir 
ihn gesehen habt gen Himmel fahren.'* 

Diesen Vorgang geben die Bilder wieder, mit drei Zuthattm, so wie 
er im Synaxarion des Fest(\s (;rziihlt wird ': ausser dem Ai)osteln ist auch 
die Gottesmutter zugegen, di(^ beiden Männer mit den Sprüchen sind 
Engel, und andere Engel tragi»n dvn Herrn i»mpor. Die beid(»n zusammen- 
gehörigen Eng(?lspriiche, d(T(»n (Mner die Witnlerkunft Christi verluMsst, 
werden im Gottesdienste» häufig wiederholt und fehlen darum auch nicht 
im Bilde. Wird Christus von Engehi mit Trompetenscliall (»mi)fangen 
(Handbuch), so liegt darin di(* H(»rübernahme einer Verh(»issung aus den 
Psalmen (Ps. 4<>, :,), di(* eiuiTseits zur Beischrift des Fc^sttagsbildes 
empfohlen wird^, andererseits in den Festtagskanon aufgenommen ist\ 
also sowol vom Maler wie von <len Festgenossen beachtet wird. 



' „ ncvTTjXooTdtpiov ", S. 28* (Synaxaridii (k*t> Soiiutajjjs luu-h r)strrn). 

* Da.s., S. 15G». 

» Das., S. ir)3*' (Synaxjiric.ii). V«rl. „'KpM-T.v^Ca. S- -*<'•>• ,,Ihm(]biich^\ S- «HH. 

* „*EpfiT)vc(a", §. l;j«j, ,,IIaii(ll)iK-li'\ S5. 20'). Di«» zwritt» hi«T zur Drisi'hrifl rm- 
pfobleno Stelle, Zacharias 14, 4, wird im (lottosdiciisto verlosen ( „lUvTT^xoarap'.ov", 
S. 148»* fg.). 

* „rJevTT,xoaTd?ptov*% S. 1.')!" (Kanon (l«'s fli)s('|>h, pj'zMschufs von Tliossalunikc, cinos 
Bruders des Thoodüros Stiiditrs). 
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13. Ausgicssung des heiligen Geistes. 

Auf den Jubel der Himmelfahrt folgt nach zehn Tagen, am fimfzigsten 
Tage nach Ostern, der Jubel des Pfingstfestes (TcevTijxoöriQ). 

Die Apostel sind im Hause versammelt, und der heilige Geist steigt 
auf sie herab in Gestalt feuriger Zungen, die auf ihren Köpfen sich nieder- 
lassen.^ Feuerbäche ziehen auf sie herab. ^ Maria ist nicht zugegen.^ 
Ausser den Aposteln erbHckt man auf den Bildern einen Mann, der auf 
seinem Schosse Rollen in einem Tuche zusanmienfasst. Es ist, dem Syn- 
axarion nach zu urt heilen, „die Welt (6 x6a|xo^), die nach Ausgiessung 
des heiligen Geistes von allerlei Gnaden erfüllt ist", die Welt, wegen 
deren der heilige Geist in viele Zungen zertheilt war, „damit Gott die 
einst durch die Zungen (der babylonischen Sprachverwirrung) in alle 
Enden der Welt Verstreuten zusammenführe", die Welt, deren ganzen 
Umfang der heilige Geist vermittelst der Apostel sich wieder zu eigen ge- 
macht hat.* Das Zusammenfuhren der in der Welt Zerstreuten wird 
durch das Zusammenfassen in einem Tuche, und die erneute Heiligung 
der Welt durch den Heihgenschein, welcher den Kopf des Kosmos um- 
gibt, angedeutet. 

Es ist nicht nöthig, bei den Kanones der grossen Hymnologen und 
den begeisterten Antiphonien des Festes zu verweilen, da sie über das 
Gesagte hinaus nichts Neues lehren. Wohnt man aber dem Pfmgst- 
gottesdienste bei, so wird man tief ergriflten von der grenzenlosen Hingabc 
der Gemeinde, die heute proskynirend, d. i. kniend und mit der Stirn den 
Boden berührend, die Dreieinigkeit zu vereliren im Staube liegt. 

Die bisher besprochenen Feste und Festbilder sind sämmtlich Christus 
gewidmet und verherrUchen seine die Menschheit erlösende Erdenlauf- 
bahn von der Verkündigung und Geburt bis zur Himmelfalirt und der ihr 
folgenden Ausgiessung des heiligen Geistes. Sie fügen sich in der Kirche 
zu einem Kreise von Bildern rings um den Kuppelraum und zu einer 
Reihe von Bildchen am Tempion. Unter allen Festen, welche nicht wie 
sie Christus zum Gegenstände haben, zieht, ihnen benachbart, am meisten 
das Fest des Entschlafens Maria die Aufmerksamkeit auf sich. 

* Das Synaxarion des Pfingstmontags („IlevnjxoardJpiov", S. 203*) betont, dass der 
heilige Geist sich auf den Kopf, den Sitz des Geistes, nicht aber auf den Mund nieder- 
gelassen habe. 

2 „ ITevTtixoaTäfpiov ", S. 200*. 

'Sie wird weder im Synaxarion noch in der Beschreibung des Handbuchs, 
,;EpjiY)veia", §. 270, „Handbuch", §. 319, erwähnt. 

* „UevTtjxoarrfptov", S. 202^ fg. (Synaxarion des Pfingstmontags). 
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14. lint schlafen der (Jo ttosmultor. 

Das Bild, das di(»sciii Feste (xo^ptTiOic Tij^ ©eoroxou) jj^ilt, nimmt rugol- 
mässig einen grossen Tlu^il d(T \V(»stwand (»in, in di(» es sich hauptsächlich 
mit dem Kreuzigungsbilde und Heiligengestalten zu theilen pflegt. Der 
Tod Maria ist das am häufigsten mährisch verherrlichte Ereigniss der 
ai)ostolisclien Zeiten, und hintiT ihm treten sowol die übrigen gefeierten 
Marienscenen — Geburt, l'empelgang, Segimng u. s. w. — wie die ge- 
feierten TäuferscencMi — namt^ntlich (Jeburt und Tod — in zweite Linie 
zurück*, wälmmd di(» (Jeschichtc^ dcT Apostel in der Kireh(» überhaupt nicht 
zur Darstellung gelangt. I)i(^ Apostel sind ohnehin dem IJcvschauer stets 
vor Augen, da sie sowol im h^tztbesprochenen Pf ingstbilde , als auch in 
dem jetzt zu bc^sprechenden Mari(Uibilde versammelt sind. 

Der Vorgang, um den t»s sich hier handelt, wird im Synaxarion 
folgendermassen erzählt.^ Als Christus bescldoss, s(»ine Mutter zu sich 
zu nehmen, eröff'nete er ihr drei Tage zuvor durch einen Engel: es ist 
Zeit, dass meine Mutter zu mir aufgenommen werde. Sie geht nun, voll 
Verlangen nach ihrer Aufnahme, auf den Oelberg, um zu beten, und die 
Bäume auf dem Berge neigen sich in Demuth vor ihr. Nach Hause 
zurückgekehrt ruft sie die Verwandten und Nachbarn zusammen und 
richtet alles für ilir Ende her. Sie oft(»nbart den Anwesenden, was der 
Engel über ihre Aufnahme in den Himmel gesagt hat, und weist zur Be- 
glaubigung den Palmzweig vor, den (?r ihr gegeben. Die Frauen brechen 

* Einige Scenon Maria ( Kniprängniss, (Ji'luirt, Li<'bk«>sun^, sirlx'n Schritte, 
Segnung, Tcmpol^aii;^) sind «larf:jrstrllt in (\ri\ Kirchon zu Watopädi, L.awrn, Dionysiu, 
DcK?hiariu, sowio in dor (ii.'(>r;j:sknp<.'lli' zu Ajin Pawhi : in Watopädi in den Chören, 
in den übrigen Kirchi'n in (hT Südwestecke. Zehn Marienscenen (.Vusweisnng, 
Joachim bei den Hirten, Anna am lirunnen, d.i. Kmptangniss, (n^biirt u. s. \v.) linden 
sich in der Trapoza zu Lawra. ^'gl. .,'Ep[jLTf;v£(a*\ fcj. oll) Tg., „IIandbuclr\ §. 380 t^. 
— Geburt oder rjeburt und Tod d«'s Täufers sind geniall in d«'n Kirchen zu Lawra, 
Kuihimusi, Xenophonlos, zusanunen mit anderen ScentMi (Kngel erseheint dem 
Zachnrius, Fluclit der Elisabeth, Täufer tadelt den Herodes u. s. w.) in Dionysiu und 
Dochiariu, st«'ts im Nordwesten der Kirche. Zt'lin Täul'erscenen sieht man in der 
Trapoza zu Lawra, etwa zwanzig in d«'r Trap<*za zu l)ionysiu. Diese sämmtliehen 
Malereien stammen aus dem IG. »Jahrhundert. Vgl. , * EpfjLT,ve(a '*, §. 420 fg., ,, Hand- 
buch*', §. 425 i'i;^. Als l^nzelligur wird der Täufer oder, wii* er hier mit Vorliebe 
genannt wird, der Vorläufer (IlpoßpojjLo;) gern mit Flügeln dargestellt, möglicher- 
weise erst seitdem man ihn in den Kreis der Kng«'l in der Kuppt»! aufgenommen hatte» 
(s. S. 72): die Berechtigung, ihn gh-ichsam als l']ngi*l aufzufas.sen, liegt in den An- 
fangsworten des Markus (Mark. 1,-'). welche die Propln'zeihung Maleachi 3, i auf ihn 
beziehen. In den Seenen erscheint er jedoch nach wie vor ohne Flügel. 

' „Mt)vatov*% (15.) August, S. 77. Im Abendlande wurde diese legendarisehe Er- 
zählung von Jaeobus a Voragine verbreitet: sein«' Angaben sind im „Handbuch", 
S. 279 fg. Anni., im Auszug wiedergegeben, von wo si»» Kckl, „Die Madonna** (188JJ), 
S. 294 fg. übernommen hat. 
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in Thränen aus und flclien, sie nicht zu verlassen. Maria aber gibt die 
Versicherung, nach ihrer Aufnahme für sie und für alle Welt Sorge 
tragen zu wollen. So nimmt sie den Umstehenden den grössten Theil 
der Trauer. Darauf donnert es plötzlich, und auf vielen Wolken werden 
von den Enden der Welt die Jünger Christi zum Hause der Gottesmutter 
getragen, unter ihnen die Ilierarchen Dionysios Areopagites, Hierotheos 
und Timotheos. Nachdem sie gehört, weshalb sie hier zusammenkamen, 
sprechen sie zu ihr: So lange Du auf Erden weiltest, tröstete es uns, in 
Dir gleichsam unseren Herrn und Meister selbst zu sehen; wie werden 
wir jetzt das Leid ertragen? Danach erscheint auch der gewaltige Paulus 
und fällt ihr zu Füssen. Dann nimmt sie von allen. Abschied, fällt auf 
das Lager zurück, bekreuzigt sich, betet für die Ordnung und den Frie- 
den der Welt, segnet die Umstehenden, und so gibt sie iliren Geist in 
die Hände ilires Sohnes und Gottes. Hierauf stimmt Petrus Abschieds- 
hymuen an, die anderen Apostel tragen die Bahre, einige gehen singend 
und Kerzen tragend voraus, andere folgen. Da nun hörte man auch di(^ 
Engel singen, und ihre Stimmen erfüllten die Luft. Die Anführer der 
Juden aber reizten einen Theil des Volkes auf, die Bahre umzustossen 
und den Leichnam herabzuwerfen. Doch schon ereilt die Gerechtigkt^it 
die Verwegenen und straft sie mit Blindheit. Einen beraubt sie beider 
Hände, den am rasendsten Vordringenden, der die heilige Bahre berührte?. 
Seine ruchlosen Hände, abgeschlagen vom Schwerte der Gerechtigkeit, 
hingen an der Bahre, er aber bot einen jämmerlichen Anblick dar, bis 
er aus ganzer Seele gläubig wurde und die Hände wieder erhielt. Auch 
dio Blinden, die sich zum Glauben bekehrten, bekamen das Augenlicdit 
wieder. Die Apostel aber erreichten Gethsemane, legten den Leichnam 
in das Grab und verweilten bei ilim drei Tage lang, in stetem Anhören 
der Engelstimmen. Wie sie nun das Grab öffneten, um noch dem einen 
von ihnen, der erst am dritten Tage herzukam, den ersehnten Anblick 
der Todten zu verschaffen, da staunten sie. Denn sie fanden das Grab 
leer, ohne den Leichnam, und darin nur das Leichentuch, das sichere 
Zeugniss ihrer Aufnahme in den Himmel. Und so wird noch jetzt ihr in 
den Felsen gehöhltes Grab vorgefunden und verehrt. 

Was diese Erzäldung mit schlichten Worten darlegt, ist in den 
Gesängen verherrlicht und im Bilde gemalt. Die Apostel umstehen im 
Bilde die Bahre, wie dio Gesänge klagen*: Im Kreise um Deine Bahre 
rufen die Apostel: „Du, des Königs Palast, gehest von dannen"; Paulus 
ist zu Füssen der Gottesmutter, Petrus schwingt das Rauchfass. Auch 

» „Mr.vaiov", (15.) Au^^, S. 71—73. Vgl. dio Besohroilmng: „'EpiitivcCa", §. 354— 
35«, „llandbuclrS §. 31)4-:5iK). 
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die drei genannten Ilierarchen sind im Bilde zugegen. Hinter seiner 
Mutter steht in der Mitte des Bildes Christus. Er hält ilire Seele in seinen 
Armen. Engel umgeben ihn, welche „Dein Entschlafen preisen''. Will 
der Maler ausser dem Aufschweben der von Engeln getragenen Seele auch 
noch das Herankommen der Apostel auf Wolken (die Scene vor dem Tode) 
und die Stnife der verwegenen Juden (die Scene nach dem Tode) in sein 
Bild aufnehmen, so bereichert er seim» Darstellung in sachgemässer Weise. 
Und fügt er in den Eck(»n die beiden heiligen Sänger Johannes Damas- 
cenus und Kosmas hinzu, so sind in seinem Bilde selbst die beiden Ka- 
nones * dieses Festtages vertreten, welche preisend besingen: wie plötzlich 
die Menge der Apostel auf Wolken luTbeiströmt, wie das göttliche 
IKmmelszelt sie, den beseelten Himmel, aufnimmt, wie die Gerechtigkeit 
den frevelhaften Händen durcli Abhauen zuvorkommt, und wie das Volk 
der Theologen von den Enden d(T Erde, zugleich aus der Höhe die Menge 
der Engel auf allmächtig(^n Befiehl nach Zion liinzi(»hen, um ihr Begräb- 
niss, das Begräbniss der Herrin, zu vollziehen. 

Wer die kirchlich(^ Erzähhmg und die Festgesänge nicht anhört 
oder liest, kann sich ihnMi Inhalt J<Mlerzeit aus diesem Festbilde ver- 
gegenwärtigen. 

Ein letztens Bild, das noch zu betrachten bleibt, ist wiederum wie 
alle früheren Christus g(^wi<lmet, und zwar seiner Wiederkunft am Jüng- 
sten Tage. Es unterscheidet sich von jenen früher betrachtt^ten durch 
die Stellung, die es in ilrr Kirche einnimmt. Jene erfüllten in (?m- 
heitlicher Folge, vom Bilde des Entsclilafens Maria g(»folgt, den Kirchen- 
raum; dieses h'tztc» Bild, das grösst(» und wirkungsvollste von allen, 
findet seinen Platz in der äusscTcn Vorhalh» odiT in der Trapi^za, wo es 
den Ein- odtT Ausgehend(»n mahnt. 

If). W'iiMlcrk Hilft Christi (Jüngstos (iorirht). 

Dom üedächtnissf^ d(T Wiederkunft (.'hristi, des Jüngsten Gerichts, 
ist, wie seinerztut schon Ix^merkt wunhr-, der Fastnachtssonntag be- 
sonders gewidmet. 

Der Evangelirnabschnitt, der an diesem Sonntage in der Kirche 
verlesen wird*', das 2;'). Kapit«»! dt^s Matthäus (von V(^rs :u an), liefiTt die 



^ Das., S. 7;') t'^. : lii»T liiult't ni.ui aiKrli di»' im ., Handbuch'' den hiMdeii Diiditeni 
hoigo.schrit?hoiu*n VtTsaiifiin^i'. 
* Vgl. S. «2. 

> „EuaYY^Atov*', S. 21», 121 t^. 
Bkockhavs, Athofl. 1^ 
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Grundgedanken für den Gottesdienst, und ebenso für das Bild (Taf. 10) 
der Wiederkunft Christi.* Deshalb ist nötliig, sicli vor allem dieses Ka- 
pitel zu vergegenwärtigen: Christus ersclieint mit allen Engeln, sitzend 
auf dem Tlirone seiner Herriiehkeit (Vers ai). Vor ihm werden alle Völker 
versammelt, und er scheidet sie, wie der Ilirte die Schafe von den Böcken 
scheidet: er weist die Schafe zu seiner Rechten, die Böcke zu seiner 
Linken (Vers 33). Zu denen auf seiner rechten Seite spricht er: 

„Kommet her, Ihr Gesegneten meines Vaters (Asure oE euXc- 
YTjjjLSvoi u. s. w\), ererbet das Reich, das Euch bereitet ist von 
Anbeginn der Welt! Denn ich bin hungrig gewesen (eTteivaöa 
Yapj, und Ihr habt mich gespeiset. Ich bin durstig gewesen 
(^Stvj^Yjaa), und Ihr habt mich getränket. Ich bin ein Gast ge- 
wesen ($6vo^ ^M^)? ^^^^ I^r hixhi mich beherbergt. Ich bin 
nackend gewesen (7U}jiv6(;), und Ihr habt mich bekleidet. Ich 
bin krank gewesen (-rio^evTjcja), und Ihr habt mich b(\^ucht. Ich 
bin gefangen gewesen (iv ^\)\oLx.fi •^fJiirjv), und Ilu* seid zu mir 
gekommen." (Vers 34—3«.) 
Die Gerechten fragen ihn: 

„Herr, wann haben wir Dich hungrig gesehen (Kupie, tuots 
ae eiSoficv), und haben Dich gespeiset? oder durstig" u. s. w., 
(Vers .37— 3») 
worauf Cliristus antwortet: 

„Wahrlich, ich sage Euch: Was Ihr gethan habt einem 
unter diesen meinen geringsten Brüdern ('A[iyjv Xe^o ufjitv, $9 
oaov iTüotijaars u. s. w.), das habt Ihr mir gethan." (Vers 4u.j 
Zu denen auf der linken Seite spricht er: 

„Weichet von mir (üopeueo^s ätc ipiou), Ihr Verfluchten, 
in das ewige Feuer, das bereitet ist dem Teufel und seinen 
Engeln. Ich bin hungrig gewesen (sTuefvacya Yap), und Ihr habt 
mich nicht gespeiset" u. s. w. (Vers 41-43); 
sie fragen ihn: 

„Herr, wann haben wir Dich hungrig gesehen (Kupu, xots 
ae cföofJLCv) u. s. w., und haben Dir nicht gedienet?" (Vers 44), 
und er antwortet ihnen: 

,,WahrUch ich sage Euch, was Ihr nicht gethan habt einem 
unter diesen Geringsten ('Apt-iiv Xsyo ifjitv, ^9 ooov oix ^TuoiirjaaTej, 
das habt Ihr mir auch nicht gethan." (Vers 45.) 

^ Für alles Folgende ist ausser dieser Tafel, welche das Jüngste Gericht in der 
Trapeza zu Dionysiu wiedergibt, auch die liesehreibung in der „*EpfjLT,v£(a". §. iM7, 
;3-18, d. i. „Handbuch", g. ;W7, 388, zu verghMehen. 
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Das Kapitel scliliesst: ,, l'nd diese werden gehen zur ewigen Pein, die 
üerechton aber in das ewige Leben.'' (Vers n-..) 

Dieser Evangelienabschnitt, zunächst abgesehen vom letzten Verse, 
liegt der Mitte des Bihhvs zu Grunde. Christus thront als Mittelfigur 
des Ganzen. Ausser den Engeln umgeben ihn im Bilde noch die Apostel, 
was einer anderen Evangelienstelle entspricht \ und dem Throne zunächst 
Marhi und d(T Täufer, welehcs an jedem Tag(^, also auch an diesem, um 
ihre Fürsprache zut^rst angerufen werden.- R(^de und Gegenrede finden 
sich im A\'ortlaut(» des Evani^eliums dem Richter und zwei tiefer- 
stehend(»n Gruppen beig(»sehrieben (Dionysiu, Oochiariu). Dann vernimmt 
man wirklieh die Worte Cliristi: ,, K<Mnm(^t her — Weichet von mir'% 
die darauf folgeiuh» Frag(^ der einen und der anderen Gruppe, und die 
Antwort, di(» Christus ihnen unter Hinweis auf (»inen nebensteh(jnden Armen 
ertheilt. Auch <len Schhiss des Evangeliums, „Die Sünder zur ewigen 
Pein, die Gerecliten aber in das ewige L(»ben'\ liest man auf Zetteln, 
welche den Aposteln von Eiigehi vorgehalt<'ii werden (Dionysiu). 

Diese hetzten inhaUsscliwiMV'n ^^\)rte <les Evangeliums wirken weiter.. 
Wenn dieselben, wie es naheliegt, zu ausführlichen Darstellung(>n er- 
weit(*rt werden — was sowol im Gottesdienste wie im Bilde geschieht — , 
so ergibt sich von si^lbst J<Mie Dreitheilung des Bildes, in welcher der 
Beschauer (»s vor sich sirht: in der Mitte» das Gericht, links das 
Paradies, rechts die Ilr»llc. Tm di(»ser Erweit^M'ung zu folgen, beherzige 
man nach dem (Twälint(»u Evaiig(»lium dfs Tages auch das Synaxarion 
des Tages. '^ 

Dieses gibt «*inen ausfülnliclHTiMi Bericht von der WiedcTkunft Christi 
unter V<»rwcri Innig des Evangeliums und zaliln»icher Bibelstellen. Na(?h 
einleitenden Hem(M*kungen und Mittlu^ilungen über das Auftn^ten des 
Antichrist , welclie sich für einige» Einzrlhriten auf llippolytus von 
Rom, Johannes Daniascmus und Daniel beziehend heisst es: „Hierauf 
aber wird pliUzlich wie ein Blitz •• vom llinnnel her die Ankunft Christi 
geschehen. Ihm voran geht sein vi^ehrungswürdiges Kreuz ^ und ein 
tosender F<Hi<Tstroni • winl ihm voran";(Jien, dii^ ganze Erde von den 



* Lukas 22, -«o, am loiLz;cii(l<'n Ta^rr (Montag Tr; Tup'.vf,; <.kI«t toO Tupo^aYOu) viT- 
h?seu: „ EuayYcA'.ov ", S. 12«;: anrh .\hjtlh. V,K 28. 

2 Darübri* v-1. S. 72, SS. 
» „Tpitoßtov'-, S. 2«;. 

* Auf Dani«'! vir\v«'ist auch srlum Mailli. 21. i.'> und Mark. \i\, u. Lotzti^rc Stolle 
wird am zwcit«Mj J)i«'n>(a^' vor Fastnadii vorlcsm: ..EuaY^^Xiov'", S. l.'U, 118. 

* \V1. Matth. 24, 27. 
« Vgl. Maltli. 24, 30. 

' Vgl. Daniel 7, k», Apukal. 20, i». 

lö* 
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Befleckungon reinigend. Sofort werden der Antichrist und seine Diener 
ergriffen und dem ewigen Feuer übergeben.* Beim Posaunenrufe ^ d(»r 
Engel kommt dicht gedrängt von den Enden der Erde und aus allen 
Elementen das gosammte Menschengeschlecht nach Jerusalem^, weil 
dies die Mitte der Welt ist und dort di(^ Throne * zum (lerichte st(»hen ; 
jedoch mit den ihnen eigenthümlichen Leibern und Seelen, die alle zur 
Unvergänglichkeit umgewandelt sind, nur eine Gestalt besitzen und die 
Verwandlung der Elemente selbst zum Besseren angenommen haben. 
Mit einem Worte trennt Christus die Gerechten von den Sündern, und 
es gehen, die Gutes thaten, das ewige Leben zu empfangen, die Sünder 
aber zurück zur ewigen Pein\ und davon wird nie ein Aufhören 
sein. Man muss aber wissen, dass Christus dann nicht nach Fasten, 
Entbehrungen und Wundern fragen wird, was allerdings auch gut ist, 
sondern nach viel Höherem, nämlich nach Barmherzigkeit und Mitleid. 
Denn er wird Gerechten und Sündern sechserlei sagen : « mich hungerte » 
u. s. w. ^ Dann wird jede Zunge bekennen, dass der Herr ist Jesus 
Cliristus, zum Ruhme Gottes des Vaters. Die Strafen, welche das heihge 
•Evangelium überhefert, sind diese: «Dort wird sein Heulen (xXau^[i6(;) 
und Zälmeknirschen (ßpuYfJic^ tov oSovtov) » ^, aihr Wurm (ax<aXY)^) wird 
nicht sterben, und ihr Feuer (xup) wird nicht erlöschen »^ «und werft 
ihn in die ausser ste Finsterniss (öxoto^ to i^wTepov)».-* Dies Alles hat 
die Kirche Gottes herrlich aufgenommen. Sie versteht unter Genuss und 
Himmelreich das Zusammenleben mit den Heiligen Gottes und dio ilinen 
bevorstehende immerwährende Erleuchtung und Erhebung, unter der Pein 
aber, der Finsterniss und Aohnlichem die Entfernung von Gott und die 
Aufzehrung der Seelen durch das Gewissen, welche durch Sorglosigkeit 
imd zeitlichen Genuss der göttlichen Erleuchtung beraubt waren." 

Das Synaxaxion entspricht demnach der in seinem Namen ausge- 
sprochenen Bestimmung gut: zusammenzuführen, zusammenzufassen, was 
über den Vorgang bekannt ist. Seine Darlegungen führen der Mitte des 
Bildes einige im Evangelium des Tages nicht erwälinte biblische Einzel- 
züge, Kreuz, Feuerstrom und Posaunenruf zu. Besonders aber fördern 

^ Vgl. Apokal. 20, lo. 14. 
« Vgl. Matth. 24, 30. si. 

' Vgl. Joel 3, 17 fg. (Thal Josaphat), am folgenden Mittwoch verlesen: „TptwÄtov"', 
S. 39. 

* Vgl. Matth. 10, 28, Dan. 7, 9, Apokal. 20, 4. 

* Matth. 25, 32. 46 (s. o.). 

* Das., 35 fg. (s. o.). 
^ Das., 8, 12, 24, si. 

^ Schlussvers des Jesaias (Jes. 66, 24), aufgenommen von Markus 9, 44, 46. 48, 
» Matth. 22, 13, 25, 30, 
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sie die weitere Ausbildung der Seitenth(?ilo, deren Inlialt im Evangelium 
nur mit einem Satze angedeutet war. Auf der einen Seite erscheint nun 
das vom Ilimmelslichte erhellte Paradies und die Vereinigimg der 
Heiligen. Diese werden im Hilde in Chiire gruppirt, wie die» Kirche sie 
sich am Tage Aller-Heiligen vorstellt.* Sie schweben zu Christus empor 
und gehen dann in langem Zuge ein zum Paradic^se. Xahe])ei sieht man 
Daniel, liegend, von einem Engel l)erührt. - Auf der anderen Seite er- 
scheint das Dunkel der Ilr»ll(» mit iUim Antichrist, dem nie ruhenden 
Wurm, dem Zähnegeknirsch, der äussersten Finsterniss. So dringt auf 
den vorhanden(>n Bildern von der einon Seite her das weisse Licht des 
Paradieses zu dem Beschauer, von der anderen Seite her schreckt ihn 
das Dunkel der Hölle. Das ganze Bild wird somit deutlich dreigetheilt 
und reicher an wirksamen Einz(»lscen(m. 

Der Scenenreichthum nimmt noch zu. Beachtet der Maler das Syn- 
axarion auch des vorherg(jhenden Tages, so trifft er auf das Bild der 
Wage. An diesem Tage b(?tet di(» Kirche für die selig Entsclüafenen.^ 
Sie ist dabei überzeugt: „w(»nn das Gute und das Böse auf d(»r AVage 
sich das Glc^ichgewicht halten, so siegt (his Mitleid; und wenn das Böse 
nur ein wenig überwiegt, so siegt doch wieder die Masse des Guten." 
Die Wage, an w(jlcher (1(T Maler Engel den Dienst verrichten lässt, findet 
im Bilde unterhalb des Richters und des Kreuzes ihren Platz, sochiss hier- 
durch der Mitteltheil des Bildes einen neuen Zuwachs erhält. 

Weitere Einzelzüge, welche die Seiten theih^ beleben, finden sich in 
den Gesängen, aus denen sich der (Jottesdienst zu grossem Theile zu- 
sammensetzt. Hier w(»chselt die Spraclu^: sie verliert die Ruhe und Sach- 
lichkeit, die sie im Evang(Jium und Synaxarion besass, und gelangt zu 
derselben leidenschaftlichen Erregung, die sich schon in d(^n (Jesängen 
des Weihnachtsfestes, des TaulYi^stes, der Osterzeit wahrnehmen Hess. 
In der Ausmalung der Einzelheiten gehen d'w Gesänge beider Tage über 
das bisher Gegebene hinaus, die Grundanschauungen bleiben jedoch ohne 
Aenderung bestehen. 

In den Gesängen des Sonnabends sind die folgenden Stellen zerstreut*: 
„Wir bitten innig, Chrisius, l)ring(» Deine Knechte zur Ruhe in Deinen 
Hallen und im Schosse Abraham's. — Wen die ganze Natur des See- 

^ Vgl. nnmrntlioli das Syuaxnriou drs Sonntags AUor-lIrili^en (,,lIevTT,xooTStptov", 
S. 221*), das dio Hoiligon in nenn Ordniinp'n aiitzälilt. Das ,, Ilandbueli*' ntnmt n«'un 
Chöre von Iloiligen, darunter die AskcttMi und die gen'chien Könige, dio im ,, JIevtt,- 
xooT(£ptov*% S. 212*, 2r.)*^, 223*» und „Tpi(pfitov ", S. 13'' vorkoninirn. 

* Vgl. Daniel 8, i:. fg. 

' „TpwoÄiov", S. 1<;'' fg. 

* Das., S. 13*', 15'* (Kanon des Thoodoros), 2o'». 
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reichs und der Himmclsvögel als Speise aufnahm, lass auferstehen, (lott, 
durch Deine Richtersprüche am letzten Tage mit Herrlichkeit. — Wie die 
lUume verwelkt und wie; der Traum vergeht, so zergehet auch der Mensch; 
wenn aber die Posaune erschallt, werden die Todten alle wie mit einem 
Erdbeben auferstehen, zu Deiner Begegnung, Cliristus, o Gott." 

Jeder dieser Züge, wiederum durch Bibelstellen angeregt*, in die 
Chorgesänge aufgenommen, kehrt im Bilde wieder. Im Paradiese sitzt 
Abraham, im Verein mit Isaak und Jakob ^, und in seinem Schosse rulien 
die Seelen der Seligen; auch Maria und der gute Schacher sind zug(»gen, 
wie es der anderweit ausgesprochenen Anschauung der Kirche, welch(i 
sich das Paradies ohne beide nicht denken mochte, entspricht.^ Gegen- 
über den aufschwebenden Heiligen geben Erde und Meer beim Posaunen- 
schalle die Verschlungenen heraus, und erheben sich die Todten, auf- 
erstehend, aus ihren Gräbern. 

Die bisher nach und nach dargelegten Anschauungen finden sich 
vereinigt in jenem Gesänge, welcher zu Anfang des Nachtgottesdienstes 
vom Sonnabend zum Sonntag überleitet. Er mag hier unverkürzt folgen, 
um zu veranschauhchen , in welcher Weise die Phantasie der kirchlichen 
Dichter die künftigen Dinge gestaltete, zum Vergleiche mit ihrer Gestal- 
tung in der Phantasie der Maler. Der fünfstrophige Gesang lautet^: 
„Wenn Du kommst, gerechtos Gericht zu halten, gerechtester Richter, 
sitzend auf dem Tlu^one Deiner Herrhchkeit, zieht ein feuriger Strom vor 
Deinem Richterstuhle zum Entsetzen Aller dahin, während die himmlischen 
Mächte Dich umstehen und die Menschen gerichtet werden, ein jeglicher 
in Furcht wegen dessen, was er that. Dann schone uns, Christus, und 
würdige uns des Theiles der Geretteten als Barmherziger. In Glauben 
flehen wir Dich an. — Die Bücher werden geöffnet werden *, und es wc^r- 
den offenbar die Thaten der Menschen vor dem unabwehrbaren Richter- 
stuhle. Ertönen wird der ganze Abgrund von furchtbarem Zähneknirschen 
und Geheul, wenn er alle Sünder sieht, wie sie mit den ewigen Strafen 
durch Dein gerechtes Gericht heimgesucht werden und vergebens nach 
Erbarmen schreien. Deshalb flehen wir Dich an. Guter: schone unser, 
die wir Dich besingen, einziger Erl)armungsvoller. — Die Posaunen wer- 
den ertönen, die Gräber werden sich leeren und es wird auferstehen 

* Vgl. Luk. 1(), 23 (Abrahani's Schoss), Apokal. 20, 13 (dtus Meer gibt die Todten 
heraus), Ps. 102, 13 (Vergleieh des Mensehen mit der Blume des Feldes). 

2 Naeh Matth. 8, n, Liik. 13, 28. 

^ ,,Mt)vafov", (10.) Aug., S. 81* (Engel trugen den Leih der Gotlesmulter in das 
Paradi«\s); Luk. 23, 43 („lieuk' wirst Du mit mir im Paradiese sein"). 

* „TptüWJtov'*, S. 21** f^fj;. (leider ohne Nennung des Dichters). 

* ^'gl. Daniel 7, lo, Apokal. 20, i2. 
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bebend das gesamnite (lesclileeht der ^^lenschen. Die Gutes gethan haben, 
freuen sich in Freuden, in Erwartung ihres Lolmes; die Sünder zittern 
mit schreckhchem Jammergesclirei , zur Strato geschickt und von den 
Auserwählten getn^nnt. II(^rr dor llerrHelikeit, erbarme Dich unser, da 
Du gut bist, und würdi*i;e uns dc^s Tlieiles d(Ter, die Dicli gehebt haben. 
— Ich weine und klage, wenn icli daran denke, über das ewige Feuer, 
die äusserst!* Finsterniss, und den Tartaros, dc^n schrecklichen AVurm, 
und wiederum über das Zähn(»g(»knirsch und das unaufhijrliche \Veh, das 
denen bevorsteht, (Ho masslos feliUen und Dich, den li^berguten, mit 
schlechtem Siime erzürnten, deren ich Fh^nder inner und der Erste bin. 
Aber, Richter, rette micli (Uirch Dein Mitloid, da Du barmherzig bist. — 
Wenn die Throne errichtet und die Büchor geölfnet werden und Gott 
zum Gerichte sitzt, o, wc^lcho Furcht ist dann! Wenn die Engel in 
Furcht zur Öeitt» steht»n und der Feuerstroni dahinzielit, was werden wir 
dann thun, die viehT Sünden scluildi<i:(ni Menschen V \\'enn wir vernah- 
men, wie er die (fcst^i^nrten iU':^ Vaters zur Herrschaft ruft, die Sünder 
aber zur Strafe schickt, w(t wird das schreckhche Urtheil besteh(MiV 
Aber, Du einziger menschenfroundlicluT lh?ihuid. Du König der Ewig- 
keiten, wende Deini^n Sinn und erl)arme Dich meiner, (^he das Ende 
kommt."" 

In denselben VorstoUungen bew<'g(;n sich die Gesänge weiter am 
folgenden Morgini, am Fastnaihtssonntiig, an dem d(T Dichter in tief er- 
regter Stimmung vrrharnMid ausruft^: „O, duss ich nicht g<*fesselt wenle 
an Händen und Füssen, — ich weine, wonn ich den Klageruf des "Kt^ichen)» 
in der Flamnn^ der Fein höre, und klage, icli l'nseliger, dass mir die- 
selbe Verdammniss bevorsteht, und heto 'erbarme Dich mein», Heiland 
der Welt, in der Zoit d«*s Gerichti^s. — Schone, o schone, Herr, Deines 
Knechtes, und ül)er«j:il) mich nicht den bittern Peinigern aus den (T- 
barmungsk)Son Engohi/' Audi diesem kleinen Züge, das Fesseln der Ver- 
urtheilten durch Engel, das Sc^hniachten des Ri'ichen im Feuer, findet 
man wie die früher h(»rührien Einzelheiten in den Bildern wieder, die 
mit ihrer IlülfV innner l(»bcnsvoller, immer n*icher sich gestalt<^n auf d(T 
festen, Wort und Bild gemeinsamen bi))lischen Grundlage. 

Indem wir solchergestalt im tieist«' an dem (lottesdienste theil- 
nelmien, das in ihm Aufeinanderfolgende (la))ei unwillkürlich zusammen- 
drängen, baut sicrh vor unsrTon Augen, wi(» vor (h*n Augen der Fest- 
theilnehmer, eines dor «»;rossartigst<'n und orgreifondsten Hilder auf, die 
es gibt. 

' „Tpico^tov", S. 2;II'Lr. (K'aiK.ii (Irs TlicutlorcKs Studitos). 
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Nunmehr genügen wenige Sätze, die vorhandenen Bilder der 
Wiederkunft Christi zu charakterisiren. Erhalten sind vier grosse Welt- 
gerichtsbilder aus dem Ifi. Jahrhundert, wol keines aus früherer Zeit. Man 
findet sie zu Lawra, Dionysiu und Xenophontos in der Trapeza und zu 
Dochiariu in der Aussenvorhalle. * Sie füllen in ihrem Scenenreichthume 
nicht nur eine ganze Wand — schon so viel Raum wird sonst keinem 
anderen Bilde eingeräumt — , sondern greifen noch auf die benachbarten 
Wände über, sodass sie an Raum das Vielfache der gewöhnlichen Bilder 
einnehmen. 

Die Bilder zu Dionysiu (Taf. 10) und Dochiariu sind einander sehr 
ähnhch. In der Mitte thront Christus, den zu Richtenden beide Hände 
entgegenstreckend, die den Gerechten zugekehrte Rechte mit aufwärts, die 
den Verdammten zugekehrte Linke mit abwärts gewendeter Handfläche. 
Neben ihm stehen die Gottesmutter und der Vorläufer, und thronen vor 
Engelscharen die Apostel. Darunter sieht man den Thron mit Buch und 
Kreuz , vor dem die Engel und das erste Menschenpaar zu Boden fallen ^, 
mit der Beischrift: „Bereitung des Tlu^onos (STOipiaafa tou S'povou)".^ Zu 
beiden Seiten des Thrones wird an die gethanen oder unterlassenen Barm- 
herzigkeiten erinnert: man sieht jederseits einen Armen und liest den auf 
ihn bezüglichen Spruch : „was Dir gethan habt Einem unter diesen — was 
Ihr nicht gethan habt Einem unter diesen". Unter dem Throne die „Wage 
der Gerechtigkeit (Juyo^ t^^ Sixatocuvirjc) " : Engel wägen Schriftrollen ab, 
und die Seelen stehen dabei voll Erwarten. Links knien, unter der 
einen Hälfte der Apostel, sechs oder sieben Chöre Gerechter, und gehen 
die Gerechten ein in das Paradies. Rechts, unter der anderen Hälfte der 
Apostel, zieht der Feuerstrom herab, der vor Christi Füssen seinen Ur- 
sprung hat , und werden die Schuldigbefimdenen von Engeln in den Feuer- 
strom hinabgeworfen, in dem schon der Reiche schmachtet. Hier rollt 
ein Engel den Himmel auf*; hier sind Erde und Meer, als Ungethüme, auf 

^ Das Bild zu Xenophontos muss im Folgenden unberücksichtigt bleiben, d« ich 
mir keine näheren ^Vngaben über dasselbe gemacht habe. 

* Hierfür wird man daran erinnern dürfen, dass Ephräm Syrus in seiner einen 
Rede über die Wiederkunft Christi unter Hinweis auf Jes. 45, U sagt: Wie werden 
wir uns bejammern, wenn wir das unbeschreiblich schöne Himmelreich schauen, auf 
der anderen Seite die furchtbaren Feinen, in der Mitte aber das ganze Menschen- 
geschlecht von Adam an, alle mit Zittern die Knie beugend und tiefgebückt an- 
beti^nd (Ephraem Syrus, „Opera", Bd. IL gr. et lat., S. 195; deutsch von Zingerle in 
der „Bibliothek der Kirchenväter", „Ausgewählte Schriften des heil. Ephräm", Bd. I, 
S. 101). 

' Vgl. Ps. 9, 8, 88, 15, 102, 17. Letztere Stelle war in gleicher Bedeutung schon 
auf S. 51 zu erwähnen. 

* Vgl. Jes. ;J4, 4, Apokol. G, u. 
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denen personificirtc Gestalten reiten, dargestellt, im Begriffe, die Mensehen 
aus ihrem Rachen herauszugeben; liier entfesseln sieh die vier Winde, 
und erscheinen die vier Unthiere des Daniel * (Dionysiu). Zu unterst 
erbUckt der Beschauer die Öchuldigen in ihrer höllischen Pein, in er- 
schreckendem Gegensätze zu den Heiligen, welche ihnen gegenül)er zum 
Paradiese eingehen. ^ Bei noch ausfülirlicherer Schilderung, für welche 
die eine Wand nicht ausreicht, greift die Darstellung auf die benach- 
barten Wände über, wo dann, nahe dem Paradiese, die sechs Be- 
thätigungen der Barmlierzigkeit, an welche die unter dem Richter stehen- 
den evangelischen Worte mahnen, nahe der Hölle aber die von Daniel 
vorausgeschauten R(»iche, das der Hölle verfallende Reich der vier Könige 
Nebukadnezar , Cyrus, Alexander, Augustus und das Reich gleichen 
Schicksales des Bockes David und des Widders ' Alexander zu sehen 
sind (Dionysiu).-' Jh^lles Licht umfliesst die Bewohner des Paradieses, 
während das Dunkel der äussersten Finsterniss in der tiefsten Hölle kaum 
noch Gestalten erkennen lässt. 

Die Verschiedenheiten d(!S dritten Bildes in Lawra, sind nur 
äusserlicher Natur und hängen mit der veränderten Raumgliederung zu- 
sammen. Hier, wo die» Trapeza reichlichsten Raum bot, sind dem scenen- 
reichen Bilde statt (jiner Wand dnu ganze Wände gewidmet, sodass 
der Gegensatz von Paradic^s und Hölle durch noch augenfälligere räum- 
liche Gegenüberstellung verschärft wird. Die Malerei ist leider sehr 
geschwärzt und lässt namentlich von Christus und seiner Umgebung nur 
wenige Spuren mehr (»rkennen. Die Mittelwand, die sonst dem Gerichte 
zusammen mit Hölle und Paradi(^s genügen muss, ist diesmal fast aus- 
schliesshch d<»m Erscheinen Cliristi und der Bestimmung über die Seelen, 
also dem Gerichte allein gewichnet: hnks unter den Aposteln ist die 
Bereitung des Thrones gemalt, rechts das llinabstossen der Seelen in den 
Peuerstrom und das Al)iuhren der (lefesselten. Die linke Seitenwand, 
die Paradieseswand, z(Mgt in ihrtT obenan Ilälftt» die Gerechten, die in 
etwa acht (JruppiMi niederknien, in der unteren Hälfte ihren Einzug in 
das Paradies, in welchem wit^ gewöhnlich die Gottesmutter zwischen zwei 
Engeln, der Schäclier und die (h-ei Patriar(?hen, letztere mit Tüchern 
voller Setzen im Sehosi», sitzen.^ Die gegenüberliegende rechte Seiten- 

> Dunirl 7. 2 i'ix. 

* Das untiTc Dritt«! der IliUliMisritr mit M^mt. WindtMi. UH<lu«'nMi und Hülle ist 
auf der Al>bildiiiip; nicht zu «'rkonnen. In der Mitte des Bildes ist unten das Tri- 
morphon (s. S. lOl) gemalt, mit dem Bilde inhaltlieh nicht zusammenhängend. 

» Vgl. Daniel 8, ./Kpar.vita-, S- HD, „llandhueh", §. 188. 

* Diese (rruppc ist abfjehildet von Didron in den „Annnies arclieolugiques", 

Bd. XXI, S. in. 

Bkockbauü, Athoi. j[C) 
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wand, die Höllenwand, ist oben von den bösen Königen, über denen 
beim Posaunenschalle der Himmel sich aufrollt, unten von der Hölle 
eingenommen, wo der Satan, schwarz, gehörnt und geflügelt, im Feuer- 
strome auf einem Ungeheuer reitet, das mit seinen zwei Vordertheilen 
schwarze Menschen verschhngt, wo der Wurm haust, der Höllenrachen 
den Feuerstrom mit dem Satan und dem Reichen aufnimmt, wo das 
Zähnegeknirsch nicht aufhört, und der Antichrist angebetet wird. 

Zur Ueberschrift des Bildes dient, soweit vorlianden und lesbar 
(Dionysiu, Handbuch), der Name des Festtages, wie das Synaxarion ihn 
angibt, „die Wiederkunft Christi"*; und über dem Weltenrichter stehen 
die Worte des Synaxarion: „Jesus Christus der gerechte Richter" oder 
auch die Worte des Kanon: „Jesus CTiristus die Herrlichkeit, die Freude 
der Gerechten ".2 So spricht sich in der Benennung wie im Inhalte die 
Gleichartigkeit künstlerischer und gottesdienstlicher Auffassimg aus. 

Zum Schlüsse sind noch zwei abweichende Darstellungen kurz zu er- 
wähnen. Die eine besteht in einer blossen Erinnerung an das Jüngste 
Gericht, die andere in einer Wiedergabe des Gegenstandes in zwei Bil- 
dern. Eine Erinnerung an das Jüngste Gericht bieten die sechs Scenen 
der Barmherzigkeit, welche zu drei und drei in den beiden Cliören 
der Kirche zu Xenophontos angeordnet sind. Hier gibt ihre Um- 
gebung über ihre besondere Bedeutung Aufschluss. Sie sind von Bil- 
dern eingeschlossen, welche der Charwoche gedenken, und gehören wie 
diese auch selbst zur Charwoche; denn das EvangeUum des Fastnachts- 
sonntags, das ihrer gedenkt, gelangt am Dienstage dieser Woche noch- 
mals zur Verlesung.^ In zwei grossen Bildern aber wird der Vorgang 
im Handbuch vorgeführt.^ Hier schildert das erste, mit der gewöhn- 
lichen Ueberschrift „die Wiederkunft Christi" versehene Bild nur das 
blitzartige Erscheinen Christi, die bei dem Posaunenschalle erfolgende Auf- 
erstehung der Todten und das Aufsteigen der Gerechten (deren ersten 
Chor diesmal die Apostel bilden) zu ihm, der die Worte „Kommet her — 
weichet von mir" spricht, also wirklich nur die Wiederkunft Christi ohne 
das Gericht; und erst das zweite Bild, „das Weltgericht" übersclirieben. 



* Im „Handbuch'': i) Äeui^pa Tzapo'joloL toC XpioroO; in Dionysiu: ^ SeuT^pa xoC Kvptou 
TtapojoCa. Das Synaxarion („Tpwodtov", S. 25) beginnt: „T^ ttur^ ^f^P?» ttjc ötui^pa; 
xa\ ctÄexotaTO'j Ilapojoia; tou KupCou ifjjiwv 'IiqjoO XptJToO (xveCav 7CO'.ou|JLe!3a.'' 

' Beide Bezeichnungen sind wenigstens im „Handbuch" angegeben. Die eine 
ist dem Synaxarion („Tptwfiiov"', S. 25**), die andere dem Kanon des Thcodoros 
Studitos (das., S. 27^) entnommen. 

» „ EuaYY^Atov ", S. 14i>. 

* An der zu Anfang angegebenen Stelle: „'EpfjLtjveta*', §. 347, 348, „Handbuch", 
§. 387, 388. 
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umfasst in der Mitte das Gericht selbst, Christus zwischen Maria, dem 
Vorläufer und den beisitzenden Aposteln, dann die Chöre der Gerechten 
und die Gruppen der Sünder mit dem Feuerstrome, der sie aufnimmt, 
sowie rechts die Hölle und links das Paradies, also im wesentlichen jenes 
droitheilige scenenreiche IJild, dem die vorhandenen Weltgerichtsbilder 
unter der anderen, im öynaxarion begründeten Ueberschrift entsprechen. 
Eine Bereicherung des Gegenstandes, eine Ilinzufiigung neuer öcenen, 
findet bei seiner Theilung in zwei Bilder nicht statt.' 

Alles in allem muss dem Bilde der Wiederkimft Christi, des Jüng- 
sten Gerichtes, nachgerühmt werden: Aufnahme der gottesdiensthchen 
Gedanken in grosser Fülle, lIiTausgreilen und eindringliche Schilderung 
der wirkungsvollsten Scenen und klare Gruppirung des vieltheiligen 
Ganzen. Diese Eigenschaften machen es zu dem wirkungsvollsten Bilde 
der Kirchenmalenü. 



Die einzelnen Bilder, welche allmählich vor den Augen des Kirchen- 
besuchers vorüberzieh(?n , die Bilder der kirchlich wichtigsten Tage des 
Jahres, lehren, ein jedes für sich, den engen Zusammenhang kennen, in 
welchem sie mit dem (iottesdienste stehen. Was der Gottesdienst in 
Worte fasst, fasst das Bild in Formen, und Aufgabe des Künstlers ist 
es, die ihm bekannten und alljälu'lich von neuem sich bietenden kirch- 
lichen Vorstellungen künstlerisch zu fassen, wobt^i er an den Leistungen 
seiner Vorgänger einen starken Rückhalt findet. 

Wer den gemeinsamen Inhalt von Wort und Bild, von Gottesdienst 
und Kunst, auf s(?ine Herkunft hin prüfen will, wird bemerken, dass er 
theils auf der Bibel, namentlich den Evangelien, theils auf der Ueber- 
lieferung, wie sie in den SynaxaritMi und Gesäng(»n regelmässig zu Tage 
tritt, beruht.^ Im IlinbUck auf diese» Doppelquelle sind drei Fälle möglich: 
die Vorgänge können im wesentlichen auf den Evangelien, oder im 

* Man kann fra^rn . ah dii-sc Zwcithciluiifr vit'lhMcht darin ihivn Grund hat, dass 
zwei IWumo, Trapoza und AusstMivorliallo, auf das KM Anspruch orhohen, und auf 
diese Art hoide sich dcssclh«'n hcmächiigcn k(»nntcn. Diese Fra^o ist mit dem vor- 
handenen Material ^veder zu bejalien noch zu verneinen, da k(Mnes der Klüst(T in 
heiden Räumen zuj^h'ich alt«» Malereien enthält. 

* Es handelt sich hier um einen (irundzu^ der christlichen Kunst alt(*r und ji» 
nach dem Bekenntnisse auch neuer Zeit. Im Abi-ndland«' hildet ausserdem die l*redigt 
eine wichtige Out'lle di-r Kunstans<'hauungen: für das Morgenland sintl die II<»milien 
noch duraul'hin zu unt<-rsuchen. I)en st^irken Eijilluss der Predigt und des Kirehen- 
gesanges hat Anton Springer in der Ahhandlung „Ut?ber die Ouellen der Kunst- 
darsti^llung^Mi im Mittelalter'* („Berichte der phil.-histt)r. Klas.se dt*r Königl. Sachs. 
Gesellschaft der Wissenschaften", 1870j erwiesen. 
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wesentlichen auf der Ueberlieferung, oder auf Evangelien und üebcT- 
lieferung gemeinsam beruhen. Der erste Fall, rein evangeUsche Her- 
kunft, zeigt sich an den Sonn- und Festtagen der Heilungen und Er- 
weckungen Christi, an denen die Kirche sich bei dem schmucklosen 
evangelischen Berichte beruhigt. Der zweite Fall, Beruhen aufderUeber- 
lieferung, hegt vor bei jenen Festen, welche ausser- oder nachevangelische 
Vorgänge feiern, also bei den Marienfesten, den Festen der Kreuzerhöhung, 
der Bilderaufstellung, des Bildnisses Christi, und der meisten Heiligen, 
über welche eine bibhsche Kunde nicht vorliegt. Der dritte Fall, Ver- 
einigung beider Quellen, tritt ein bei der Mehrzahl der hohen Kirchenfeste, 
sobald die Begeisterung die Männer der Kirche antreibt, den evange- 
lischen Grundzügen des Vorganges andere Einzelzüge einzufügen. In 
allen drei Fällen folgt der Maler dem Gottesdienste. Deshalb bleibt die 
Erweckung des Lazarus ein rein evangelisches Bild; deshalb beruht das 
tief empfundene Bild, welches das Entschlafen Maria darstellt, auf der 
Legende; deshalb sind die Bilder der grössten Feste mit apokryphen 
Einzelheiten -ausgestattet. 

Die ergreifendsten Feste, bei denen die Kirche in grössten Jubel oder 
in grössten Jammer ausbricht, fordern die Erweiterung der Gedanken über 
das evangelische Mass hinaus am lautesten. Die erschütterndsten Vor- 
gänge im Leben Christi üben die weiteste Wirkung aus. Die Engel 
äussern ihre Theilnahme nicht nur bei der Geburt des Herrn (nach den 
Evangelien), sie dienen ihm auch bei der Taufe, beklagen ihn am Kreuze, 
begleiten ihn hinab in den Hades, hinauf in den Hinunel, später weder 
auf die Erde zur sterbenden Mutter, und zuletzt zum Jüngsten Gerichte. 
Fluss und Meer werden (nach den Psalmen) von der Taufe, Sonne und 
Mond (in Verfolg der evangehschen Auffassung) von der Kreuzigung 
mächtig ergriffen, Sonne, Mond und Sterne stimmen in den aUgemeinen 
Jubel über die Erscheinung Gottes am Tage der Taufe ein, die Welt 
nimmt an der Ausgiessung des heihgen Geistes am Pfingstfeste theil, 
Erde und Meer geben die Verschlungenen heraus und der Hinmiel wird 
aufgerollt, wenn Christus zum Jüngsten Gerichte wiederkommt. Diese 
Theilnahme aller Welt ist ein wichtiges Element in den Festgesängen 
der Kirche, sein Fehlen im Bilde hätte die gefeiertsten Vorgänge eines 
grossen Theiles ihrer Kraft beraubt; eine ausschhesslich evangehsche Auf- 
fassung müsste der griechischen Kirche zu einfach und klanglos, als eine 
unnöthige und störende Selbstbescliränkung erscheinen. 

Aus beiden Quellen, welche den Inhalt der Bilder Uefern, den 
Evangelien und der üeberlieferimg, schöpfen die Bilder nicht unmittelbar. 
Für die Benutzung beider in der Malerei ist vielmehr das Verhältniss 
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des Gottesdientcs zu ihnen massgebend. Wolün der Gottesdienst der 
Ueberlieferung folgt, dahin hat das Bild gleichfalls die Neigung zu folgen: 
die Höhle in der Geburt Christi, der Schädel Adams unter der Schädel- 
stätte, alle Einzelheiten beim Entschlafen Maria zeigen an, wohin das Bild 
vom Gottesdienste, der Gottesdienst von der Legende sich führen lässt. 
Wo also der Gottesdi<»nst über das Evangelium lünausgeht, geht auch 
das Bild gern darüber hinaus. Wo hingegen der Gottesdienst die evange- 
lischen Grenzen nicht übersclir€»it<»t, hält auch der Maler sie meist ein, 
obschon es ihm vollkommen freisteht, sein Bild durch neue Züge, das 
Verkündigungsbild durch Spindel und Blumen, das Wtnhnachtsbild durch 
die Badescene noch mehr zu bereichern.^ Immer ist der Geist, der bei 
alljährlicher Wiederkehr der betroffiMuhm Feste in der Kirche herrscht, 
ist, kurz gesagt, die kirchlich<* Auflassung für den Maler massgebend. 
Ob diese Auffassung auf evangelischer, leg(»ndarischer oder beiderlei 
Auffassung beruht, kommt wohl für den Forscher, aber nicht für den 
Maler in Betracht. 

In der Art und W(^is<», wie der Maler einem solchen Inhalte gegen- 
über seine Aufgab«» lösen will, ist ihm di<» nöthige Freiheit vollauf ge- 
wälirt. Die früher gehegte, ab(»r bereits erschütterte Ansicht, dass jede 
Scene, jede Figur bis auf die» Zahl d(T Gewandfalten und die Form des 
Bartes ihm vorgeschrieben sei '\ erweist sich als irrig. Den Hauptpersonen 
ist ihre Haltung nicht vorgeschrieben, soweit es nicht im gottesdienst- 
lichen Worte geschi(?lit. Bei der (Jeburt Christi beispielsweise steht es 
dem Maler frei, Maria liegend (Lawra Klosterkirch(>, Pawlu) oder kniend 
(Lawra Xikolauskapelle, Dochiariu, Handbuch), Joseph sitzend (in den 
beobachteten Bildern) oder ebenfalls kniend ( Handbuch) darzustellen. Er 
kann Joseph in die» (?ine Ecke V(»rs(»tzen (in den beobachteten Bildern) 
oder ihn in der Mitte mit Maria an d(»r Verehrung (l(»s Kindes theilnelunen 
lassen (Handbuch). Er kann die Magier nur einmal (meistens) oder im 
selben Bilde zweimal, heranreitend und im Begrifle niederzuknien (Lawra 
Nikolauskapelle), darstellen und die Hirtenscene sehr figiu-enarm (Pawlu) 
oder ligurenreicli (Lawra Nikoluuskapelle) gestalten. Bei der Taufe 
lässt er die Zahl der Engel, bei dem Abendmalile die» Anordnung der 

* Ilirrfür siaiid v'mv rr\(\w kirchliehr Litrrainr zur Vcrtü^nng: auf ap<>kryj>h(' 
EvHiij^flion- und Mari<Mi-Lit«'ratur weist Philipp Meyer in il«'r „Tlieolo^isehen J^iteralur- 
zcituuf^'*, Bd. XIV (IHSDj, Sp. 1V5 fg., hin. auf lloniilien und (lebr'le der KirehiMivätor 
verweist KundakoH*, ..Ilisioire (h- Kart hyzantin^S IM. I (IHSG), S. Gl. Die Literatur 
wird im nllgemeinon da als Uuelle zu hetraohten sein, wo der regelmässige, un- 
gosucht dem Maler sieh darl)ietend»* (intt«'sdienst selbst nieht bereite als solche 
«Töcheini. 

' „Handbuch*' (Einleitung), S. ^3, 7, 12, M. 
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Plätze wechseln S und bei der Kreuzigung ist die fast schrankenlose 
Freiheit des Malers in der Ausdehnung oder Beschränkung seines Gegen- 
standes auffällig. 2 Wenn ausserhalb der Wandmalerei, in besonders 
kleinen Darstellungen, nicht nur, wie selbstverständlich, die Personenzahl 
sehr verringert, sondern bei der Taufe sogar die Taube des heiligen Geistes 
gelegenthch ausgelassen wird ^, so ist dies gewiss ein Zeichen für 
die sehr weitgehende und nicht weiter zu wünschende künstlerische Frei- 
heit. So wenig der Maler in der Gestaltung des Hauptvorganges und in 
der Haltung der Hauptpersonen an ein bestinuntes Schema gebunden ist, 
ebenso wenig ist er zur Beigabe etwaiger Nebenfiguren, Nebenscenen, 
Neljenbilder verpflichtet. Die Schlangen im Taufbilde, die Schacher und 
die losenden Kriegsknechte bei der Kreuzigung, der Pelikan am Crucifix 
sind erlaubte Zuthaten, haben aber nicht eine solche Wichtigkeit, dass 
man sie in jedem Bilde zu sehen wünschte. Der Taufe darf zu weiterer 
Ausführung das vorausgegangene Gespräch des Täufers mit Christus als 
Nebenscene beigefügt werden (Lawra NikolauskapeUe und Klosterkirche), 
die Kreuzigung darf durch die Nebenbilder der Kreuzanheftung und Kreuz- 
abnahme bereichert werden. Aber vorgeschrieben ist weder das eine 
noch das andere. Entschliesst sich der Maler zu solchen Bereicherungen 
seines Werkes, so thut er es nicht unter dem Drucke von Vorschriften, 
sondern aus freien Stücken. 

Dass sich bei all dieser Freiheit doch für jedes Bild ein bestimmter 
Typus ausgebildet hat, der stets mehr oder weniger festgehalten wird 
und das Aussehen des Bildes merklich bestimmt, darf nicht befremden. 
Es ist dies eine allgemeine, nicht nur innerhalb der byzantinischen Kunst 
bestehende Thatsache, welche gewiss nicht dazu verleiten darf, zwangs- 
weise errichtete Schranken da zu vermuthen, wo höchstens freiwillig 
eingehaltene vorhanden sind. Wie viel oder wie wenig der Maler von 
dem reichUch ihm zufliessenden Stoffe verarbeiten wollte, wie weit er sich 
dabei seinen Vorgängern fügen oder sich die Kraft zutrauen wollte, noch 
Besseres als sie zu leisten, bUeb ihm selbst und seinem Auftraggeber über- 
lassen. Das Selbstvertrauen freihch, das den Künstler erst zu selb- 
ständigem Vorgehen befähigt, war in der Zeit, welcher die meisten Athos- 
Fresken angehören, diesseit des 15. Jahrhunderts, geschwimden, und wolil 

- * In der Taufe sind in LawTa und Xcnophontos vier, in Pawlu drei Engel an- 
gebracht. Beim Abendmahl nimmt Johannes in der Klosterkirche zu Lawra den Platz 
zur Rechten Christi, in der Trapeza desselben Klosters zur Linken Christi ein. 

* Sie weist in Dochiariu sehr w<>nige, anderwärts viele Figuren auf. 

' Auf dem geschnitzten Täfelchen zu Watopädi (vgl. S. 49), auch in einer später 
zu nennenden Miniatur (Iwiron Nr. 5), welche beiden Beispiele ausnahmsweise nicht 
den in diesem Abschnitte behandelten Kirchenmalereien angehören. 
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musston die Malor damaliger und folgender Zeit empfinden, dass sie besser 
thaten, auf den Flug eigener Gedanken zu verzichten, als sich mit 
schwachen Kräften an Neuerungen zu wagen, denen sie nicht gewachsen 
waren. Zudem lag kein Gnmd vor, besondere Neuerungen anzustreben, 
da der Gottesdienst, welcher den Inhalt lieferte, in den alten Bahnen 
verblieb. Auf diese Weise, durch Gleichbleiben der (Juelle und Sinken 
der Künstlerkraft, erklärt sich die typische Aehnlichkeit vieler byzan- 
tinischen Bilder, die aber, wie die betrachteten Malereien gezeigt haben, 
in nicht höherem Grade vorhanden ist, als man (»s auch in anderen ein- 
heitlichen Kunsti^pochen zu beobachten gewohnt ist. 

Die Betrachtung der ("yklen alter Kirchenmalereien, ihrem Inhalte 
wie ihrer Auffassung nach, gewährt einen guten Einblick in das Schaffen 
der byzantinischen Kunst. Die Ziele, welche sie verfolgte, und die Mittel, 
welche sie anwandte, treten mit Hülfe der vorhandenen Malereien dem 
Beobachter klar entgegen, sodass er sich allmählich in der ihn um- 
gebenden Kunstwelt vollkommen heimisch fühlt. 



4. Das Handbuch der Malerei. 

In dieser Kunstwelt ist einst der Versuch gemacht worden, das 
Reich des Malers zu inventarisiren. Wie schon angedeutet, liegt dieser 
Versuch im „Handbuche der Malerei'' vor. Dasselbe ist eine der aus- 
giebigsten kunstgeschichtlichen Quellenschriften, die es gibt.* 

Es ist interessant, wenigstens Einiges über das Buch vom Verfasser 
selbst zu erfahren. Verfasser ist ein Priestermönch und Maler Namens 
Dionysios, den man aus der Einleitung kennen lernt. ^ Zunächst widmet 
er der Gottesmutter Maria „die Anleitung und Lehre seiner Kunst, wie er 
sie mit vieler Sorgfalt und bewährtester Erfahrung seinem Kräften ge- 
mäss zusammengebracht und niedergeschrieben hat, und die keiner der 

^ Es ist zuerst in Iranzösischer üebcrsotzun^ , dann in der grioohischen Original- 
Sprache und in deutscher UelxTselzun^ orsehienen. Die franziisisehe Ausgabe, von 
Didron, heissi ,,Minuu»l d'ieon«^graj)lii<' ehivtienne ^reequc vi latin«»'* (Paris 1845), 
die deutsche, von ScliätVT, ,,r)as Handbuch der Malerei vom l>erge Athos" (Trier 
1855), die griechische „'EpjAT;vc'Ia twv ^^wypöf'ywv " (Athen 18r)3, 2. Ausgabe von Kon- 
stantinides daselljst iHSf)). I(?h habe die neuere griechis(du' (ISST)) und daneben die 
deutsche (1855) Ausgabe benutzt. 

* Er stammt aus dem Innern (iriechenlands, aus «l'oupva twv *AY?a9wv. Phurna 
liegt nach heutiger Kintheihmg im Kreist» Akarnanien und Aetolien, nahe dem StJ^io; 
'Aypct^wv (s. die vom Minister ium des Innern herausgegebene ,,^T7T'.3T'.xf, t^; 'EX/ctöo;", 
Athen 1881, 3. Theil, S. U\, 18} und hat, obigem Ausdrucke zufolge, gewiss einst zu 
diesem Demos, «lieser (lemei^ide, gehurt. 
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in ihr geziemenden Methoden nachsteht". Sodann gibt er in der Ein- 
leitung Rechenschaft über sein Unternehmen ungefähr in folgender Weise: 
Wie niemand nach dem Worte des Herrn das ihm anvertraute Talent 
vergraben soD, so liabe auch ich mich veranlasst gesehen, das mir an- 
vertraute kleine Talent zu mehren, nämlich das bischen Kunst, das ich 
von Kind an mit vieler Mühe und Zeit gelernt habe, nach Kräften nach- 
strebend dem von Salonichi herleuchtenden Manuel PanseUnos, nach 
Massgabe seiner heiligen Bilder und wunderschönen Kirchen auf dem 
heiligen Berge Athos; derselbe leuchtete einst in der Wisseaschaft der 
Malerei wie eine zweite Sonne oder wie der goldstrahlende Mond, über- 
traf alle Maler, alte wie neue, und stellte sie in den Schatten durch 
seine bewundemswerthe Kunst, wie es ganz klar seine Wand- und Tafel- 
malereien zeigen, was auch jedermann einsehen wird, der sie sorg- 
fältig betrachtet und nur ein wenig von der Malerei verstellt. Mein 
ganzes Streben war, eben diese Kunst, die ich von Kind an gelernt, zu 
mehren. Euch, meine Kunstgenossen, zu Nutz und Frommen, indem ich 
sie in diesem Buche erklärte und da gewissenhaft aufzeichnete: alle 
Masse und Typen, die Fleischbehandlung und Farbengebung, die Masse 
und ihre Ausführung, Einiges aus den kretischen Malern , die verschiede- 
nen Recepte für Firnisse, Leim, Gips und Vergoldung, auch die Ueber- 
lieferung der Wandmalerei; femer die ganze Blütenlese des Alten und 
Neuen Testamentes mit den Compositionen der Thaten, Wunder und 
Parabeln und den passenden Propheten-Inschriften ; die Namen und Typen 
der Evangelisten, Apostel, aller hervorragenden HeiUgen, theilweise auch 
die das ganze Jahr durchziehenden Martyrien und Wunder derselben; dazu 
die Ausmalung der Kirchen und anderes für unsere Wissenschaft Nütz- 
liche, wie es im Inhaltsverzeichnisse einzeln angegeben ist, und wie ich 
es mühsam zusammengebracht habe mit meinem Schüler Kyrillos aus 
Chios, der es mit Wohlbedacht verbessert hat.^ 

Diese Einleitung legt somit dar, wie der Verfasser in dem Bestreben, 
sich in dem Kreise seiner künstlerischen Thätigkeit nützlich zu machen, 
zu dem Entschlüsse gekommen ist, das Handbuch zu schreiben, und 
orientirt mit wenig Worten darüber, welchen Inhalt man darin zu er- 
warten hat. 

Das Handbuch zerfällt in vier Theile. Der erste Theil behandelt die 
Technik, der zweite und dritte die Beschreibung der Bilder, und zwar 
der zweite die der biblischen, der dritte die der Heiligenbilder, der vierte 

' Eine Stelle der grieehiselieii Ausgabe habe ich übergangen. Sie hängt mit den 
8§. 04, 87, 88 zusammen und muss deshalb wie diese aus dem Buche >Weder aus- 
ges(?hieden W4?rden. Hierüber vgl. 8. 154. 



ihre Anordnunji: in der Kirche.* Eine etwas ausluliriichere lehersieht 
wird (hjn Reichthum des Inhaltes erkennen lassen.'-' 

Der erste TIkmI lässt <li(^ Hilder nach und nach entstehen und er- 
klärt ihre Technik, vicih» Fragen heantworten<l, welche man an di<» 
Maler vergangener Zeiten wol richt(»n mischte. Anfangs wird der Schül<»r 
ange^leitet, Pausen nach gut(^n Mustern anzufertigen (Ji}. l); durch PauscMi 
glückte es einst d(»ni V<Tfass<»r, sich an den AV(Tk(^n den Panselinos heran- 
zubilden (Kinleitiuig). Dann W(Tden zusaninK^diängende technische Anlei- 
tungen gegeb(m. Sie gliedern sich inhaltlich in zwei äiisserlich nicht an- 
gedeutete Halftern, welche» <lie Tafelmalerei sammt den verwandten Mal- 
weisen (bis JJ. ()(), :').•)} uikI die» Wandmalerei (von da an) behamleln, und 
zwar in ganz praktischtT Weise, ind(»m zunächst di«» N'orbereitungen, 
dann Ausführung un<l Vollendung der Arb<»it l)es|)roch(Mi werden, worauf 
sich noch mancherl<M Bemerkungen anschliessen. Zuerst lernt der Schüler 
die Herstellung <ler Materiali(»n, der Zeichenkohle, d(»r Pinsel, des Gipses 
kennen (J{. 2 — f)); danuif die AnftMtigung von 'i'af<»lbildern: die Tafeln, 
und ebenso die i^ilderwän<le, di(» T(»mpla, werden gegij)st, roth grun- 
dirt und mit Blattgold bel(»gt (v;^. iV -1;")). Xachd(»m auf diese» Weise die 
Tafeln biTeitet sind, wird die MahTei ausg«^fülu-t, erst die grünliche Unter- 
malung des Fleisch<»s, dann dieses s(»lbst, das Haar uml die (Jewandung 
(^. l() — 25). Dieser Malerei ist, bis auf andere Bereitung lU^s Grundlos, die 
Malerei auf Tuch und Lrin(»n v<»rwandt (}:{. 27, 2s |. Xun konmic^n zahl- 
reiche Recepte für die {Bereitung von Firnissi^n und Farben {iiiä- 29 — tJl, 
21> — 411), unter i^eriicksichtigung d(n* Reinigung alter Bilder und der 
Malerei auf Papier, auch B(»merkung(Mi üb<^^ die» abweichenden moskowiti- 
sch(m und kretischen Malw(»is(»n, über die ()elmal(T(M auf Tuch und über 
die Verhältnisse der numschlich(»n Gestalt, welche neun Gesichtslängen •'• 
enthält (JJ. (')2—r»(;, :>()— 53). Damit ist dieTaf*?lmalenM erlcMÜgt. Es folgt 
hierauf <lie Wandmalerei ji:;}. <)7— s;>, 54 — 7n|. Der Kalk wird zu- 
nächst bereitet, angeworfen und geglättet, das g(»glättete Stück binnen 
(uncn* Stunde» unt^Tinalt, wimI der Kalk sonst trockn(»t und die Farbe nicht 
mehr annimmt. Dann werden die Fn^sken g(»malt ({:}. 71) — 51, iu\ — (JS) 
und zuh^tzt die lj(»iligenscheine v(»rgol<let. Wieder schliessen sich 



' So in dor jjjriechischcn Ansj^abt*. In «Icr «huitschen ist (Viv Eintliriliin^ r'mr 
aiulcro, in nur drei Thrile: <l«'r orsto l)ehan<lolt dir Tt'clinik, doi- y.wt'itt» nnr <lip 
«Ittc'stanKMitlicIien HiidtT, drr dritte dio ii('ni«*stani(Mi<li<.di(Mi, di«' Ili'ili^'nhildrr und 
dit' Anordnung in der Kirolic. 

'^ Im Ful^«Midrn sind dir lu'trrtVcndon Paraf^raphon an«fi'^«'l)«>n. WO zwei An- 
sahen <i:(Mnacht sind, <j;ilt dit- crstr Zahl d«M' ^ri('chis(di«Mi Ansjxa)»r. dor ./KpyjLTQitia*'. 
dif zweite der drntsclitMi Ans'ijab«*. d«'ni .. Hanilbuch". 

^ Nicdit ni'un Kopl'län^rn, \\ io nuin bisher häufig genirini liat. 

BHOCXIIAUK, AtliOii. *>(J 
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einzelne Bc^merkungcn , über das Restauriren alter Bilder un<l über (Jold- 
larbe, an. 

Am Schlüsse der beiden Hälften dieses Theiles stehen in der griechi- 
schen Ausgabe noch einige apokryphe Paragraphen (J^. (54 und 8G — 8S), 
welche von dem Herausgeber als Zusätze oder Fälschungen eines in 
wissenschaftlichen Kreisen bekannten Handschriftenfälschers, des Simo- 
nides, bezeichnet werden. Ohne solche Entstellungen würde man es letz- 
t(>rem zu hohem Verdienste anzurechnen haben, dass er die erste Druck- 
legung des Manuscripts in der Ursprache herbeigeführt hat. So aber ist 
mit jeder Abweichung der auf ihn zurückgehenden griechischen Ausgabe 
die Möglichkeit einer Fälschung verbunden. 

Der zweite Theil beginnt mit Schilderung der Engel (§. 1 — 5, 1))). 
Sie werden nach Dionysios Areopagites in neun Ordnungen getheilt , aber 
mit Berufung auf Ezechiel um eine zehnte Art, die Tetramorphen , ver- 
mehrt. Die Thronen erscheinen als geflügelte verschlungene Feuerräder, 
die Cherubim mit zwei, die Seraphim mit sechs Flügeln;. drei andere Ord- 
nungen tragen Diakonengewand; die übrigen drei, unter ihnen die Erzengel, 
sind Krieger. Dass der Maler nicht gebunden war, sie genau so dar- 
zustellen, zeigen die erhaltenen Werke. ^ Die Schöpfung der Welt findet 
sich hier nicht, im llebrigen wird zunächst ' eine reiche Sammlung von 
Bildern aus dem Alten Testamente vorgeführt, aus den fünf Bücheni 
Mosis, den geschichtlichen Büchern, den Propheten (JJ. 7 — 130, 70 — 19JV). 
Auf die Behandlung der alttestamenthchen Scenen folgt die Personal- 
beschreibung der alttestamentlichen Männer und Frauen (§. 131 — 138, 
2()0 — 207). Bei dieser Gelegenheit werden auch die Prophetensprüche an- 
gegeben, welche den Propheten, wenn sie allein oder zur Erklärung eines 
Kirchenfestes erscheinen, passend beizugeben sind; diese Beischriften 
sind theilweise dem Gottesdienste der betreffenden Feste entnommen.^ 
Nachdem hiermit genügende Personalkenn tniss erreicht ist, kann auch 
die Wurzel Josse dargestellt werden, wegen deren sogar die griechischen 
Weisen in die alttestamentliche Gesellschaft mit aufgenonmien werden. 
Die Wurzel Josse fülirt zum Neuen Testamente hinüber. ^ 

Sehr ausführlich werden nun die Vorgänge des Neuen Testaments 
dargelegt. Sie liefern den wichtigsten Theil der Bilder. Man darf nicht 

* Schon ihre Eintheiluiig ist eine wechselnde, vgl. S. 69 fg. 

» Vgl. S. 113, 117 fg. Anm. 3, 111) Anni. 5, 125, 132 Anm. 5, 183. Dii» nicht im 
(i()<ti'.s(lionsto s(4bst vürkonim(?nden Sprüche dürften in Homilien angegeben .sein. 

' In der griechischen Ausgabe schliessen sich hier noch ausfiihrlichi* Beschrei- 
bungen zweier Bilderfolgen an, welche das (ilaubimsbekenntniss und das Vaterunser 
schildern (§. 140— KK)). Sie können gleichfalls gefiilscht sein. Malereien, welche ihnen 
entsprächen, habe ich nirgends bemerkt. 
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erwarten, hier in der <^l(»ichmüssigeii Aiifreihung von Wiclitigem un<I 
auch minder Wiclitipuii, von häutig und selten Dargestelltem in mögliehsl 
chronologischer Folge eine der Wirklielik(»it entsprechende Vorstellung 
von den Kirchenmalereien zu gewinnen. Nur die Rücksicht auf das prak- 
tische liedürlniss des Malers, der Vorlheil leichten Nachschlagens, gab 
diese Anordnung ein. Vom Verfasser geleitet, folgt man Christus durch 
seine Jugend (von §. ItU , 2(H) an), durch sein w underreicla^s Leben, 
durch sein(^ LeidcMiszeit l)is zum En<le seiniT Krdenlaufbahn (bis ^. 270, 
319). In dieser reich<Mi Hilderfolg<^ finden unter anderen auch diejenigen 
Bilder ihnm Platz, welche die gn*)ssten Kirchenfeste verherrlichen und 
doshalb in jeder Kirch«* wiederkehren: di«» Verkündigung, (jiel)urt, Taufe, 
Verklärung, dann die Kreuzigung, Auferstehung und Himmelfahrt, und 
zuletzt das Püngstfest. Dem Leser wird stillschweigiMid überlassen, diese 
Bilder aus d(Mi vielen anderen als wichtig herauszuerkennen. Manche 
andere Bilder sind ihrer B<Mleutung nach als Idosse Xebenscen(»n anzu^ 
sehen, welche sich nur selten darg(»stellt finden, wie das Gespräch 
Christi und des Täufers vor der Taufe, oder überhaupt unter den (»rhal- 
tenen Mah»reien fehlen. Di(* zahln»ichsten BiMer gellcMi jcMien Evangelien- 
abschnitten, welche an den vielen minder wichtigen Tagen d<*s Jahres 
verlesen werden. Die Kirclu^ feiert oder <»rwähnt beispielsweise am Tage 
nach Weihnachten, d(»m 20. December, die Flucht nach Aegypten, 
gleich darauf am 21». December den Kindermord, an bestinmiten andenm 
Tagen die Heilungen und die Parabeln, in der Charwoclu» das Lei<hMi 
Cliristi.1 

Zwischen den evangelischen und d(»n apokalyptischen Darstellungen 
sind noch drei wichtige Christusbilder eingeschoben (j{. 311 — 313, 3(>C) — 
3t)2): die (iöttlicluj Liturgie, die Spende di»s Al)endmahls durch Christus, 
und die Verherrlichung Christi durch alle Welt im Anschlüsse an iWn 
Festtags-Psalm „Alles was Odem hiit". Die wichtige Stellung, welche 
diese drei Bilder in der KirchenmahTei einnt^hnuMi, wurde bereits be- 
tont.- Auf die apokalyptischen Darstellungen, von welchen leider auf 
dem Athos kein«» alten Beis[)iele (»rhalten zu sein scheinen, folgt die 
Wiederkunft tliristi und das Wi^ltgrricht. Damit schhesst <lie (leschichte 
Christi (S. 34s, 38h). 

Nun kommen, am Schlüsse des zweiten Theiles, die Feste der t.lottes- 
mutter (von J<. 341». :>S<J an), denMi wichtigstes <las ,, Entschlafen <ler 
GottesmuttcT'* ist, und <lie Verh(»rrHchungen ders<»lben: der „Lebengebende 

^ Vgl. S. 75. Die Vt'rtlioilun^ «Icr r«Tikopi'u über das f^anzo Jahr kann man 
im „Hciorf xa\ Upov Euayv^Aio-rf ** (Vt'iHMÜ;^, 7. Aiis^ahi^, 1887 > konnon l(jrm'ii. 
2 Auf S. r):K 71. 80. 

:>o * 
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Quell**, die Prophezeiungen „Von Alters her"', das (iebet „l'eber Dich 
freuet sieh** und der „Akatliistos llymnos'*.* 

Der dritte Theil ist den Heiligen gewidmet. Die Apostel und 
Evangelisten beginnen (v;|. 384, 401), die übrigen Heihgen folgen, je 
nach ihrem geistlichen Range. Die Angab(»n über ihr Aussehen sind kurz 
aber zahlreich und werden in den meisten Fällen mehr auf der Sitte der 
Maler, auf Bildern, als auf schriftlicher Ueberlieferung benihen.^ Auch 
den grossen Ilymnendichtern , deren begeisterte Gedichte die weihevolle 
Stimmung der F<*sttage schaffen oder erhöhen, ist eine Stelle vergönnt, 
ebenso den heiligen Frauen, denen seit Jahrhunderten bekanntlich nur 
in dieser Weise, nur im Bilde und dem veredelnden Schmucke d<\s 
Heiligenscheines, der Zutritt zum Athos-Gebiete verstattet ist. Nachdem 
somit die Personen der Heiligen behandelt worden sind (bis Jj. 4W, 
420), kommen wichtige Heiligenscenen an die Reihe: zunächst die sieben 
von der Kirche gefeierten Synoden (aus den Jahren 325 — 787), denen die 
Kreuzerhöhung unter Kaiserin Helena vorangeht und die Bilderaufstellung 
(vom Jahre 842) folgt, also jene Vorgänge, welche für die gesammle 
Kirche von Bedeutung sind^; sodann die Wunder und sonstigen Erleb- 
nisse der Heihgen: der Erzengel, des Täufers, der Apostel Petrus und 
Paulus, des Nikolaus, des (ieorg, der Katharina und des Antonius^ (bis 
5^. 484, 431), für solche Klöster bedeutsam, welche den betreffenden Heiligen 
geweiht sind. Indem der Verlasser für die Wunder der übrigen Heilig(?n 
auf ihre Lebensbeschreibungen und die Synaxarien ven^eist, beschränkt 
er sich darauf, von den Märtyrern des ersten Monats, des Septembers, 
noch die Martyrien zu beschreiben, von den anderen nur die Personen 
kurz zu charakterisiren (bis §. 521, 432). Wunderscenen und Martyrien 
sind in der Trapeza, ausserdem letztere in der Vorlialle zu suchen.^ 
Es folgen lehrhafte Scenen (bis §. 527, 438): das Leben des wahren 
Mönchs, die Himmelsleiter, der Tod des Gerechten und des Sünders und 

^ Darüber vgl. S. 80, 110, 1:^5. 

'^ Porsonalbosclireibungi'ii lindt'ii sich auch in den iSynaxaricn dos gedruckten 
„Mr^vatov*, zwar nur selten, dann aber ausführlich; sie betreffen Petrus und Paulus 
(Juni, S. HO"), Markus (April, S. 98*), Dionysios Areopagitcs (October, S. U^), MiT- 
kurios (November, S. 171*), Makarios von Alexandrion (Januar, S. 149*), Aihanasios 
und Kyrillos von Alexandrien (das., S. 143*' j, Basilios (das., S. 8**}, Gregor von Nyssa 
(das., S. 98*), Theodnr(»s Studites (November, S. 72*) und andere. 

' Ueber die Synoden vgl. S. 82, über Kreuzerhöhung und BUderaulstelluug 8. 7(>. 

* Darunter ist auch (in beiden Ausgaben §. 424) jenes Wunder der Erzengel, das 
die N«?uvveiho von Dochiariu veranlasst hat (vgl. S. 7 und Joannes Komnenos, „llpoa- 
xjvT.Tstptov", S. 7G fg.). Die» in der griochischen Ausgabe (§.425) belindliche Beschrei- 
bung des Wunders, welches den Marienhymnos ,,*'Ajtdv ^ortv" offenbarte (vgl. ö. 92). 
gj'hört zu <len ihr eigonthümliehen , also verdächtigen Paragraphen. 

* Wie auf S. 82, 85 angegeben ist. 
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die vergängliche Zeit <les Lebens, welche gleichfalls in der Trapeza vor- 
züglich zu verwenden sind. 

So ist der Bilderschatz der griecliischen Kirche übersichtlich und 
ausführlich dargelegt. Diesen Ausführungen des Handbuchs, dem zw^ei- 
ten und dritten Tlieile desselben, gibt die Reichhaltigkeit an beschriebenen 
Bildern, die über das wirklich Erhaltene weit hinausgeht, einen be- 
sonderen Wertli. 

Der vierte und letzte Theil gibt die hiernach noch nöthige Anhntung 
über die Anordnung der Bilder. Dieselbe kann nicht in allen Kirchen 
in gleicher Weise erfolgen, denn der zur Verfügung stehendi» Kaum ist | 

nicht immer derselbe. Deshalb sind besonden» Angaben erwünscht: für die 
grossen Kuppelkirchen, für die ungefähr quadratischen und die länglichen 
Kapelk^n, Ikn Beschreibung der Kuppelkirche (^. ö28 — r)))4, 431) und 
44<>), zu deren Verdeutlichung di(^ eine Tafel (Taf. 11) dienen miige*, 
wird man sieh in die früher besprochenen Klosterkirchen versetzt glauben. 
Die getroffene Bilderwahl entspricht der herrschenden Sitte. Die An- 
ordnung der Malereien ist die bekannte: zu oberst, nur von der Kuppel 
mit dem Pantokrator und seinem (iefolge überragt, die grosscMi Thristus- 
feste; in mittlerer lli)he Scenen aus Christi Leben, welche IVrikopen 
minder ft^sthclu^r Zeit vergegenwärtigen, sowie Marienfeste, KreuzcThöhung 
und Bilderaufstellung; untcjn Einzelgestalten von Heiligen. Im Einzelnen 
kommen, so gut wie in ausgemalten Kirchen, Besonderheiten vor. Als 
solche sind zu nennen: die Versetzung des Tempelganges Maria in den 
Altarraum neben das zugehörige alttestamentliche (Jlcnchniss, in <ler Pro- 
thesis die Wahl der Opferscenen Abels und Manoes, die Aufnahme der 
Parabel vom W'einstock in d(»n Kuppi^haum, welche für die Apostel eine 
Stelle bei den Prophetijn und Evangelisten gewinnt, en<llich <lie Dar- 
stellung von Parabeln in den Chören.- Im Uebrigen ist d'w UebcTein- 
stimmung mit den ausgemaltcMi Kirchen gross und erstreckt sich durch 
die ganze Kirche hin, auf Vorhalle, Kuppel-, Kirchen- und Altarraum. 
Hinsichtlich des Schmuckes der Kapellen wird man bei Besprechung 
der ungefähr «piadratischen, rund- oder kn»uzgewi')lbten Kapellen (JiJ. 5;^^<, 
441)) vielleicht noch an (li<* Nikolauskapelle zu Lawra denken dürfen, ob- 
wol dies(»lb(» vor ihnen die Kui)pel voraus hat, bei Besprechung der 
tonnengewölbten ($:{. r^M>, 444) an die (Jeorgskap(»lle zu Pawlu.'^ Die 

* Vgl. auch S. i'}\ f^.. sowit» ihr auf S. 162 1'^. zu UfsprcchcndiMi Tatrin 1*2 — IT». 

^ Auch in Dochiariu finden sich: das Ojd'cr Ahcls, die Parahel vom Wcinstock 
(hri(h> im Diakonikon) und in den Chören andere Paraheln, sodass das Ilandbmdi auch 
hierin nicht ganz vereinzelt hjribt. Heber die Beziehung des Tcmpelganges Maria* 
zum Zelt des Hekenntnissos s. S. ()2, Anm. 2. 

•■» Vgl. S. S4 und Fig. 7 auf S. 7o. 
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Beschreibungen des Handbuchs werden klarer, wenn man in dieser Weise 
bestimmte Beispiele damit in Verbindung bringt. 

Es folgen Mittheilungen über den Schmuck des Weihbrunnens und 
der Trapeza (§. 535 — 537, 441, 442), welche erstere bereits bei Gelegen- 
heit dankend erwälint und benutzt wurden. ^ 

Schliesshch bleiben noch zu besprechen: die Ueberlioferung , heilige 
Bilder überhaupt zu malen, der Typus Cliristi und Maria und die Scgens- 
^eberde (Jj. 540 — 543, 445 — 448). Jene Uoberlieferung wird unter Be- 
rufung auf den Anfang des Buches auf Christus selbst zurückgeführt. 
Christus älmelt im Typus seiner Mutter, ist von sanftmüthigem Aus- 
drucke und schöner Gesichtsbildung, hat wolliges, etwas blondes lliiar, 
schwarzen Bart und schlanke wohlgebaute Finger. Beim Segnen sind 
die Finger so anzuordnen, dass sie dem Beschauer den Namen Christi 
IC XC darbieten; nicht ausdrücklich gesagt wird allerdings, dass dies 
eine zwar interessante und empfelilenswerthe , aber den Malern nicht ge- 
läufige Ilandhaltung ist, und dass überhaupt eine bis in die Einzelheiten 
der Fingorhaltung bestimmte Form von den Malern nicht eingehalten 
wird."' Hierauf folgt nur noch die Angabe von Aufschriften für Bilder 
(JJ. 544 — 561, 449 — i5H), darunter auch für sehr bekannte Panagien. Da- 
mit schliesst der vierte Theil und mit ihm das ganze Werk. 

Schon diese Uebersicht wird erkennen lassen, diiss das Handbuch 
die Kenntniss der byzantinischen Malerei sehr zu fördern geeignet ist. Seit 
man es im Abendlande kennen gelernt hat, nunmehr einem halben Jahr- 
hundert, ist es liier auch iils ausserordentUch wichtig anerkannt worden. 
Leider aber ist es dabei dem Schicksale verfallen, in Hauptsachen 
misverstanden zu werden, sowol liinsichtlich seines Alters als auch seiner 
Bedeutung. 

Die eine, die das Alter betreflende Frage hat die Vermuthung auf- 
kommen lassen, das Handbuch besitze einen uralten Kern, welcher Jahr- 
hundert auf Jahrhundert Zuthaten erlialten habe. Daliin wurden drei 
Umstände gedeutet: die Ungleichmässigkeit der Sprache, die Ueber- 
gehung der Synoden diesseit des 8. Jalirhunderts und die Nennung des 
alten Malers Panselinos.' 

» Auf S. »G fg. 

• Nur im uUgemoinon ist Sitie, dfii Goldlinger und den Daumen, wenn man will 
unter Hinzunahme de« kleinen Fingers , einander berühren zu lassen. Jene besondere 
P^ingerstellung , welche alle Finger zur Herstellung des Namens Christi verwendet, 
ist im 16. Jahrhundert festgestellt worden und seit jetzt über hundert Jahren im 
„ElpfiOAdyto^*' kirchlich empfohlen (vgl. 8. KU). 

' Vgl. in dem „Handbuch" (1855) das Vorwort des Herausgebers. 
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Sprachliche Verschiedenheiten sind zweifellos und in hohem Grade 
vorhanden. Doch ist es nicht niUhig, deshalb verschiedene Abfassunjtcs- 
zeiten anzunehmen. Noch heutigentags besteht in gricKrhischen Gegenden 
ein Nebeneinander ebenso verschiedener Spraehweisen : die Sprache <ier 
Werkstatt ist das volksthilmliche Neugriechisch, die hohe Schriftsprache 
nähert sich dem Altgriecliiscthen, und die Spmche der Kirche, des (iottes- 
dicnstes, ist <las Altgriechisch des vorigen .Jahrtausends. Verschieden- 
heiten des zu behandeln<len (Jegenstandes bedingen demnach Verschie- 
denheiten der Sprache. Der erste, technische Theil des Handbuchs 
bewegt sich in Werkstattkreisen und ist neugriechisch gesclmeben. Die 
übrigen drei Hieile beweg(»n sich in kirchlichen Kreisen und sind in 
einer der altgrieohischen Kirchensprach(» verwandten Schrift spräche» ab- 
gefasst; namentlich in den vorausgeschickten (jebeten und bei gelegent- 
licher Anfühning von Sprüchen tritt dit» Kirchensprache unverändert zu 
Tage, im Vorwort und im Text hat sie sonst gern die g(Jäufigsten neu- 
griechischen lledewendungen aufgenommen. 

Die l'ebergehung der Synoden dicvsseit des S. Jahrhunderts, welche 
gleichfalls zunächst auf! all t, erklärt sich auf natürlichste Weise. Denn 
die griechische Kircht^ IxMlenkt auch noch lumtigcmtages nur d'w ersten 
sieben Synod(Mi mit Feit^rn.^ I)i(» jüngeren Synod(»n sind in den Kreis 
der kirchlich<Mi Festtage nicht mit aufg<monunen und fehlen <laher mit 
Recht in der kirchlichen Mal(»rei imd im Ilandbuche. Dagegen sind 
in letzterem Wun<ier und Heilige auch aus jüngeren Zeiten, l)is minde- 
stens zum 14. Jahrhundert liin, berücksichtigt.'^ 

Auch die HeziehungtMi des V(Tfass(Ts zu <l(»m Maler Manuel 
Pans(Jinos, der im 11. oder 12. Jahrhim<lert gelebt haben wird', bieten 
keinen Altersbeweis dar, da der Verfasser ihn als ,, einst (tcots)" blühen- 
den Maler preist. l)(^r treffliche Panselinos, dessen Werke si»i(her unter- 
gegangen sind, und der Verfasser des Handbuchs Dionysios, d(T dieselb<»n 
noch bewundert hat, sind nicht Zeitgenossen gewescMi.* 

^ Vgl. S. 82, Anin. 2. 

- Das h'tzti* Wundor dtT Krzongi'l (in ht'idtMi AusgalM^n §. 424) bt'zii'ht sicli niif 
Düchiariu (s. o. S. 7, U», setzt also dir Gründung dos Klostt-rs, wvlchc zu Aiilaiij^ 
d«»s 11. Jahrhunderts stattfand, voraus. (Irogorids l^ahunas (g. .-^HG, 404) ist erst iin 
•I. 1362 gcstorbon. 

' „Handbuch", Vorwort, S. 3i) Anm. und S. 449. Die Meinung, dass er erst 
ir)58 goh'ht habe, ist widerlegt von Gedeon. S. 236. 

* Man \\'ird gut thun, in den Klöstern nicht zu häufig nach Werken des Panse- 
linos zu fragen, da die liefragten die Möglichkeit, solche zu besitzen, nicht bestreiten 
können, der Fragende aber, wenn ihm die Landessprache Schwierigkeiten maclit, 
ans der Antwort leicht mehr als die ])lossc Mögliehkeit heraushört. Die in der 
griechischen Ausgabt» stehende Listi' von Copien nach Pansclin<»s (JJ- TilO), welche die 
Hälfte aller grossen Athos-Kirchen, darunter solche mit alten und neuen Malereien, 



160 U. Di«* KirclK'HiimhToioii. 4. Das Handbuch der Malerei. 

Weder die Sprache des llandlnichs, nocli sein Inhalt, noch aucli die 
Erwähnung eines älteren Malers weisen also darauf liin, dass <leni 
jetzigen llandbuehe eine ältere Fassung vorausgegangen sei.* 

AVie einerseits die Zuweisung in älteste, so ist andererseits auch 
die in neueste Zeiten in Frage gekommen. Für sie wurde zweierh^i gel- 
tend gemaclit: der moderne Eindnick <les Neugriechischen im (Tst(»n, 
technischen Theil und das l^ekannt werden eines Mannes, der Namen, 
geistliclien Stand un<l Heimat mit dem Verfasser gemein hatte und im 
Jahre 1745 le])te.^ Doch kann dieser neu aufgetauchte Priestermöncli 
Dionysios, von dem nicht bekannt ist, ob er Maler war, nur ein Namens- 
vetter und Landsmann des Verfassers, nicht di(»ser selbst sein. Denn 
eine Handschrift des Handbuchs in Karyäs ist sclion hundert Jalirc» vor 
seiner Zeit, im Jahre lt)oD, geschrieben.'* 

Den Ausgangspunkt für die Altersfrage wird also weder die Voraus- 
setzung eines älteren Kernes noch die Wiederkehr des Verfassernamens 
in neuerer Zeit bilden dürfen. Man würde ihn in der Angabe des Jahres 
14r)S auf dem Titel und im Vorwort der griechischen Ausgabe suchen 
können, wenn niclit hiergegen derselbe Verdacht wie gegen die anderen 
Eigenheiten dieser Ausgabe vorläge.* Der Verdacht nimmt noch zu, 

aufzählt und alles von demsolbon ('opistcn gomalt soin lässt, ist oingcjsehobon , go- 
Jalscht, also ganz ausser Acht zu lassen. Wir müssen offen eingestehen, dass wir 
direct oder indirect von Panselinos herrührende Werke nieht kennen. 

* Aueh eine Versehiedenheit des Tones , in welchem der Verfasser im voraus- 
geschickten Gebet und im Vorwort spricht (Schnaase, „Geschichte der bildenden 
Künstc'S 2. Aufl., Bd. IIJ, S. 287 Anm.), ist nicht unerklärlich. Nachdem er schon 
in ersterem das Bekenntniss seiner Unzulänglichkeit auf praktischem Gebiete abgeh»gt 
hat, wofür übrij^ens nicht er* persönlich , sondern seine ganze Zeit verantwoi-tlich 
zu machen ist, wäre es überflüssig gewesen, dasselbe in letzterem nochmals zu wieder- 
holen. Die Erwähnung des Mosaiks im Gebete lässt auch die Auffassung zu, dass 
«ler Verfasser Mosaikbilder nur gekannt, aber nicht selbst gefertigt hat; der im Vor- 
wort und T<*xt gebrauchte Ausdruck „Naturale", der als Hinweis auf jüngere Zeit 
aufgefasst wird, hat dann im Gebete kein Gegengewicht, auch fehlt er selbst in der 
griechischen Ausgabe. 

» Philipp Meyer in ,, Theologische Literaturzeitung", Bd. XIV, 1889, Sp. 175 fg., 
mit Verweisung auf Papadopulos Kerameus. Andererseits hat Sathas, „NeoeXXr^vixT; 
9uoXoYta", S. 1(K), die Ansicht gehabt, das Neugriechisch des Handbuchs sei ein 
wichtiges Beispiel für die A'olkssprache des 15. Jahrhunderts, der angebliehen Ab- 
fassungszeit. 

' Auf dem Athos habe ich drei Handschriften gesehen : zwei in Karyäs beim 
Maler und Photographen Iferrji Benjamin aus den Jahren IßSO und 1787, (Mne dritte 
vom Jahre 1838 in der Bibliothek zu Xenophontos (Nr. 291). Damals legte ich ihnen 
keinen grossen Werth bei, weil ich noch an die ältere Entstehung des Handbuchs 
glaubte. Doch sind sie lür jede weitere Untersuchung sehr wichtig. 

* l)iese Jahresangabe findet sich zwar schon in dem kurz vorher erschienenen 
4. Bande des Werkes v(»n Konstantinos Oikonomus, ,.Mepl twv o' ep(iv]veuTcov t*^; ::aAaia; 
!:eta; Ypa'yi^; *' (Athen 1S41M. stammt ab(»r hier aus gleieh«'r trüber Quelle. "Im Jahre 1840 
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wenn man bemerkt, duss eine Stelle des Handbuchs, jene, welche die 
Seg(^nsgeberd(? beschreibt (§. 543, 448), inhaltlich mit einer Darlegung 
aus der Feder eines Mannes übereinstimmt, der die Eroberung Nauplias 
durch die Türk(?n erlebt, also noch 1540 gelebt hat.^ Auch die Entstehung 
in der Mitte des 15. Jahrhunderts ist sonach nicht glaubhaft. 

Werden innere und äussere Merkmale zur Beurtheilung herangezogen, 
so dürfte sich auf Grund des vorliegenden Matt»rials Folgendes aussagen 
lassen. Die UelxTeinstimmung mit den vorhandenen Malereien lässt die 
Entstehung des Handbuchs nach dem Jahre 13(M), die U(?bereinstimmung 
mit einem Schriftstücke des 1(). Jahrhunderts , wol auch der Sprach- 
charakter, nach dem Jahre lotK), die erwähnte Handschrift zu Karj-äs 
aber vor dcmi Jahre lOoO suchen. Di(» Zwischenzeit, das IG. oder das 
erste Drittel des 17. Jahrhunderts, ist also als die Entstehungszeit des 
Handbuchs zu betrachten. 

Die andere Frage, diejenige nach der Bedeutung des Handbuchs, 
stellt mit den bei der ^Vltersfrage geäusserten Anschauungen im Zusammen- 
hang. Wenn man einerseits die (»rste Anlage des Buches in (entfern- 
testen Zeiten suchte und andererseits als Charakterzug der byzantinischen 
Kunst seit vielen Jahrhunderten die peinlichste Gleichh(?it der Typen ver- 
kündete, so lag es nahe, <liese unkünstlerische Entwickelungslosigkcnt der 
Kunst als das Ergt^biiiss (»ines äusseren Gebotes anzusehen und weiter 
zu schliessen, das Handbuch sei das gebi(?tende, in alten Zeiten angelegte 
kirchlich -künstlerische Ges(»tzbuch.- Aber die vermeintliche Gleichheit 
der Typen ist nicht vorhandc^n, vielmehr konnte bei den früheren Be- 
trachtungen auf Schritt und Tritt die Freiheit des Künstlers, soweit er 
nicht inhaltlich gel)unden war oder freiwillig auf Eigen(*s verzichtete, 
dargelegt werden; ein vermeintHcher alter Kern ist, wie ausgeführt, 
nirgends zu erk(Minen; und an keiner Stelle des Handbuchs wird (»ine 
g(,^setzliche (leltung auch nur angedeutet. Das Handbuch ist also durch- 

kcrlirto Simonides vom Allios über Konstaiitiiiopol, wo man ihm Jnt(T('ss(^ rntgc^on- 
braohtt», nadi Atlion zurück, 1811) erscliirn (b^r botrotiV'ndo Band dos Oikonomos, 18r)U 
ontdt'cktr lotztfrer schon, dass Sim«»nidcs ihn in einem Falle durch Ilandscliriften- 
ffilsehung getäuscht habe, 1851^ erschien die» griechisch»* Ausgabe d«'s Handbuchs 
nach dem Mcanuscripte des Simonides (s. Lykurgos, „Enthüllungen über den vSim(»nides- 
Dindorfschen Uranios *% 2. Autl. 1S5G, S. 40— 54). I)a die Angabe über das Handbuch 
im Worke des Oikonomos auch den gefiüschten Paragraphen über Daguerrotyjde (i:;. (>4) 
gläubig erwähnt, so beruht auch sie auf Kinge))ung des rebcHhäfers, lu-silzt also 
keine Hewciskraft. 

' Diese Darlegung des Nikolaos Malaxos ül)er die Bedeutung der Finger beim 
Sogenspcmden des IViesters ist in das „EIojaoac^yiov" (Venedig, 5. Ausg. 1881, S. 215 lg.) 
aufgenommen. T'elM'r die ungeftihre TA'benszoit ihres Verfassers vgl. Sathas, „NcoeX- 
Xt)vtxT) 9tAoXoYta", S. 184 tg. 

2 ,, Handbuch", S. 3, 7, 12, sowie erste und dritte Seite des Vorworts. 
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aus nicht ein kirchlich -künstlerischer Kanon, sondern wirkHch nur ein 
Handlmch, von einem Privatmanne, einem Priester, der zugleich noch 
Mönch und Maler war, in der wohlwollenden Absicht geschrieben, seinen 
Berufsgenossen, den kirchlichen Malern, als Kathgeber zu <lienen. In 
diesem Bemühen, „eine Anleitung und Lehre'- sinner Kunst zusammen- 
zubringen, welche „keiner der in ihr geziemenden Methoden nachstehe'' ^ 
ist der Verfasser einem bestellenden Bedürfnisse seiner Zeit entgegen- 
gekommen, und als Kathgeber hat sich sein Werk bis in unser Jahr- 
hundert bei den Künstlern auf dem Athos in Geltung (M'halt<»n. 

Neben dem künstlerisch(5n W'cjrthe, welcher dem Verfasser am Herzen 
lag, hat das Handbuch zweifellos auch einen entsprechend liohtMi kunst- 
geschichthchen Werth, als literarisches Vermächtniss eines im weit(Mi 
Bereiche seiner Kunst wohlunterrichteten Künstlers, d(T aus einer ganztMi 
Kunstwelt zu retten suchte, was zu retten war. Für sich betraclit(H und 
losgelöst von den erhaltenen Kunstwerken konnte c^s alha'dings auch zu 
verhängnissvollen Misverständiüssen Anlass geben. Im Zusammenhange* 
betrachtet sind aber Buch und Denkmähirvorrath geeignet, einander zu 
ergänzen und zu erklären. Beide sind unter gleichtun Bedingung(»n auf 
gleichem Boden erwachsen. 

5. Schlussbetrachtung. 

Die Betrachtungen, deren Zweck es war, den Inhalt und die xVuf- 
fassung der byzantinischen Malerei, dabei auch das zugehörige Hand ))uch, 
zu würdig(»n, nahmen ilu'en Ausgang von einer kurzen Uebersicht der 
auf <hMn Athos noch erhaltenen Kirchenmalereien. Zu jenem Ausgangs- 
I)unkte zurückkehrend vergegenwärtige man sich nun eine der gt^nannten 
alten Athos-Kirchen oder auch eine andere griecbische Kirche: so W(;rd(Mi 
die zahlreichen Bilder, welche sie erfiUlen, Leben bekommen und un- 
unterbrochen von dem Sinnen und IVachten der Menschen erzähh^n, 
die in ihrer Mitte Tag für Tag und Jahr für Jahr leben. 

Um dem Leser einen Einbhck in eine dieser Kirchen, der in Wirk- 
lichkeit nur im fernen Land<>* eriangt werden kann, nach Möglicbkeit zu 
vermitteln, ist hier eine Folge von Uebersichtstafeln (Taf. 12 — ll)| beige- 
fügt. Sie lässt den Freskenschmuck der Kirche zu Dochiariu seiner ganzen 
Ausdehnung nach überblicken, jener selben Kirche, welche bereits aus 
Ansicht (Taf. o) un<l Gnnidriss (Fig. 4 auf Seite 20) bekannt ist. 

Beim Eintritt in die schmale Auss(?nvorhalle dieser Kirche (Taf. 12) 
erblickt der KirchenbesucluT als (»rnste Mahnung das grosse, die v(»r- 

* Worto aus dem voraus<^«\s(.'hickt«Mi (ifbotv. schon auf S. 151 fg. «»rwälint. 
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schiedensten EmpliiKlungen weckende Bild der Wiederkunft Christi, das 
man sich durcli einen Bhck auf die Abbildung der früher betrachteten 
gleichen Darstellung (Taf. lO) vergegenwärtigen möge: bei dem Gerichte 
werden die wSchuldigen der Hölle überantwortet, die Gerechten wieder in 
das Paradies eingeführt, aus dem einst Adam vertrieben worden war. 
Gedanken, welche die Kirche beim Nahen der grossen Fastenzeit vorwalten 
lässt , drängen hier auf d<Mi Beschauer ein. Des Weitc^ren erwecken die 
Bilder der grossen Innenvorhalle (vgl. dieselbe Taf. 12j das Gedächtniss der 
Synodcm, vieler Martyrien und zahln^icher Heiligen, aus deren Reihe sich 
die Dreieinigkeit, Christus, Maria und der Täufer sowie die Erzengel, 
denen die Kirche g<»weiht ist, heraush(?ben , und zwischen denen auch 
dem Stit*ter mit seiner Familie eines Stelle gegönnt ist. Auch lassen sie 
den Beschau(T an der allfesttäglichen F'eier des Herrn durch Alles was 
Odem hat und an der Marienfeier des Akathistos Hvmnos theilnehmen. 

In der Kirche setzt sich unten die K(»ih(» der Heiligen ringsum fort, 
durch eine zweite Keihe von Heiligenmedaillons l)ereichert. Darüber sind 
im Kin-henraume festliche Ereignisse dargestellt, im Nord- und Südchor 
(Taf. 14) zunächst Wunderthaten Christi und als (M*genstücke einerseits 
zwei Parabeln, andercTseits Kn»iizerhöhimg und Bilderaufstellung, an der 
Westwand (Taf. IT)) namentlich Maric^iscenen. Letzteren gegenüber im 
Altarraume (Taf. !;>) tinden sich die bekannten weihevollen Bilder: die 
Göttliche* Liturgie», die Ahendmahlsspende, die liturgirenden Bischöfe, 
und in der Prothesis die dahin ])assend(ui Christ usbilder, denen im Dia- 
konikon die Dreieinigkeit und die betende? Gottesmutter entsprechen. 
Darüber, über dem Altan* in der Apsiswölbung, sieht man das Christkind 
auf dem Schose seiner Mutter. l'elxT der Kirche» aber (Taf. IG mit IG*) 
erscheint in ele4* Kuppel Christus als I^inte)krator, um welchen die 
Engel, Maria unel eier Täufer, elie IVophetem unel Evangelisten als Ver- 
treter der täglich angerufenen Heiligen sich sammeln; ringsum erfüllen 
die Bilder deT Haui)tfe»ste elie Gewölbe»: zur rechtem Seite der Abbildung 
weist elas zum yüelclie)r hinüberfiihrenele (Je^wölbe Bilder aus de^r Juge>nd 
Christi auf, zwischen we*]cheMi sich in eleT Chorwr)lbung elie VeTklärung 
befindest; am nächste^n, in eleT Abbilelung oben betinellichen Gewölbe, im 
Westen, sind oberhalb der Kreuzigungsscene'n das Abemelmahl und Bilder 
aus eler Leidensze»it ange'bracht; elas linke, zum Nordchor führenele (ie- 
wölbe wegist, deT chrone)]ogischen Fe>lge ge>mäss, eler Auferstejhung ver- 
wandte Steinen auf, währenel das östliche Gewölbe>, übeT dem Altare, 
Himmelfahrt und Pfingstlest, elave)r noch einige anele»re sonn- unel festtäg- 
liche Scene»n, nameMitlich HeMlungeMi , vor Augen führt. Die grössten 
Festzeiten des Jahres, Weihnachten, die Charwoche, Ostern und Pfingsten, 
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dazu auch die geringeren Höhepunkte der zwischenhegenden Zeiten, ver- 
gegenwärtigt man sich hier in wenigen Augenblicken.* 

So begleiten jeden, der in der Kirche weilt, die erhebenden Gedanken, 
wcülche die Kirche im Laufe der Zeit feiernd durchdenkt, und welche im 
Geiste wie im Bilde ihren Mittelpunkt in Christus, dem Allmächtigen, 
finden. Alle diese Gedanken haben die kirchliche Fassung angenommen, 
sei sie in diT ruhigen Stimmung gewohnhcher Tage die einfach evange- 
lische, sei sie in festlich gehobener Ausnahmsstimmung eine von Freude 
oder Leid stark erregte. 

Wer sich in einer dieser Kirchen heimisch fühlt, dem ist das gleiche 
Gefühl auch in den anderen gesichert. Denn alle sind verwandter Art. 
Aus ihrer Zahl eignete sich (iine der ältesten, die Nikolauskapclle zu 
Lawra, am besten zur erstmaligen Orient irung, weil ihr Schmuck am 
leichtesten zu übersehen ist; die jüngste, die Kirche zu Dochiariu, war 
für die zusammenfassende Schlussbetrachtung am geeignetsten, weil sie 
als die bilderreichste von allen die werthvollste Probe auf die früheren 
Ausfühnmgen liefern konnte. An jeder anderen Kirche kann die gleiche 
Probe mit grösserer Leichtigkeit wiederholt werden. Immer kehren die- 
selben Grundgedanken in ähnlicher Ausführung wieder. Die Abweichungen 
im Einzelnen, welche sowol in der Anordnung wie in der Auffassung der 
Malereien, sei es vom Auftraggeber, sei es vom Künstler, beliebt wurden, 
sind schon zur Genüge hervorgehoben worden. Daneben bestehen aber 
auch Abweichungen in der Gesammtbehandlung , welche nicht von per- 
sönlichem Belieben, sondern von der geschichtlichen Entwickelung ab- 
hängig sind. In einem kurzen Schlussüberblicke möge deshalb noch 
angegeben werden, was die vorhandenen Cyklen über die Entwickelung 
der Malerei in dem übersehbaren Zeiträume aussagen. 

Im 14. Jahrhundert, das durch das Protaton, die Kirche zu Wato- 
pädi und die Nikolauskapelle zu Lawra vertreten ist, nimmt die Kirchen- 
malerei eine achtunggebietende Stellung ein.^ Damals löste der Künstler 
seine Aufgabe noch selbständig in sehr verschiedener Weise, wie die drei 
erhaltenen Beispiele zeigen. Das Protaton wiederholt im dreitheiligen 
Altarraume dreimal das Bild der Verkündigung, das sonst wie alle anderen 
nur einmal in der Kirche vorzukommen pflegt, und unterbricht die 

^ Der Anschliiss dc^r einzolnon Taf(?ln aneinander ist ohne Weiteros erkennbar : 
auf den Grenzgebieten wird man dieselben Bilder wiederfinden. Grundriss und An- 
sieht diT Kirche mögen auch dazu beitragen, das hier einzeln Gegebene zu einem 
(lesammtbilde zusammenzufassen. Zu genauerer Erklärung des Kinzelnen bittet man 
die Ausführungen auf S. 61 fg. heranzuziehen. Auf Taf. 16 ragt das über dem Tem- 
pion befindliehe ('rucifix in die Abbildung hinein. 

2 Vgl. die auf S. 57 fg. gegebene Würdigung. 
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chronologische Folge der Chrislusfeste auffällig, indem im Südchor Scenen 
aus der Charwoche, als Gegenstück zu denen im Nordchor, eingeschoben 
werden. In Watopädi ist das Pfingstfest von seinem nahverwandten 
sonstigen Nachbar, der Himmelfahrt, getrennt und gegenüber an die 
Westwand versetzt; auch sind vom Entschlafen Maria die anderen Marien- 
feste getrennt und als Geg(»nstüeke in die beiden Chöre vertheilt. Im 
Uebrigen entspricht die VcTtheilung der Bilder in Watopädi ziemlich der 
späteren Sitte, wälirend sie im Protatoii noch andere Eigenthümlichkeiten 
aufweist, di(j sich indciss aus der Rücksicht auf die besondere Bauweise 
der Kirche erklän»n. Die Nikolauskapelle zu Lawra theilt weder mit dem 
Protalon noch mit der Kirche zu Watopädi jene Besonderheiten, zeichnet 
sich aber auch ihrers(»its in besonderer Weise, durcli Anbringung von 
Christusbildern in den vier Eckgewölben , aus. Die Ausführung der 
Malereien ist, soweit sie sich im jetzigen Zustande beurlhcilen lässt, eine 
wirklich künstlerische, die von persönlicher Empfindung und technischer 
Schulung der Künstler Zeugniss ablegt. 

Die Malereien aus dem 15. Jahrhundert, wenige Wand- und Tafel- 
bilder, sind immerliin noch anziehend als Kunstwerke, welchen das 
hingebende, verständnissvolle Streben ihrer Maler anzusehen ist. Doch 
erreicht die einzige Folge von Wandmalereien dieser Zeit, zu Ajiu Pawlu, 
schon nicht melir die künstlerische Höhe jener um ein halbes bis ein 
ganzes Jahrhundert älteren Folgern. 

Im 16. Jahrhundert ist die Kunst bedeutend tiefer gesunken. Die 
Malweise dieser jüngeren Zeit ist von der früheren, aus der sie hervor- 
gegangen ist, sehr verschic^den . ohne dass sich die allmähliche Wand- 
lung verfolgen Hesse: ungefälir hundert Jahre liegen zwischen den einzigen 
bekannten Fresken des 15. und den ältesten des KJ. Jahrhunderts, eine 
lange ereignissschwcTe Zeit, in welcher die Kunst den nationalen Halt 
verlor, das byzantinische Reich unterging, und auch das Klosterland unter 
türkische Oberherrschaft kam. Den Malern fehlte nunmehr die alte gute 
Schulung, mithin die Kraft, die Aufgaben dcT Kunst würdig zu lösen. 
Nur als Ersatz für bessere Malereien aus byzantinischer Zeit konnten 
diese späteren Werke noch in Betracht kommen. Die Persönlichkeit 
des Malers verstummt, seine Arbeit wird technisch weniger tüchtig und 
arm an innerem Leben, bleibt aber gleichwol frei von der Verrohung 
noch späterer Zeit. Einen gewissen künstlerischen Reiz besitzen diese 
Werke immerhin, indem die Einzelfiguren, welche den R<mm in der unter- 
sten Bildreihe gewohnheitsmässig umziehen, eine Sammlung prächtiger 
Charakterköpfe bieten, welche den älteren Leistungen gegenüber äusser- 
Hch stärker ausgeprägte, innerlich freilich weniger lebensvolle Züge be- 
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sitzen. Den besonderen Werth für die Kunstgeschichte gewinnen sk\ aber 
dadurch, dass sie den alten überheferten Inhalt in zalilreicheren J^^i- 
spielen übersehen lassen als die erhaltenem Werke älterer Zeit. Als ge- 
schichtliches Material sind sie mithin von einem Wertlie, <ler ihn»n innerem, 
künstlerischen Werth weit übersteigt. Der letztere ist in den ältenm 
Werken ein ungleich höherer. 

Ji(u der hohen Würdigung, w^elche den älteren ^^'erken innerhalb (l(»s 
überblickten dreihundertjährigen Zeitraums, des zweiten, den der Athos 
als Klostcjrland durchlebt hat, gebührt, ist sehr zu bedauern, dass die 
Kirchenmalereicm keinen Einblick in das Schaffen noch früherer Zeit g(s 
währen. Es bleibt zu wünschen, auch über den vorhergehenden ersten 
dreihundertjährigen Zeitraum Aufklärung zu erhalten. Was in dieser Hin- 
sicht die vergänglichere grosse Kirchenmalerei nicht mehr geben kann, 
gewährt bis zu gewissem Grade die der Zerstörung weniger ausgesetzte 
Miniaturmalerei. Diese wird deshalb nunmehr zu betrachten sein. Miniatur- 
und Kirchenmalerei wirkten lange Zeit nebeneinander, und so kann die 
eine befragt werdcm, wo die andere die Antwort schuldig bleibt. 



DRITTER ABSCHNITT. 



Die Min ia turn lalereuni. 



1. Allgemeines. 

Die alte Sitte, bei reichliehen Mitteln die für den Kircheng(»,braueh 
bestimmten Bücher künstlerisch auszustatten, führt der Kunstgeschichte 
in den Bildern der HandschrifteiL, den Miniaturen, ein reiches Forschungs- 
material zu. Noch heutigentags werden auf dem Athos einige kunstvolle 
Handschriften in d(»n Kirchen an der dazu bestimmten Stelle, im Dia- 
konikon, dem Typikarion, aufbewahrt und wol auch bei festlichen (Je- 
legenheiten im Gottesdienste benutzt; die vielen übrigen haben mit <ler 
Zeit in den Bibliotliek(»n, deren jedes der Klöster eine besitzt, eine Ruhe- 
stätte gefunden. Die Bibliotheken, lange Zeit vernachlässigt, sind jetzt 
in möglichst sicheren Räumen, in der Empore; üb(»r der Kirchen verhalle 
oder in einem fc^stcui Thurme, untergebracht und auch geordnet. Ihr 
Katalog ist im Erscheinen und hat begonnen, über di(5 vorhandenen 
Schätze Auskunft zu geben. ^ Viele Ilandschriftcrn sind freilich in ver- 
gangenen Zeiten untergegangen oder dem Athos entfremdet und in abend- 
ländische oder russische Bibliotheken g(»bracht worden, sodass sie jetzt 

' Die crsto Lirrorun^ ist zunächst j^rirchisch orscliiiMieii : Sp. Lambros, „Karrf- 
Xoyo; Tuiv h Tafs jiiiiX'.o^r'xai^ 'oxi \\yio'j'\)pO'j^ eXX-r) ^ly.wv xwÄixwv" (Athen 1888), sohon 
acht Hihliothckrn hrhaniichid. ll<Tr Prüf. I.anibros hat fast alle Bibliotheken des 
Athos aufgenonnnen: (He des Protaton und der Skifi der heilij^en Anna, sowie aller 
Klöster ausser Watopädi und Lawra; in Watopädi ist bereits ein handschriftlicher 
Katalog vorhanden, in Lawra ist er von den Mönchen, welche schon im Protaton die 
gleiche Arbeit mit Sorgfalt ausgeführt hab»'n, in Angriff genommen. UcIht seine Keise 
vgl. Rickenbacli, ,. P]in Besuch auf dem Berg»' Athos, Berieht des Dr. Sp. Lambros, 
aus dem Neugriechisclien", in ,,Wissenschaftliche Studien und Mittlieilungen aus dem 
Benedictiner-Orden", IJ. Jahrgang, IL Band (ISSl). Herr Prof. Lambros hatte die Güte, 
mir vor meiner Reise aus seinem noch fast ganz ungedruckton Katalog alle Miniutur- 
Handschriften mitzutheilen, wodurch allein es mir mJ»glich wurde, in den Bibliotheken 
vitd Werthvolles kenni'n zu lernen. Ich wicdtM'hole hier d«Mi schon im Vorwort dafür 
ausgesprochenen Dank. 
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über ganz Europa verstreut sind. * Dennoch sind nirgends so viele 
griechische Handschriften vereinigt, wie noch gegenwärtig in diesem 
kleinen Klosterlande: ilu'e Anzalil beläuft sich hier auf elf- bis zwölf- 
tausend. ^ Die bei weitem meisten davon sind allerdings in dem jüngsten 
halben Jahrtausend entstandene, grösstentheils bilderlose Papierhand- 
schriften, die der Kunslforschung nichts zu bieten vermögen, und auch 
von den älteren, den Pergamenthandschriften wiederum sind, wie stets, 
die meisten schmucklos, sodass der kunstgeschichtlichen Betrachtung 
schliesslich nur eine leichter übersehbare Anzalü künstlerisch ausgezei(?h- 
neter ITandschriften zufällt.^ 

Die Bilderhandschriften des Athos sind rehgiösen Inhalts und ver- 
breiten sich über die verscliiedenen Gebiete des kirchlichen Lebcjns, ent- 
sprechend den Interessen der Bewohner des Landes. Ausserhalb der 
rehgiösen Interessenkreise stehen nur wenige Werke : der bekannte, kürz- 
lich herausgegebene Ptolemäus zu Watopädi und ein Dioskorides zu 
Lawra.^ Von diesen in kirclüicher Umgebung seltenen Gästen abgesehen 
lassen sich aus den Bilderhandschriften des Athos zwei grosse Gruppen 
bilden, deren eine die biblischen, deren andere die nachbiblischen, 
theologischen Schriften enthält. 

Die weitere (iruppirung der biblischen Schriften ist durch ihre Zu- 
gehörigkeit zum Alten oder Neuen Testamente gegeben. Sie sind in sehr 
ungleicher Anzahl vorhanden, wie si(» auch für den kirchlichen Gebrauch 
sehr ungleiche Bedeutung besitzen. Einige sind häufig, andere selten. 



^ Gnrd<haus(?n, „Griechisoho Ptiläogniphie", S. 412. Vgl. Gass, „De claustris in 
moiite Atlio suis" (Giessen 1865), S. 40, wonach namentlich Paris (Bibl. Coisliniana) 
und Moskau (500 Handschriften) hervorzuheben sind. Nach Gedeon, S. 341, sind zu 
Anfang des Jahrhunderts in Pantokratoros von 30()() Handschriften neun Zehntel zu 
(j runde gegangen. 

* In den von Herrn Prof. Lauibros katalogisirten Bibliotheken befind(»n sich 
57G() Handschrift<Mi , davon 845 auf PerganiiMit. Dazu kommen gegen 4<KK) in Wato- 
|)!idi und gegen 18<X) in Lawra. 

' In den meisten Klöstern habe ich die Bibliotheken kennen gelernt. Nicht ge- 
sehen habe ich sie in vier Klöstern, in Kastamonitu, Kutlumusi, Sografu und Stawnn 
nikita, nur flüchtig im Protaton; hiervon y)esitzen Kastamonitu, Sografu und das 
Protaton nur wenige Bilderhandschriften , wie aus dem schon gedruckten Theile des 
Katalogs zu ersehen ist, die Bibliotheken zu Kutlumusi und Stawronikitii sind reichei* 
daran, waren jedoch während meines Dortseins nicht zugänglich. Drei andere Kh'Kster, 
(jregoriu, Ajiu Pawlu und Xenophcuitos, weis(?n keine Bilderhandschriften auf. Die 
von mir studirten Miniaturen befintU'n sich in den übrigen di'cizehn Klöstern ; was ich 
auch in diesen nicht gi'sehen halx^, wird man bald dem Katalog entnehmen können. 

* Der Ptolemäus, (?ine Handschrift aus dem 12. Jahrhundert mit 42 Karten, wurde 
nach Öewastianoffs Aufnahmen von Langlois in Facsimile herausgegeben : „Geographie 
de Ptolemee'* (Paris 18r>7). Der Dioskorides ist erwähnt von Curzon, „Besuche in den 
Klöstern d*T Levantr^' (1851), S. 194, und von Neyrat, ., L'Athos**, S. 145. 
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noch andere gar nicht vertreten. Die Handscliriften des Neuen Testa- 
ments lassen gewöhnUch die Apokalypse vermissen, nehmen aber anderer- 
seits gern den Psalter auf. Am häufigsten sind aus dem Neuen Testa- 
menten Evangelien-, aus dtjm Alten Psalter -Handschriften. Evangelien 
und Psalter m^hmen auch ihn^r praktisch-kirchhchen Bedeutung nach 
unter allen biblischen Schriften die erste Stelle (üin. 

Unter den theologischen Schriften befinden sich gleichfalls gottes- 
dienstlich wichtige Schriften, namentlich die Menologien und Liturgien, 
denen die Homilien sich noch anreihen. 

Die Handschriften können entweder in dieser sachlichen oder in ge- 
schichtlicher Gruppirung betrachtet werden. Die sacliliche Gruppirung 
fasst dem Inhalte nach Zusammengehöriges zusanunen und bietet so 
die Möglichkeit, die künstlerischen Ideen, wc^lche dem Bilderschmucke 
der Evangelien, der Psalter, (I(t übrigen Schriften innerhalb des gan7x»n 
Zeitalters zu Grunde heg(»n, erkennen zu lass(»n. Die geschichtliche 
Gruppirung hingegen fasst, vom Inhalte absehend, der Entste^hung nach 
Zusammeng(Oiöriges zusanum^n und lüsst den Wechsel der künsthirischeu 
Leistungen in den einzelnen Jahrhunderten beobachten. 

Da es erwünscht ist, sowol die allgemeinen Grundideen als auch die 
im Laufe der Zeit wechselnde Ausführung des künstl(Tischen Schmuckes 
zu kennen, so sind die Miniaturen nach beiden Richtungen hin zu be- 
trachten. Dabei wird das Allgemeine dem Besonderen, die inhaltliche 
Würdigung dtT geschichtlichen Betrachtung vorauszugehiai haben. Die 
erstere ist mit der l'ebersicht über die vorhandenen Handschriften, die 
letztere mit der Beschreibung derselben passend zu verbinden. 



2. Uebersicht und inhaltliche Würdigung. 

Es sind, wie gc^sagt, zwei grosse (iruppen von Bilderhandschriften 
vorhanden, Schriften biblischen und theologischen Inhalts. Die ersteren 
überwiegen der Zahl wie; auch der Bedeutung nach. 

A. Biblische Schriften. 

Die Bilder, w(*lche die biblischen SchriftcMi schmücken, sind natur- 
gemüss so verscliieden wie diesc^ selbst. Doch gibt i»s (Miiigi», wc^lche 
keinen Bezug auf den besonderen Inhalt der Scliriften haben und iluuin 
in allgemeiner Bedeutung beigegebcm werdcm können: Andachts- und 
Widmungsbilder. Wie diese gern zu allem Anfange steinen, den LescT 
mahnend, wem er zuvörderst die Ehn^ zu geben hat, so mögen si(» auch 

Drockhaus, Athos. 2li 
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hier zu Anfang der Betrachtung des l)iblischen Bücherschmuckes Er- 
wähnung finden. 

Solche allgememe Bilder, die man im ganzen als Andachtsbilder 
anzusehen haben wird, stellen dar: Christus, die Gottesmutter, die Drei- 
einigkeit, das Kreuz oder Heilige. Am belie])testen waren die Bilder 
Christi und der Gottesmutter. 

Christus erscheint entweder im Knaben- oder im Mannesalter, gleicht 
also entweder dem Emmanuel oder dem Pantokrator der Kirchenmalereien.^ 
Fasste man ihn im Knab(>nalter auf, so g(»nügte die Darstellung in Ilülb- 
figur innerhalb eines Medaillons, das man gern der schmuckvollen Kopf- 
leiste zu Anfang des ganzen Bandes oder eines einzelnen Buches ein- 
fügte. So sieht man ihn zu Anfang des Matthäus-Evangehums ^ (Watopädi 
Nr. 715), der Apostelgeschichte (Lawra vom Jahre 1084), vielleicht auch 
der Psalmen (Simopetra Nr. So) abgebildet. Zu Anfang des Matthäus 
nimmt Cliristus ferner einmal (Watopädi Nr. ()i>4) das mittelste von fünf 
Medaillons ein^, in den anderen Medaillons von Maria, dem Täufer und 
Engeln umgeben, welche letzteren sich noch weiterhin über die Kopf- 
leisten der anderen Evangehen v(»rtheilen. Ist er im Mannesalter dar- 
gestellt, so nimmt er gern in grösserem, selbständigem Bilde eine hallx? 
oder ganze Seite ein (Pantokratoros Nr. 41) zu Anfang der zweiten Psalter- 
hälfte, Lawra zu Anfang eines Evangelion * , das ITV-j • -»"> Centimeter 
misst und 3(X) Blatt stark ist), auch da einmal (Lawni) in Medaillons 
von Maria und dem Täufer sowie den Evangelisten umgeben. Ein 
anderes Mal, in einer bilderreichen Evangelienhandschrift (Iwiron Nr. ;") 
am Schlüsse dos Buches), nimmt er thronend die Widmung des (iebers 
entgegen, den die Panagia ihm im Beisein eines Heiligen zuführt, wodurch 
das Andachtsbild zum Widmungsbilde wird. Der Typus Christi ist im 
ganzen der in späteren Zeiten festgehaltene, wie er bereits erwähnt 
wurde*, mit länglichem, von dichtem Haar umwalltem Gesicht, das bei sorg- 
samer Ausführung durch regelmässige Züge und milden Ausdruck den Be- 
schauer anspricht.^ Mancherlei Abweichungen sind freilich in den (einzelnen 



» Vgl. S. 99-102. 

2 Im erst^'n Kapitel des Matthäus (Kap. 1, 2») ist die Emmanuel-Prophezeiung d«'s 
Jesaias zu losen. 

' In welehem A\Un* er hier erscheint, wäre noeh festzustellen. 

* In Lawra sind die Ilandsehriften noeh niehl numerirt, wenigstens waren sie 
es nicht während meines Dortseins, sodass sie vorläulig nur nach Format und Hlait- 
zahl bezeichnet werden konnten. 

» Vgl. S. 99 fg., If)«. 

* Vgl. besonders Taf. 2i\ aus dem Tetraevangelon zu Iwiron Nr. ß, das ungefähr 
dem 12. Jahrhundert (Mithtammt: weniger sorgsam ausg(»luhrt, älter (aus dem 9. oder 
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JJildorn zu bemerken, namentlich in der helleren oder dunkleren Farbe 
des llmires und der mehr oder weniger gestreckten Form des Gesichts- 
ovals; innerhalb solcher Schwankungen aber ist der allgemein bekannte 
Typus auch der allgemein herrschende. 

Die (lottesmutter ist stehend oder thronend, allein oder zwischen 
Erzengeln dargestellt, wie sie auch im Kirchenschmucke erscheint. Die 
Miniaturen erinnern deuthch an die Wand- und Tafelbilder der Kirchen: 
die thronende Panagia mit dem segnenden Kinde, dem sie die linke Hand 
auf die Schulter legt (Pantokratoros Nr. 4.S), und die freilich stehend 
abgebildete .,lIypsilotera" zwiseh(»n Michael und Gabriel, welche das zu 
ihr aufblickende Christkind auf dem Arme trägt (Watopädi Nr. ()10), 
entsprechen den in der Apsis und am Tempion eingebürgerten Panagien; 
die ihr Kind liebevoll an ihre Wange drück(»nde Maria, liic^r zwischen 
Gabriel und dem Täufer stehend (Pantokratoros Nr. 41>), ähnelt der be- 
rühmten „Glykophilusa" von Philotheu und verwandten Bildern.* Bei 
Maria ist auch hier wi(» gewöhnlich ihre Eigenschaft als Gottesmutter 
massgebend: ihrem Kinde wendet sie sich in liebender Sorge zu, und 
ihm, dem oberhalb in einem M(»daillon erscheinenden Christus, empfiehlt 
sie in der einen Miniatur, die wiedcjrum zu einem Widmungsbilde er- 
weitert ist (I^awra zu Anfang eines anderen Evangelien in Quart), den 
ihr zu Füssen liegenden Geber. - 

Selten und fast nur zur Begleitung der genannten wälilte man andere 
Bilder aus. Die Dreieinigkeit Ihidet sich in der üblichen Darstellungs- 
weise ^, in der Gestalt der drei Engel, welche (Um\ Abraham erscheinen 
und hier noch in einem zweiten Bilde von ihm verehrt w^erden, am 
Schlüsse der bilderreichen irandschrift zu Twiron (Nr. 5), auf das erwähnte 
Widmungsbild unmittelbar folgend. Das Kreuz, mit der an die Hostie 



10. Jahrhundrrt) und wahrscheinlich nicht auf dem Athos entstanden, bind die Bilder 
auf Taf. 17 f-;. 

* Vjj;l. 8. W) i'iX- Aueh Maria mit dem Kind»* als Orantin, die Platytera, ülK?r 
wrlehe auf S. lOi) ^ospmchen wurde, ist in einer Miniatur naehweishar (Watopädi 
Xr. G.').3), w»*nn auch nieht als vorangestelltes Andaehtshihl, simdern an passender 
Stelle innerhalb des Ihiehes, vor der 1>. Ode des Psalters. 

' Die Heisehril'tcn dieses Widmungshildes wie auch des vorerwähnten (Iwiron 
Nr. 5) sind, soweit sie sieh entzillern Hessen, in den Anmerkungen auf S. 220 und 228 
mitgetheilt. Die Composition des soelien besehriehenen AN'idmungsbildes (in dem 
Evangelien zu Lawra) kehrt in dem einen bekannten Mosaik der Martorana-Kirehe 
zu Palermo wieder. 

^ Vgl. S. 66, 104. Ausnahmsweise? und vemiuthlieh als Erklärung des neben- 
stehenden Textes findet sieh eine andere Darstidlung der Dreieinigkeit in einer Papier- 
handsehrift des 15. Jahrhunderts zu Iwiron (Nr. 809), neben (jregor von Nazianz: 
drei verschlungene Kreise, aus denen heraus drei Gesichter je drei Strahlen ent- 
senden. 

22* 
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erinnernden, weil auf dem für sie ausersehenen Theile des Brotes befind- 
lich(m Beischrift 



?9 



IC XC NI KA" „Jesus Christus siegt'S 



steht zu Anfang eines Bandes zu Pantokratoros (Nr. 4i>), dem erwähnten 
Panagienhilde noch vorausgehend. Ein Heiliger wohnt einmal, in einem 
gleichfalls schon erwälmten Bilde, der Widmung an Christus bei (Iwiron 
Nr. f)) und nimmt nur in einer späteren, nicht biblischen und dem Athos 
fremden Handschrift, einem Typikon aus Trapezunt (Watopädi Nr. 1)31 
oder 954 v. J. 134G), selbst di(j Widmung entgegen; in ersterem Falle ist 
es der Schutzheilige des Gebers, in letzterem der des Klosters. Heiligen- 
bilder, zehn Heilige auf drei Seiten vertheilt, beschliessen den mit (jinem 
Panagienhilde beginnenden Band zu Watopädi (Nr. (UO). 

Durch solche Andachts- und Widmungsbilder, welche Christus und 
die Vermittler zwischen ihm und den Menschen darstellen, werden manche 
der reicheren Bilderhandschriften eingeleitet oder geschlossen. Sie sind 
jedem kirchlichen Buche im allgemeinen angemessen. Im übrigen geht 
der Bildschmuck seiner ganzen Ausdehnung nach aus dem betreflfenden 
Buche selbst hervor und ist daher bei jeder Gattung von Büchern ein 
anderer. 

l. Octateueh und Buch Ilioh. 

Vielleicht nur eine einzige Bilderhandsclurift auf dem Athos enthält, 
von den Psaltern abgesehen, Schriften aus dem Alten Testamente: ein 
commentirter Octateueh zu Watopädi (Nr. 515) aus dem 11. oder 
12. Jahrhundert, der leider seine beiden ersten Bücher, Genesis und 
Exodus, verloren hat. Zum Schmucke der übrigen sechs Bücher, von 
Numeri bis Ruth, sind anderthalbhundert Miniaturen erzählenden Inhalts 
verw'endet. Es ist die bilderreichste Handschrift auf dem Athos, die 
ihres hohen kunstgeschichtlichen Werthes wegen später (hingehend zu be- 
sprechcm sein wird. 

Ausserdem soll sich in Iwiron odcT Lawra ein Buch Hieb aus dem 
12. Jahrhundert mit Miniaturen befinden, doch ist der Verbleib desselben 
erst noch festzustellen.^ 



1 Lanjü^lüis, ,,L(; Mont Athos^* (18*>7), S. 103, Nr. 73, führt es, in der von Sewastia- 
notr aufgestellten Listen, in Iwiron iiuf und gibt die Zahl der Vignetti>n auf 31 an. 
Curzon, ,,B(»suehe in den Klöstern der Levante" (1851), S. lt)4, nennt es dagegen 
in Lawra; eine Verwecdislung der Klöster ist l>ei ihm nicht ausgeschlossen. In 
Iwiron wusste man mir nichts darüber zu sagen, in Lawra versäumte ich, ausdrück- 
lich danaeh zu fragen. Findet sich der Hand, so wird es interessant sein, ihn mit 
einer Illustration des lliob in Patmos zu vergleichen, die gleichfalls ungefähr 
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Diese Seltenheit alttestamentlicher Bilder-Handschriften mit Ausnahme 
des Psalters ist erwähnenswerth. 

2. Psaltir. 

Dasjenige Buch des Alten Testaments, das am häufigsten im Gottes- 
dienste zur Verw'endung kommt und deshalb auch am häufigsten an- 
gefertigt werden musste, ist der Psalter. Er wird wöchentlich einmal, in 
der grossen Fastenzeit vor der Charwoche wöchentlich sogar zweimal von 
Anfang bis Ende durchgenommen.* Zu diesem Zwecke ist er in zwanzig 
Abschnitte, sogenannte „Kathismata", eingeth(».ilt — während deren man 
sich setzen darf, woher der Name — , deren drei auf jeden Tag entfallen. 
Den 150 Psalmen pflegen die Handschriften noch einen überzähligen Psalm 
,, Klein war ich u. s. w." und die neun biblischen ,,Oden" liinzuzuiugen : 
die zwei Oden des Moses (aus Exodus 15 und Deuteronomium 32), die 
Gebete der Anna (der Mutter Samuers), des Abbakum, des Jesaias, des 
Jonas, das Gebet und den Hymnos der drei Knaben im feurigen Ofen 
und die Ode der Gottesmutter (aus Lukas 1, 46 fg.). Diese Oden reihen 
sich als PreisUeder inhaltlich den Psalmen an und bilden ebenso wie 
gewisse Psalmen einen Theil des täglichen Gottesdienstes. ^ Sie sind 
deshalb berechtigterweise in die Psalterhandschriften aufgenommen und 
nehmen an deren künstlerischer Ausschmückung theil. 

Die künstlerische Behandlung der Psalter geht nicht immer von 
gleichen Grundsätzen aus. Je nach der Verschiedenheit derselben la.«<sen 
sich verschiedene Familien von Psalterhandschriften unterscheiden. ]n 
der byzantinischen Kunst sind gegen Ende des vorigen Jahrtausends zwei 
Familien zu beobachten.'^ Die eine, auf dem Grund(? höfisch-antikisirender 
Bildung erwachsen, führt in einer ganzen Bilderfolge das Leben des David 
vor Augen. Die andere, in der möncliisch- theologischen Geistesbildung 
wurzelnd, entnimmt ihren Bildschmuck dagegen in eigenthümlicher Weise 
dem Inhalte der Psalmen. Als Vertreter der ersteren Familie ist der 
in Paris bewahrte Psalter* aus dem 10. Jahrhundert von Wichtigkeit, 

iiO Miniatiin»n biet«*! und aus drni (>. bis 9. Jahrhuiult'ri staniiinMi soll (Duchosne <'i 
Bayet, ,, Mriiioirc siir iinr missioii au Moni Athos*', 187(). S. 237). 

* Vgl. „'FaXTTQp'.ov" fWnedig, kleine Ausgabe, 188.^)). S. 152 ; Muralt, „Briefe üIxt 
den Gottesdienst" (1838), S. 40. 

^ Die Oden stehen aueli 'm\ gedruckten .,'I^aXTT^p'.ov" (ISSf)). Die Verwendung be- 
stimmter Psalmen im tägliehen Gottesdienste s. das. S. 153 fg., die Verwendung der 
Oden ist im „UpoXo'Ytov to ixiyy."^ (Athen 18H7), S. 40, angegeben. 

^ Vgl. Springer, „Die Psalter-Illustrationen im frühen Mittelalter" (Abhandlungen 
der philologisch-historischen Klasse der Königl. Sächsischen (jesellschaft der Wissen- 
schaften, Bd. VIII, Nr. II, 1880), S. 210-217. 

* Er befindet sich in der Bibliothe<iue Nationale (Nr. 13J)). 
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als Vertreter der letzteren der vom Athos nach Moskau in die Sammlung 
Chludoff gelangte Psalter wahrscheinlich aus der zweiten Hälfte des 
0. Jahrhunderts. Auf dem Athos gehört der letzteren Familie eine gleich- 
alte Handschrift an. Der ersteren Familie sind hier zwei Handschriften 
aus jüngerer Zeit, dem Ende d(;s 11. Jahrhunderts, verwandt, und mit diesen 
stehen wiederum diejenigen der ührigen fünf Handscliriften^ welche üher- 
haupt einen ausgebildeten Bildschmuck besitzen, in Zusammenhang. 

Die eine Familie, durch den Pariser Psalter vertreten, wendet ihr 
Hauptinteresse den Lebensschicksalen David's zu und gibt den Personen 
in poetischer Weise Idealgestalten bei. Durch diese beiden Eigenheiten 
heben sich auch die zwei hier in Betracht kommenden Handschriften aus 
der Zahl der übrigen hervor. Der ein(> Psalter (Pantokratoros Nr. 4iJ) 
widmet dem Psalmisten sieben Bilder — sie stellen dar: Geburt und 
Salbung, David erhält von der Hand Gottes eine Rolle, er schreibt, er 
kniet reuig vor Nathan, er kämpft gegen Goliath und schlägt diesem 
den Koi)f ab — und ziert manche <ler zehn noch folgenden Odenbilder 
mit Personificationen: Jesaias steht zwischen zwei Idealgestalten, welche, 
den Anfangsworten der Ode entnommen, Nacht und Morgen vorstellen-; 
hinter dem proskynirenden König Ezechias erblickt man eine ärmlich 
geklciidete, neben König Manasse eine schöne w-eissgekleidete, ihn zum 
Himmel weisende Frauengestalt. Der andere Psalter (Watopädi Nr. (MV) 
verfolgt in acht Bildern theilweise antikisirenden Stiles die Geschichte 
David's — wie David als Hirt psallirt, den Löwen erschlägt, gesalbt 
wird, gegen Goliath ankämpft und diesem das Haupt abschlägt, wie er 
dami hoch zu Boss mit dem Haupte des Riesen zurückkehrt, bei seiner 
Krönung auf den Schild gehoben wird und, von Chönin umgeben, als 
König thront — und lässt w-enigstens noch im ersten Bilde eine Ideal- 
gestalt, die Verkörperung der Melodie neben dem Psalmisten, erscheinen'; 
zw ei Mosesbilder, die Belehrung des Volkes und der Durchzug durch das 

^ Einen Psalter zu Diunysiu (Xr. 05 mit Ostf^rtÄhcUe s(üt tk-ni Jahro 131.^), <ltT als 
seolistor zu m'nnon wäre, kann ich nicht iKnirtheilcn , weil ich mir über ihn- keine 
Notizen j^eniHcht habe. 

* Die Anlangsworte der Ode des Jesaias ( Ji-s. 2<J, 9) lauten: ,/Ey. vuxto; opt:pt^-:i 
t6 TVii\i[ii jjLOj TTpo; ae, o Osoc, ÄtcT» 9«; ta "pcaraYM-aTa aoi» ItlI ttjc yr);.** Im Bilde bietet 
Jesaias st^'hend zur Iland Gottes, von einer schleiertragenden Frauenge »stalt mit al)- 
wärts* gt'haltiMier Fackel abgrwandt, und einem Knäblein mit h'uchtiMider aulreciit 
gehalifMier Fackel zugewandt. Diese Gestalten sind in dem gleichen Bilde des Pariser 
Psalt<rs (abgebildet bei Bayet, „L'art byzantin", S. IGl) ausdrücklich als vuj und 
opipcc bezeichnet, im Pantokratoros-Psalter fehlt diese Bezeichnung. Den neun Oden 
folgen ausnahmsweise n<»ch s(dche von Kzechias und Nfanasse. 

•' Auch hier frhlt die Bezeichnung der Melodie als solcher und ist wiederum dem 
l*ariser l'salter zu entnehmen. 
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Rothe Meer, folgen. Jenc^ zahlreichen Bihler aus dem lieben David's 
stehen wie eine biographische Einleitung nur in losem Zusammenhange 
mit den Psalmen und sind ihnen auch wie eine solche in beiden Hand- 
schriftciu, ebenso in dem Pariser Psalter, vorangestellt. Manche von ihnen 
jedoch, besonders die Busse vor Nathan und der Goliathkampf, fanden 
leicht auch innerhalb des Werkes eine passende Stelle (beide in Panto- 
kratoros Nr. 49, dw Busse im Pariser Psalter), die Bussscene bei dem 
Bussi)salm (Ps. 50) „üott sei mir gnädig", der Goliathkampf bei dem 
überzähligen Psalm ,,Klein war ich u. s. w.'% W(»lche Psalmen ihrer IJi^ber- 
schrift zufolge auf jene beiden Erh^bnisse zurückgehen. 

Nur theilweise folgen dieser B(»handlungsweise anderem Handschriften. 
Vorhanden sind noch mindestens fünf Psalter (Lawra v. J. 10H4, Panto- 
kratoros Nr. "JM in der Kirche, Watopädi Nr. OK) und 033, Simopetra 
Nr. 35). Von diesen bieten zwei allzu geringe Vergleichsi)unkte, weil sie 
nur je ein Bild, das des Psalmistc^n, besitzen (Pantokratoros Nr. 234, 
\\'atopädi Nr. tUO). Die drei übrigen sind besser zum Vergleiche heran- 
zuziehen. Sic sehen zwar gleichfalls von den ausführlich biographischen 
Davidsbildern, auch vim den dichterischen Idealgestalten und sonstigen 
Kosten antikisirender Behandlungsweise, ab, zeigen aber mit dem vorher- 
bes|)rochenen Handschriften einen Zusammenhang, indem sie die Buss- 
scene, den Goliathkampf oder ein Mosesbild zur Auszeichnung eines 
Psalms verwenden. 

Zu solcher Auszeichnung wurden drei Psalmen geeignet befunden: 
j<Mi(T 5(). Psalm, der besonders häufig im Gottesdienste wiederkehrt, der 
77., mit welchem das elfte Kathisma, also dic^ zweite Hälfte des Psalters, 
beginnt, und der überzählige, mit welclu^m der Psalter schliesst. D(»r 
5(). Psalm erhält in bildlicher Darstelhing die Bussscene vor Nathan (Pariser 
PsaltiT, Pantokratoros Nr. 40, wol auch Lawra v. J. 1()>>4), der 77. Psalm 
die B(?lehrung des \^olk(»s durc^h Moses (Watopädi Nr. OOi) und 033, wol 
auch Lawra v. J. 1084) ^ der überzählige Psalm den (Joliathkampf (Panto- 
kratoros Nr. 41), Simoi)etra Nr. 35, wol auch Lawra v. J. 1084). Der Zu- 
sammenhang von Bild und Wort liegt hier in der reberschrift (Ps. 50) 
oder dem Texte (Ps. 77) des betreffenden Psalms oder (beim überzähligen 
Psalm) in beiden zusammen. 

In der Auffassimg der Bilder steht der Mah^r seiner Aufgabe meistens 
natürlich un<i ungebundi^n gegenüber, nur selten (in manchen Bildern von 
Pantokratoros Nr. 49 und Watopädi Nr. 00*.)) ist die Benutzung älterer 
Vorlagen auffällig. David, der Psalmist, wird am hebsten in seiner 

' hl Pantokratoros Nr. i\) ist hier, zu Anfang der zweiten Hälfte dos Psaltrrs, 
Christus al>gi*bild(*t, ww auf S. 170 orwähnt wurde. 
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charakteristischen Thätigkcjit, also psallü-eiid, aufgefasst, sei es als junger 
Hirt auf dem Felde, wie er sich zu Anfang des überzähligen Psalms selbst 
geschildert hat, sei es als Thronender, den mehrere Chöre, einmal auch 
Engel, umgeben. * Doch kann auch seine Besonderheit zurücktreten und er 
gleich den Verfassern anderer Bücher schreibend erscheinen (Pantokratoros 
Nr. 49). In zwei Bild(?rn wird Moses dargestellt, gewöhnlich beim Durch- 
zuge durch das Rothe Meer und bei der Belehrung des Volkes nach 
Empfang der (lesetzestafeln (Lawra v. J. 1084, Pantokraloros Nr. 4<.>, 
Watopädi Nr. G0.>).^ Diese beiden Odenbilder stehen in derselben Be- 
ziehung zu den beiden ersten Oden wie die Bussscene und der Goliath- 
kampf zu dem 50. und dem überzäliligen Psalm: sie veranschaulichen das 
Ereigniss, das zur Dichtung den Anlass gegeben hat. Bei den übrigen 
Oden geht der Maler nur selten (Pantokratoros Nr. 41)) so weit, indem 
er Jesaias (Ode 5) darstellt, wie er von der Nacht sich zum lichten 
Morgen wendet, neben Jonas (Ode (>) seine Rettung durch den Fisch, 
und oberhalb der Gottesmutter (Ode 9) die Verkündigung veranschaulicht^; 
für gewöhnlich lässt er sich daran genügen, diese übrigen Odendichter 
nur als Einzelligurcn abzubilden*, so wie ihm auch manchmal (Pantokra- 
toros Nr. 234, Watopädi Nr. (UO) das Bild des Psalmisten David zur 
Dlustration des ganzen Psalters genügt. 

Die Einzelauffassung ist demnach eine freie, die Auswalil und Anord- 
nung der Bilder aber bewegt sich in bestimmter Richtung. Geht der 
Bildschmuck überhaupt über die blosse Abbildung des oder der Dichter 
hinaus, so werden geschichtliche Bilder namentlich aus dem Leben des 
David und des Moses beigegeben; einige derselben werden bevorzugt und 
werden dann gern zur Auszeichnung gewisser bedeutsamer Psalmen, zu 

^ In Pantokratoros Nr. 234 stellt das einzige Psalterhild David vor, wie er auf 
bluini|.^ein Hii^el am Wasser sitzt und seine Gesänge mit der Harfe begleitet. In 
Watopädi Nr. IJOO zeigt das erste Davidbild den psaliirenden Hirten, das letzte den 
thronenden König, der, die Harfe auf das Knie stützend, von vier (nicht heiligen) 
Cliliren umgeben ist. In Watopädi Nr. 610 zeigt das einzige Psalterbild den thronenden 
David, der seiiu^ Lobgesänge auf d(»r Geige begleitet, umgeben von Engehi und fünf 
Heiligenehören. 

2 Abweichende Darst(?lhingen linden sich in Watopädi Nr. ()33 und Simopetra Nr. 35. 
In der Handschrift zu Watopädi stellt das erste Mosesbild wieder die Belehrung des 
Volkes (hitT vor Ps. 77 versetzt), das zweite Bild (vor der 1. Ode) drei st^^hende, im 
Gebet die Hände erhebende Frauen dar, neben deren mittelste ap£a.a, also Miriam, zu 
lesen ist. In jener zu Simopetra zeigt das iTste Bild (vor der 1. Ode) Moses inid 
zwi>i Frauen, w(dche einander im Keigen die Hände geben oder auf die Schultern 
legen, das zweit*« Hild (vor der 2. Ode) den knieend b(?tonden Moses. 

' l'eber »lesnias vgl. S. 174 Anm. 2. 

* Maria (Ode D) erscheint dabei ent\\(*der als gewöhnliche Orantin (Simopetra 
Nr. 35) odtr als Platytera (Watopädi Nr. G33), also mit (»der ohne Andeutung ihres 
künftigen Kindes, dessen N'erheissung sie zu der Ode begeisterte. 
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don(»n sie inhaltlich gchoron, verwendet. Diese Auswahl und Anordnung 
eharakterisirt die besprochenen Handschriften. Ein Vergleich der letzteren 
mit dem um mehrere Menschenalt(»r älteren Pariser Psalter *, dem Vertreter 
der einen alten Psalterfamilie, zeigt, dass die CharaktereigenthümliclH 
k(^it(»n ders(>lben inzwischen an Stärke» verloren haben: die Fr(»ude an 
poetischen Idealgestalten, in d(>m bihhTreichen Pariser Psalter zi(»mlich 
jedes Bild belebend, ist jetzt in ungefähr gleich bilderreichen I^saltern auf 
wenige Bilder eingeschränkt , und die Freude an ausführlich biographi- 
schen Davidbildern lebt zwar in di(»s(»n bevorzugten Handschriften gleich- 
falls noch fort-, wird ab(T im allgemeinen von chTJenigcn an nur w(»nigen 
besondcjrs bedeutsamen DavidbildiTn, dem (h^s Psalmisten, des Büssenden, 
des Goliathsiegers, überwogen. 

Die anden» Psalterfamilie, diejenige» des Chludofl- Psalters, ist durch 
eine Handschrift (Pantokratoros Nr. (>!) vertreten: ein Palimpsest, dessen 
ältere Schrift dem \l oder 10., vi(»lleicht der zwc^iten Hälfte d(»s \K Jahr- 
lumderts, und dessen jungen» Schrift dem 12. oder K>. Jahrhund(»rt ange- 
hört. Beide T(»xte, dc^r ältere wie der jüngere, g(»ben die Psalmen wieder, 
ersterer in llncialen, letzterer in Minuskeln. Vom älteren Texte sind hie 
und da durchscheinende Keste, ausserdem aber in guter Erhaltung die 
Beischriften der Bilder übrig. Die Bilder sind nicht erneut worden, son- 
dern mit den Beischriften aus ix\U>r Zeit erhalten geblieben. Die Hand- 
schrift steht hiermit nicht ganz vereinzelt, hat vielmehr am Cliludoff-Psalter 
einen Schicksalsgenossen, der gleichfalls im 12. Jahrhundert eine Erneue- 

^ liishcr pilt als wnhrschciiilicli. dass die Bihh'r di^s Parisor Psalters ursprünglich 
nicht für diesen seihst, üherhaupt nicht ITir einen Psalter, angefertigt, sondern (Tst 
nachträglieh zu seinem Sehniuekc verwendet w«»rd<'n seien. Fünf Gründe wurden dafür 
angeluhrt (vgl. Bordier, ,,l)eseriptions des peintures et autn's ornenients contenus dans 
les manuserits grecs de la Hihlicdhetpie Nationale*', Paris 18H;5, S. 1, loS -114): die 
Malerei auf rückwärts unhesehriehenen Hlätteru; die allzugrosse Sehnialheit des 
Kandes: die A'erwendunij: Ixvsonderen (loldes: die hesondert* Ornamentik der liildrahmen : 
der Inhalt der Pilder seihst, der keinen Bezug auf den Psalter habe. I)ie dri'i ersten 
Gründe sind für sieh allein wol ni<-ht schwerwiegend: htMualto Hlätt(»r hrauchen nicht 
nothwendigerweis«' auf ihrer Küekseite den Text aufzunehmen; th-r Rand kann urs[>rüng- 
lich hreit genug gewesen sein: ^^aler inid Sehreiher können leiehl anderes (lold ^ cr- 
wenden, auch wenn sie für das gleiche Buch arbeiten. J)er vierte Grund ist, so ein- 
leuchtend er zunächst scheint, doch nicht beweiskräftig, da auch in anderen Hand- 
schriften die Ornamentik der Bilderrahmen besonderen, oft linearen Musti'rn vor den 
sonst beliebten Pflanzenmustern den Vorzug gibt (Beispiele s. S. 233). Der fünfte, 
schwerwiegendste (}rund aber wird nicht aufrecht zu hallen sein: die Bilder be- 
zielien sich dircct auf David und die Odendichter luid haben in anderen Psaltern ihres- 
gleichen. I)a auch kein Altersunterschied zwischen Ti'xt und Malerei sich geltend 
macht, steht demnach der mitürlichsten Annahme wol nichts im \\'i'g(^: dass die Bilder 
für die Handschrift, die sie zieren, auch angefertigt worden siiid. 

2 Wie auch in dem für Basilios H. fi>7<) -ln2r>) gefertigten Psalter in Vi'iiedig. 
liHocKnAUB, Atbos. '2*d 
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ruTig des Textes unter Beibehaltung des Bildschniucks erfahren hat.^ Sie 
ist mit ilm^n gegen hundert Bildern die zweitbilderreichste Handschrift 
auf dem Athos, die an Bihl erzähl nur noch von dem üctat(»uch zu Watopädi 
übertroffen wird. Ihr Alter macht wahrscheinlich, dass si(^ nicht daselbst 
entstanden ist. 

In diesem Psalter stellt sich der Maler eincj andere Aufgabe als in den 
vorher besprochenen: er unternimmt, den Inhalt der Psalmen in einer 
grossen Anzahl von Bildern zu erläutern. Dabei wird sein Int(»resse von 
mehreren Seiten erregt; denn der Psalter gilt in der griechischen Kirche», 
von der ältesten bis in die neuesten Zeit, als ein Buch, das geschichtliche 
und prophetische, dazu mancherlei moralische Bedeutung besitzt.^ Die unter 
solchen wechselnd<*n Anregungen erwachsenden Bilder stehen in engster 
Verbindung mit den ihnen zu (Jrunde liegenden Psalmenstellen. Man 
wird den waltenden Zusammenhang erkennen, wenn man der Landes- 
sitte gemäss die Psalmen bald in einfach geschichtlicher, bald in pro- 
phetisch -typologischer Auffassung betrachtet, wie der Maler es seinerzeit 
gethan hat. 

Die geschichtliche Auffassung hat zunächst am Anfange mancher 
Psalmen, im Anscliluss an deren Ueberschrift, die Einzelfigur des Psalmisten 
entstehen lassen: bei einigen David-Psalmen sieht man David dargestellt, 
als aufrecht betenden Jüngling (Ps. 17) oder als proskynirenden König 
(Ps. 24), bei einem Asaph- Psalm den Asaph (Ps. 77). Sie lässt ferner 
bei Gelegenheit des 77. Psalms eine lange Folge von Scenen aus d(T 
Geschichte des Volkes Israel vor den Augen vorüberziehen: wie beim 
Auszuge aus Aegypten die feurige Säule das Volk leitet (Bild zu Vers h), 
wie Moses Wasser aus dem Felsen schlägt (Vers ir.), wie das Volk in dc^r 
Wüste Manna sammelt und Vogel zum Essen bereitet (Vers 24 — 2«.»), wie 
die Juden den Moses erbittern (Vers m) und nicht an die Zeichen d(;nk(»n, 
die Gott in Aegypten gethan hat (Taf. 20), an die Verwandlung der 
Flüsse in Blut (Vers 44), die Plage des Ungeziefers (Vers 4.-,, 4«;j und das 
dem Weine und den Heerden verderbliche Ilagelwetter (Vers 4s). 

^ Vgl. Kundakoff, „Miniaturon einer jrrieehiseheii Psalter -Uniulsehrift ans dom 
0. JahrluiiKlert in der Sammlunp; Clihidoff in Moskair' (russisch), S. 1, und die dort 
angrfiihrt^^ Schrift von Amphilochios, .,Arehäol(>gisohe Bemerkungen üher (h'n griechi- 
sehen Psalter im Besitze von A. J. Lobkoff"' (Moskau 186(1, russisch), S. 1, 7: beidr- 
male ist derselbe Psalter behandelt, di^r nur den Besitzer gewechselt hat. 

' Schon in den Evangeli(?n ist die prophetische Bedeutung der Psalmen anerkannt. 
Die Ansicht alter Zeit ist bei Basilios dem Grossen (s. dessen „Opera omnia", heraus- 
gegeben von Garnier, Bd. 1, S. ^K), auch Kondakoff, ,,Hist(»ire de l'art byzantin'*, IM. 1. 
S. IGT) und auslTihrlich bei Athanasi<js (Migne, „Patrologia, series graeca'', Bd. XW'll. 
Sp. V2 ig.), die Ansicht unsrrer Tage im ,.*üpoACYtov -h [x^y^'' (Athen 1S87), S. 1?^*.*). 
nachzulrscM. 
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Geschichtliche und prophetische Auflassung treten zuweilen gemein- 
sam zu Tage: ausser der üefangennahme David's wird auch diejenige 
Christi verbildlicht (Ps. 55, Taf. 18); neben Salomo erscheint Christus 
(Ps. 71, Taf. li)), denn der betreffende Psalm ist der Ueberschrift zufolge 
,,an Salomo", der Beischrift des Bildes zufolge aber vielmehr „an Christus" 
(den waliren Salomo d. h. den Friedreichen) gerichtet^, auf welchen auch 
die nebenstehenden Verse „0 Gott, gib Dein Gericht dem Könige und 
Deine Gerechtigkeit dem Sohne des Königs, zu richten Dein Volk in 
Gerechtigkeit" sich beziehen. 

Die prophetische Auflassung verhilft ferner an zahlreichen anderen 
Stellen zu Bildern aus der Geschichte Christi und der Kirche. Häufig, auch 
seit ältester Zeit betont-, sind die Beziehungen auf Christus. Die Anrede 
„Höre, Tochter, sieh, und neige Dein Ohr" (Ps. 44, u) bezieht sich auf 
die Verkündigung, die demgemäss hier abgebildet ist; neben Maria und 
dem Engel erscheint im Bilde noch David, der, wie ein Kirchenvater bei 
Gelegenheit dieser Stelle bemerkt, die seinem Geschleehte zugehörige Maria 
mit Recht als Tochter anredet.^ Auch die Stelle „Er wird herabsteigen 
wie der Regen auf das Fell" (Ps. 71, c) deutelt auf die Jungfrau, die (Jottes- 
mutter, hin, wie das danebengemalte Bild (Taf. li>) darlegt; dass in letzterem 
die Jungfrau von David und Gedeon umgeben ist, erinnert an die Worte 
eines Auslegers^: im Hinblick auf iliren Vorvater werde sie hier als Fell, 
als Schaffell bezeichnet, wie sie ja auch, dem Felle des Gedeon gleich, 
allein den himmlischen Thau aufgenommen habe. Die beiden Verse „Du 
hast die Köpfe der Drachen auf dem Wasser zerschmettert" (Ps. 71$, la) 
und „Der Jordan wandte sich zurück" (Ps. 113, 3) geben Anlass zur Ab- 
bildung der Taufe Christi. Der Ausspruch „Er wird befehlen seinen 
Engeln von Dir, Dich zu bewahren" (Ps. IM), n) gilt der Versuchung 
Christi. „Ich werde in Parabeln meinen Mund öffnen" (Ps. 77, 2) wird 
durch Christus, der zu den Juden spricht, illustrirt; „Denn bei Dir ist der 
Quell des Lebens" (Ps. 35, 10 j diu-ch das Gespräch mit der Samariterin, 

^ Nach der Auflassung des Eusebins, Athaiiasios und A]>olinarios (bei Cordorius, 
..Expusitio ]mtrum grarcoruin in psalmos", Antwerpen 1()43 fg., Bd. II, 8. IdB); an 
dieser Stelle vereinigen übrigens auch heutige Ausleg(T, so gut wie die Maler alter 
Zeil, gesehiehtliche und prophetische Auffassung (Keil und Delitzsch, „Biblischer 
Comnientar über das Alte Testament", 4. AutL, Bd. IV, 1, S. 513). 

^ Zunächst von Christus selbst : im Neuen Testament sind die Psalmen gegen 
70 mal citirt (Keil und Delitzsch, das., S. 40). Athanasios erklärt, dass fast j(Mler 
Psalm einen Hinweis auf Christus enthalte, und führt viele Psalmen an, die sich auf 
sein Erscheinen, Leiden, Himmelfahrt und Kichtcramt beziehen (Migne, „Patrologia, 
series graeca^', Bd. XXVII, Sp. 13 fg., 37 fg., Corderius, Bd. I, s! XIX, XL fg.). 

3 Athanasios (Mignt^ Bd. XXVII, Sp. lü oder Corderius, Bd. I, S. XX). 

* Sie sind von Corderius, Bd. II, S. 401 dem Theodoros lleracleota zugeschrieben, 
doch, wie Migne Bd. XVllI, Sp. lliOl angibt, irrthümlicherweise. 
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bei welchem Clirislus den „OutJl zum ewigen Leben rinnenden Wassers'' 
verheissen hat*; der 2\). Psalm durch die Erweckung des Lazarus. „Du 
wäschest mich, und ich werde weisser denn Schnee'' (Ps. 5(), u) erliält 
das Bild der Fusswaschung. „Schmecket und sehet, wie freundlich der 
Herr ist" (Ps. 33, a) wird von altersher gern auf die Eucharistie bezogen - 
und führt demgemä^s zur Abbildung der Abcndmahlsspende mit den 
täglich in der Liturgie nachgesprochenen Worten Christi „Nehmet und 
esset" (Taf. 17).'* Der 21. Psalm, welcher beginnt „Gott, mein Gott, achte 
auf mich, warum hast Du mich verlassen" und die Vers(» enthält „Sie 
haben meine Hände und meine Fü^se durchbohrt u. s, w., sie haben meine 
Kleider unter sich getheilt und um mein Gewand das Loos geworfen", 
sowie der 73. Psalm, der aussagt „Gott aber, unser König vor Ewigkeit(»n, 
1)ewirkte Kettung in der Mitte der Erde", erhalten beide das Bild der 
Kreuzigung. Die Aussage „Der machtvoll herausführet die Gefessellen, 
gleichwie die Erbitternden, die in Gräbern wohnen" (Ps. ()7, ?) wird durch 
die Höllenfahrt Christi veranschaulicht. Die Auferstehung, Christus vor 
einem mit Spitzdach versehenen Grabmale, wird an mehreren Steilem 
abgebildet. Manche Prophezeiungen weisen noch über die Geschichte 
Christi hinaus auf die Geschichte der Kirche. Als „jüngerer Benjamin" 
(Ps. G7, 28) erscheint der Apostel Paulus aus dem Stamme Benjamin; als 
Gerechter, welcher in Gottesfurcht den Mann, der seine Hülfe nicht auf 
Gott setzte, sondern sich auf seinen Reichthum verliess, verlachte (Ps. 51, ^), 
erscheint Petrus, zu dessen Füssen Simon Magus liegt. „Viele sind die 
Bedrückungen der Gerechten, aus allen wird der Herr sie erretten, es 
bewahret der Herr alle ihre Gebeine" (Ps. 33, 21) bezieht sich auf die 
Märtyrer; die „heiligen Märtyrer" sind daneb(»n abgebildet, „Erhebet 
den Herrn unsern Gott und betet an zu seinem heiligen Berge" (Ps. U8, .») 
führt die als Berg gebildete „ Schädelstätte '" mit darauf stehender Kirche 
vor Augen. „Ich sitze nicht im Rathe der Eitelkeit und gehe nicht 
zu den Ungerechten, ich hasse die Versammlung der Boshaftigen und 
sitze nicht bei den (M)ttlosen" (Ps. 25, 4) erhält ein mehrtheiliges Bild: in 
einem zweistöckigen Räume tagt unten eine Versammlung, an der (*in 
Kimig und ein Bischof theilnehmen, wol die Bilderstürmersynode Leos 
des Armeniers *, während oben jeman<l mit einem Zettel in der Hand 
vielleicht den Beschluss verkündet; links oben, ausserhalb jenes Räumens, 

^ Johivnnoö 1, n. 

- Von Eiisi'bios, i^ayilids, Thi'odoivt (('ordoriu«, Bd. I, S. 605 1]^., (JK^j, auch vuii 
Aihuiiasios (M\^n(^, IUI XXVll, Sp. 1Ü8 und 77-J). 

^ Dirsos liild ist schon von Dohheri in Zahn« ..Jahrbüchern für Kunstwissenschart**. 
IM. IV (IS7I), S. 307. vr-roircntlicht worden. 

* So im < hludoJ!'- Psalter nach Kondakoll'^s Deutung. 
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thront (»in bikUTfroundlicher Bischof, wol der Patriarch Nikephoros, das 
Medaillon Christi haltend, und liegen am Boden der König und der andere 
Bischof, welcher Icjtztere wieder einen Zettel in der lland hält. Die be- 
treffende Psalmenstelle war schon frühzeitig auf die Häretiker gedeutet 
worden^; es lag daher nahe, sie auf die Häretiker der jüngstvergangenen 
Zeit, die Bilderstürmer, denen alljährlich am „Sonntag der Rechtgläubig- 
keit''- das Anathem der Kirche gilt, und ihnen gegcmüber auf die ge- 
segnetem Bilderverehrcr zu beziehen. 80 sind die Psalmen mit zahl- 
reichem Bildern, auf welche die prophetische Betrachtungsweise den Maler 
hinwies, geschmückt. 

Die Bilder begleiten den Text am Rande wie ein C'ommentar, bald 
diese bald jene interessant!^ St(*lh* erläuternd. Sie geluMi übcT das, was 
die einzelnen erhaltenen Commentare bii^ten, hinaus und fassen die Er- 
g(»bnisse mehrerer zusammen. So werden sie auf einer Commentar- 
Sammlung, einer sogenannten Catene, beruhen, wie solche in der Zeit, 
in welcher der vorliegende Psalter geschrieben und gemalt wurde, ent- 
standiMi sind.^ Ihre Grundlage bilden die von den Kirchenvätern her- 
rülu'cnden Erklärungen^; eine Fortführung aus eigenen Mitteln ist nicht 
ausgeschlossen, wie d(Min die Deutung der zul(»tzt angeführten Stelle auf 
den Bilderstreit offenbar erst der jüngsten Zeit angehören kann. Der 

^ Von ()n«j:eiu\s (Curdcrius, Bd. 1, S. 455); vgl. auch den vermeintlichen Theodorus 
Ileracleota (das., S. 45.')). 

- Vgl. s. 7(), ,;rp'.(jj.v.ov's s. i:]j f^. 

3 Keil und Delitzsch, S. -i;j fg.: seit Photios. Dieser starb SJIl. 

* Das schon mehrmals angeführte Werk des Corderius, ., Kxposiliu patrum grae- 
curum in psalmos** (3 Bde., Antwerpen 1G43 — H>4(»), ist eine alt«», durch llinzunahme 
anderer Cnnunentare er\vcit«»rte grii.'chischr Psalt<M'-Cat<MK'. Eine nur aus den Com- 
mentaren des Kusr'hies, Athanasios und Hesychios gehihh*ti' Catene würde schon allein 
die Hälfte der erwähnten pr(>phetiseh«*n Bilder erklären. Im Folgenth'u sei versucht, 
die Commentare anzugehen, durch welche die besprochenen Bilder proi)hetisclnT Aus- 
legung angeregt sein können. Der Versuch nuiss freilieh lückenhaft ausfallen, da 
nicht alle Auslegungen erhalten und venJirenllicht sind, manches Veröffentlichte mir 
unbekannt gebliebiMi ist, auch manches Bild dem eigenen Antriebe des Malers oder 
seines Auftraggebers verdankt werden mag. Christus als wahren Salomo erwähnen 
zu Ps. 71, 1 Kusebios, Athanasios Und Apolinarios: die Verkündigung mit David zu 
Ps. 41, 11 nennt Athanasios: die (jottesnuittcr unter dem himmlischen K«'gen mit David 
und t.iedeon zu Ps. 71, »*. der vermeintliche Theodoros lleraeleola; hierfür sind die 
Ouellen-Nachweise den Annu.*rkungen der Seite 179 zu entnehmen. Die Taufe erwähnt 
zu Ps. 73, \:i und 11:'>, :{ llesyehros (bei C(,rderius, Bd. II, S. 535. Bd. 111, S. 3()0); 
ein Bild, das die erslere Stelle no«-h weiter illustrirt, indem es einen im Wasser 
liegenden Mann, an seinem Kopf und Fuss aber Raben darstellt, findet .si«ine Erklärung 
bei lilusebios, der daran erinnert, die lieichen der Aegypter stnen den Haben vor- 
gr'Worfen worden (das., Bd. II, S. 5.3(1 ). Die Versuchung erwähnt zu Ps. JH). 11 Apoli- 
narios, auch der vermeintliche Theodoros Ileracleotn (das., Bd. II, S. 877, 885): das 
Parabel-Gespräch zu Ps. 77, J Athanasios (das., Bd. 11. S. <;32, Migne, Bd. XXVIl, Sp.349, 
W8), dii' Abendmahlss]>ende zu Ps. 33, ;♦ Kusebios, Athanasios, Basilios und Theodoret 
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Maler vermag freilich nicht, den ganzen Reichthum einer Catene, die 
Gesammiheit ihrer geschichtlichen, prophetischen und allgemein mora- 
lischen Erläuterungen, wiederzugeben. Sein Werk wird vielmehr zu einer 
Bilderlese. Sein Interesse verweilt, wie sich erkennen lässt, bei den alt- 
testamenthchen, neu testamentlichen und kirchlichen Geschicken, kurz 
gesagt bei den heiligen Personen, deren Gedächtniss er im Psalter vor- 
findet. Es wird dabei um so sicherer bei einzelnen gefeierten Ereignissen 
festgehalten, wenn die betreffenden Psalmenworte in dem Festgottesdienste 
wiederkehren, sei es in der Evangelien-Perikope, sei es in den begeisterten 
Festgesängen, den Kanones. Ersteres ist der Fall bei der Versuchung 
(Matthäus 4, e, Lukas 4, lo), den Parabeln (Matthäus 13, 35), der Kreuzigung 
(namentlich Matthäus 27, 35. 4(>), letzteres bei der Verkündigung und der 
Taufe. Dann äussert sich der enge Zusammenhang, in welchen Gottes- 
dienst und Psalter miteinander getreten sind, auf beiden Seiten : einerseits 
nimmt der Gottesdienst und mit ihm zuweilen die kirchliche Malerei bei 
der Verkündigung die Anrede des PsaJmisten^, bei der Taufe Meer, 
Jordan und Drachen^, die Malerei auch gelegentlich bei andern Bildern 
Beischriften aus den Psalmen auf^; andererseits nimmt der Psalter an 
denselben Stellen die Bilder der Verkündigung, Taufe, Versuchung, des 
in Parabeln sprechenden Christus und der Kreuzigung auf. Der Maler 
wird somit durch gewisse Psalmenstellen besonders deutlich auf be- 
stimmte Bilder hingewiesen. Er behält aber freien Spielraum bei der 
Wahl seiner Bilder; denn die dichterische Sprache der Psalmen, die 
Reichhaltigkeit ihrer Auslegung und ihr vielfacher Einfluss auf den Gottes- 
dienst lässt für einen Psalm verschiedene Bilder und auch für ein Bild 
verschiedene Psalmen in Betracht kommen. 

Diese reiche und inhaltlich bedeutsame Illustration verleiht dem vor- 
Uegenden Psalter, wie auch allen, die mit ihm verwandt sind, ein be- 

(s. S. 180, Anm. 2); die Kreuzigung zu Ps. 21 Originos und Athanasios (bei Corderius, Bd. I, 
S. XXI, XL, 402, Migne, Bd. XXVII, Sp. 1(5, 37), dieselbe zu Ps. 73, 12 Athanasios 
(Migne, Sp. 1)53): die Hüllenfahrt zu Ps. 67, 8 Athanasios (das., Sp. 293, Corderius, 
Bd. II, S. 345). Paulus als Benjamin nennen zu Ps. 67, 28 Origenes, Athanasios, 
Theodoret (Migne, Bd. XB, Sp. 1510, Bd. XXVII, Sp. 301, 917, Bd. LXXX, 8p. 1393), 
Theodoros von Antiochien und der vermeintliche Theodoros lleracleota (Corderius, Bd. II, 
S. 332, 365); die Märt>Ter erwähnt zu Ps. 33, 21 Basilios (Corderius, Bd. I, S. 609); den 
Kreuzigungsberg zu Ps. 98, i> Hesyehios (Corderius, Bd. II, S. 1007); die Häretiker zu 
Ps. 25, 4 Origenes und der vermeintliche Theodoros lleracleota (s. o., S. 181 , Anm. 1). 
So bleibt nur ein kleiner Theil der erwähnten Bilder noch unerklärt. 

1 Vgl. S. 112 fg. 

2 Vgl. S. 121. 

* Man wird sie namentlich in den Propheten-Medaillons, die über den Festbildern 
zur Füllung der Gewolbescheitel verwendet werden, finden: vgl. „'Epjxr^veta", S. 97 fg., 
.,IIandbuch'der Malerei", S. 157 fg. 
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sondcres Interesse. Psalter dieser Art sind im Laufe der folgenden Jahr- 
hunderte wiederholt angefertigt worden.^ 

Während die vorherbesprochenen Psalter das Interesse im Bannkreise 
des Psalmisten festhalten, lässt der soeben besprochene es sich über die 
weiten kirchlich(»n (Gebiete, die vom Inhalte der Psalmen berührt werden, 
verbreiten. Die byzantinische Kunst hat das für dc^n Gottesdienst wichtigste» 
Buch des Altem Testaments in zwei ganz verschiedenen Weisen zu be- 
handeln gewusst. 



3. Neues Ti^siameni im allpromeinen. 

Dem Neuen Testamente» ohnc^ Beschränkung auf die Evang(»lien sind 
ung(»fähr so viele Bilderhandschriften \\w dem Psalter gewidmet, min- 
destens aclit. Sie geb(»n dasselbe gleichfalls nicht als streng abge- 
schlossenes Ganzes wieder, sondern, wie» (»rwühnt, oft mit Ilinzunahme 
de»s Psalte?rs, auch wol anderer Schrifte»n, und mit Auslassung de»r Apo- 
kalypse. 

Die Ilinzunahme des Psalters hat mehr als die Hälfte deT hierher- 
gehürigen Handschriften schon erwähnen lassen: eine in Lawra (v.J. 10S4), 
zwei in Pantokratoros (Xr. 4!) und 234) und zwe»i in \\'atopädi (Nr. ()10 
und (Voii), Ihnen anzure;ihe.»n sinel: eine Handschrift vom Jahre 1133 in 
Dionysiu (Nr. H), (»ine vom Jahre 121X) in Watopädi (Xr. 740) und eine 
undatirte, welche nur die Ape)ste»lgeschichte und elie Briefe enthält, zu 
Esphigmenm (Nr. (>4).2 



^ Eine auslulirlichere Angabe und B(*sehreil)ung der Hilder des Pantokratoros- 
Psalters, auch 1;] Abbildungen, lictiTt I'spenskij, ,,Krste Keis(^ in dir Alhos- Klöster*' 
(russiseh), 11. Theil, ± Abib., Moskau IHK). Die vi'rwandten Psalter gibt Kondakoii; 
„Histoire de l'art byzantin'% Bd. I (IHSC)), S. KJS lg., an. Sie r<Meben bis in das 12., 
mit Einsehluss der russiseben sogar bis in das lO. Jabrbundert. Der Pantokratoros- 
Psalter wird von Kondakofl' auf S. 172 (Twäbnl ( docb befindet er sieb niebt in Wato- 
pädi: di(» Ninnmer 20 brv.iebt sieb auf die Liste Sewastianott"s , die bei Langlois, „Le 
mont Athos", S. 90 f^r. gedruekt isO. Zum Vergleidie bieten sieb dar: Taf. 17 und 
Kondakoff, „Miniaturen einer griecbiseben Psalterbandsebri t't aus doni i). Jabrbundert 
in der Sammlung ('bludoÜ* in Moskau" (russiseb), Taf. VI: Taf. 18 und Konilaknff, 
Taf. IX: Taf. 19 und „I'alaeographieal Soeiety, Fac^similes of manuscripts and in- 
scriptions", Tbeil I— VIII (1873 i'^x.), pl. 53. 

' Kurz erwähnt sei bier nocb eine bilderlose Haiidschrifi, wt'il sie wegen angeblich 
sehr holien Alters und schöner Sehrift gepriesen worden ist. Sie befindet sieh zu 
Ajiu Pawlu (Xr. 2) und enthält die Apostelgesehiehte, Briefe und Apokalypse. Sie 
sehliesst mit den Worten „araupk (^^aoltti ßaatXtojav Motpfav", welche in weit jüngerer 
Beisehrift auf die zur Zeit der siebenten Synode leb(»nde Kaiserin gleichen Namens 
bezogen werden. Paläograpbische Untersuchung weist sie der ersten Ilälft(? des 
11. .Jjibrbunderts. also ungefähr der Entstehungszeit des Klosters, zu. 



184 ni. Die Minintiirmalor(non. 2. Kcborsiolit und inhnltlicho Wünlignng. 

Der Bildschmuck hestiJit audi hier entweder in blossi^r Wiedergab«» 
der VtTfasser oder in w(dtergehend(»r Illustration. Soweit die letztere 
sich auf den Psalter bezieht, wurde sie bereits berücksichtigt. S()W(»it 
sie die Evangelien betrifl't, was nur in ein(im Falle, in der einen Ifand- 
schrift zu Watopädi (Xr. 010), geschieht, wird sie bei der Bc^spn^chung 
der Evangelien zu berücksichtigen sein. Nur einmal, in der Handschrift 
vom Jahre 1290 zu Watopädi (Xr. 740), wird auch die Apostel- 
geschichte an ihrem Anfange, der von der Himmelfahrt (Tziihlt, mit 
einem sachlichen Bilde, d(^m der ITimmelfahrt, bedacht. Von der Apo- 
kalypse scheinen auf dem Athos keine Miniatunni, überhaupt kein«* 
alten Bilder verhandeln zu sein.^ 

Die niustration des NeuiMi Testaments im allgemeinen ist demnach 
keine ausgiebige. 

Nur ein Theil des Xeuen Testaments, der kirchlich wichtigste, der 
die Evangelien umfasst, hat öfters in Handschriften, welchem diesen allein 
wiedergeben, eine weitergehende künstlerische Behandlung erfalmm. Die 
Evangelien liegen in zweierlei (iestalt vor: ent wieder als sogenanntes 
„Tetraevangelon (TexpaeuaYYeXov)", in w^elchem die vier Evangelien in 
fortlaufendem Texte stehen, oder als sogenanntes ,,Evangelion (E'jayYs- 
Xiov)", das die Evangelien-Perikopen in der Folge, in welcher sie im Lauft* 
des Jahres verlesen werden, also in praktisch veränderter Anordnung, 
enthält.^ Sie haben für den Gottesdienst ihren Platz auf dem Altare und 
werden während der Liturgie im sogenannten „kleinen Einzüge'* feierlich 
durch die Kirche getragen und dann vor der Königsthür zur Verlesung 
der Perikope aufgestellt. Unter den übrigen Handschriften nehmen sie 
einen Ehrenplatz ein, ähnlich wie unter den zahlreichen Bildern (li(* gold- 
und silberbedeckten Panagien. 

^ Alt sind hüchsii'iis «lie Frcski'n in der Ausscnvnrhallo zu Xen(»i)Iioii<os, lalls sii« 
noch dorn IG., nicht schon dem 17. Jahrhundert, angehören. Auch für die Nt'uzeit ist 
die Redeuiun<ij der Apr>kalypse überschätzt worden, von Falhnerayer, s. Philipp Meyer 
in Brieger's „ZtMtschrift für Kirc.-hengeschichte", lU\. XI (1«1K)), S. 4.33. 

■^ Im Ahendlande haben sich liierfür anden^ Xanien ziemlich (eingebürgert. Das 
griechische „Tetraevangelon" ist unser ,,Evangeliarium", das griechische ,.l^]van- 
gelion"' unser ,,Kvangelistariunr\ Von den uns vielleicht bekannteren Xanien ist 
hier abgesidien worden, weil sie im Lande unverständlich, die andern abei' alt- 
cinheiniisch und allein üblich sind, auch das „Kvangcdistarion'* thatsächlich eine 
andere, beschränkten« Bedeutung besitzt: es bildet nur einen Anhang des gedruckten 
„Kvangelion**, der die Vertheilung der Perikopen über das Jahr, die Eusebianischen 
Kanones, und Ostertafeln enthält. Auch in theologischen Kreisen wird tht'il weise von 
jenen Bi'nennungen abgesehen, und werden die den griechiscdien entsprechenden Be- 
zeiehnungi'u „Ouattuor (*vangelia" und „Evangelium" gebraucht (s. (iregory, „ Pn»h*go- 
niena** zu Tiscliendorfs „Xovum Test^nn<*ntuni", 1S81 i'^.. wo auch schon viele der im 
Folgenden angeführten ilandscdiriften verzeichnet sind). 
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Das Vorhandensein der Evangelionhandschriftcn in zweierlei Gestalt 
bedingt auch eine zweifache künstlerische Behandlung, die im Folgenden 
dargelegt werden soll. Gemeinsam haben beide Arten zunächst als üblich- 
sten liildschmuck die Bilder der Evangelisten; nur wii'd deren Anordnung 
eine verschiedene sein, da im Tetraevangelon Matthäus, Markus, Lukas, 
Johannes, im Evangelion dagegen, wie die Ordnung des Kirchenjahres es 
mit sich bringt, Johannes, Matthäus, Lukas, Markus aufeinander folgen. 
Ferner werden bei der Gleichheit d(>s Textes in beiden Arten auch die 
Textbilder grossentheils die gleichen sein. Leber das Gemeinsame liinaus 
ist aber doch eine Verschiedenheit zu beobachten. 



1. Tolrae van gehl. 

Die Tetraevangela sind bei weitem in der Ueberzahl: sie liegen in 
mindestens vierzig, also vit^lleicht fünfmal sovi(^l bildergeschmückten 
Handschriften vor als das Neue Testament im allgemeinen. Die meisten 
von ihnen begnügen sich mit Abbildung der Evangelisten und Ver- 
zierung der Kanonestafeln, der Lebersichtstabellen, welche die Parallel- 
stellen aus den verschied(?nen Evangelien verzeichnen; die Evangelisten- 
bilder sind ausnahmsweise (*inmal zu Anfang auf einer Seite vereinigt 
(Espliigmenu Nr. 27 v. J.mij, sonst vertheilen sie sich gewöhnlich in 
vier besonderen Bildern auf die Anfänge der vi(»r Evangelien. Das Haupt- 
interesse gebührt j(Mloch nicht diesen häutigen Handschriften mit den 
üblichen Bildern, sondern den seltenen, welche in g(»steigert(T Prachtliebe 
das Mass des Ueblichen überschn^iten. 

Soll der Bildschmuck des Tetraevangelon über die p]vangelistenbilder 
liinaus gesteigert werden, so ])ieten sich verschiedene Möglichkeiten dar: 
der Maler kann entweder die Anfangsabschnitte der vier Evangelien, oder 
die an den höchsten Festtagen verlesenen Evangelienabschnitte, oder 
ausser diesem noch minder wichtige mit Bildern bedenken. Er kann ferner 
auch die Initiahm in den Bereich des Bildschmuckes ziehen, indem er sie 
zu Figürchen umgestaltet; dann bleiben für diese dieselben Erwägungen 
massgebend wie für die eigentlichen Bilder, sodass auch sie zu Anfang 
der Evangehen, wo sie allein vorkommen, entweder die Evangelisten dar- 
stellen (Pantokratoros Nr. 41), Dionysiu Nr. 4) oder die Anfangsabschnitte 
illustriren (Watoi)ädi Nr. <)1)4). 

Die Anlange der Evangelien haben in einem Tetraevangelon zu \Vato- 
pädi (Nr. 707) Bilder erhalten, und zwar Doppelbilder, deren jedes unten 
den Evangelisten, oben das zunächst b(»richtete festliche Ereigniss dar- 
stellt. So ist über dem Evangehsten Matthäus die Geburt Giristi, über 

Bkockual's, Athot. 24 
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Markus die Taufb Christi, über Lukas die Geburt d(»s Täufers abgebildet.* 
Diese Illustrationsart bringt, wenn sie wie liier streng durchgeführt wird, 
niit sieh, dass auch ein Ereigniss, das von der Kirclie nicht in ganz 
hervorragender Weise gefeiert wird, die Geburt des Täufers, ein Bild 
erhält und mithin anderen noch festhcher begangenen vorgezogen wird. 
Wahrscheinlich im Gefühle dieser Unzuträglichkeit ist in einer anderen 
Handschrift, einem Neuen Testamente, gleichfalls zu Watopädi (Nr. 1)10), 
bei dem Lukasbilde eine A))weichung vorgenommen worden: hier geht 
dem Matthäus wiederum die Geburt Christi, entsi)rechendermassen dem 
Johannes die Auferstehung, dem Lukas aber die Kreuzigung voraus.^ 

Die zweite Schmuckweise, die Hervorhebung der festlichsten Ereig- 
nisse, hat bereits im letztgenannten Falk? (Watopädi Nr. (UO) ihre An- 
ziehungskraft ausgeübt, indem sie das Kreuzigungsbild zur Aufnahme 
brachte. In einem anderen Falle hat sie dasselbe Bild würdig erscheinen 
lassen, als einziges Festbild den Evangelien voranzugehen (Iwiron Nr. oti). 
Ausführlich durchgeführt ist diese W(»ise in einer Handsclirift zu Wato- 
pädi (Nr. 713), welche zwölf Scenen aus dem Leben Christi aufweist. Die 
meisten Bilder: Geburt, Taufe, Verklärung, Darbringung, Beweinung, 
Kreuzigung, Auferstehung, Himmelfahrt und Pfingstfest, gehen sammt 
dem Matthäusbilde dem Evangelium des Matthäus, mithin dem ganzen 
Buche, voran ^; nur wenige Bilder bleiben den anderen Evangelien vor- 
behalten: dem Markus keines, dem Lukas die Verkündigung, deren beide 
Festperikopen ihm entnommen sind, dem Johannes die Erwc^ckung des 
Lazarus und die Palmtragung, deren Perikopen zumeist diesem entnommen 
sind.* Hier sind dieselben Christusfeste mit Bildern bedacht, welche in 
jeder Kirche im Wandschmucke Bilder erhalten. 

Die dritte Schmuckweise ist die Weiterbildung der zweiten. Sie ist 
nur in einer Ilandsclu^ift vertreten. Diese, eine der schönsten des Athos, 
die Perle der Bibliothek zu Iwiron (Nr. 5), nach paläograpliischem Ur- 
theile ungefälu- dem 12. Jahrhundert entstammend, unterscheidet sich von 

^ Uebor dem Hilde des Johannes habe ieh mir keine Abbildung eines festlichen 
h]reigniss«\s bemerkt. 

* Das ^Markusbild ist abhanden gekommen. Der Anfang des Johannes-Kvangeliums 
bildet am Ostersonntag die Perikope in der Liturgie (s. „OeCov xa\ IcpSv Euay-jf^Aio* ", 
Venedig, 7. Ausgabe 1887, S. 1), sodass das Auferstehungsbild an dieser Stelh* kirehlieh 
gerechtfertigt ist. 

' Die Aufnahme drr Darbringuny; in diest^i JJildereyklus, von wekrher Matthäus 
schweift, und bei deren Feier auch keine Perikopi? von ihm verlcMMi wird, b<'\vei^<, 
dass dit\s(j vurgehefteten Jiilder nicht nur dem Evangelium des Matthäus, dessen liild 
ihnen noch vorangeht, sondern ül)orliaupt dem ganzen TetraevangeL)n geltiMi sollen: 
dem entspricht auch ihre Ueberzahl im Verhältnisse zu den Bildern der übrigen 
Kvangelien. 

* Vgl. das „eeCov xa\ Up6v EuayrÄtov^' (Venedig 1887), S. 139 fg., 224 fg. 
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der letztgenannten wia der Schmuck der bilderreichen von dem der 
gewöhnlichen Kirche oder Kapelle^: den festhchsten Bildern gesellen 
sich minder festliche. Fast dreissig Festbilder sind hier vorhanden, 
siebenmal so viel wie in den gewöhnlichen Bilderhandschriften. Sie sind 
in d(*r W(?ise an passende Stellen des Text(^s vertheilt, dass Matthäus 
von den grossen Kircheniesten die (Jeburt Christi, das Abenchnahl und 
die Kreuzabnahme, Markus die Taufe und die Kreuzigung, Lukas die 
Verkündigung, Darbringung und Verklärung, Johannes dit» Aufi^rstehung, 
Erweckung des Lazarus, Palmtragung und Fusswaschung, ausserdem 
jeder von ihniMi eine Anzahl von Heilungen oder anden^n unter Perikopen- 
verl<sung jährlich gefeiert(»n Lebensmomenten Christi zugetlieilt erhält.- 
Dieses lu^rvorragende Werk (l<»r Miniaturmalerei ist als das bilder- 
reichste Tetrai>vangelon am bersten g(M»ignet, über das Verhältniss der 
Bilder zum Texte Aufklärung zu geben. Es zeigt in dit^ser Hinsicht, dass 
Bild und Wort sich nicht völlig decken, dass neben dem Texte noch 
eine andere Ouelle benutzt worden ist. Diese ist dieselbe, auf welche 
die Kirchenmalereien zurückgeh(»n : wi<»der der (»ottesdienst. Denn zwi- 
schen den vom Texte abweichenden Miniatun^n und den auf dem Gottes- 
dienste beruhenden Wandmalerei(»n gleichen Gegenstandes bestecht eine 
l'ebereinstimmung, wcJche nur aus gleicher Herkunft, wenn nicht aus 
Abhängigkeit von einander, zu erklär(»n ist.^ Die Bilder, welche die Hei- 
lungen Christi (Taf. 22) und seine übrigen Thaten und Wunder vor Augen 
führen, wie die Hochzeit zu Kana, die Samariterin am Bruiuien, die 
Erweckung (W.i^ Lazarus, weichen weder hier noch da von dem einfach 
ruhigen Tone der evangelischen Erzählung ab; auch manche festlichere 
Bilder, die Verklärung in ihrem abgemessenen Gruppenaufbau (Taf. 24), 
das Abendmahl und die Fusswaschung, der Gang der Frauen zum Grabt», 
und das in seiner Einfachheit ergreifendem Bild, wie Christus den Frauen 
erscheint (Taf. 23), bringen keine bedeutsamen Zuthaten.* Diej<Miigen 

1 Vgl. z. B. S. 70, Fig. 7 mit Tal'. 1G\ s. aiuh S. 84. 

2 Auf den lotzton SoÜrii iol^cn di«' srlum «»rwälintrn (S. 170 fg.) Widiniings- und 
Dn'ifinigkcitsbildrr. Mitten darin, vor dem IvapitrlvtTz^'ichniss dos Lukas, bcfindrt si(di 
rin Bild, das ausnulnnswcist' nicht als Perikopfnillustration zu erklären ist: das Kn'uz 
mit daran IrdinendtT L«'iter, mit (h'^srn Bi'festigung im Bodt'u oder Herausnahme aus 
di'm Boden zwei Leute lH\schäftigt sin<K davor n-chts Christus und links mindestens 
fünf Männer, nach denen er sieh umldiekt. Vii-Üeieht ist ilasselhe als ein Andaehtsbild. 
ein Bild des Kreuzes, zu hetraehten (vgl. 8. 171 unten), das hier am Sehluss«* ih'r 
ersten, am Anfang dor zweiten Hälfte des Tetruevangehm .steht. Es zeichnet sieh 
auch durch seine ürüs.se, durch Kinnahme einer ganzen Seite, vor den anderen Bildern 
aus und wird hierin nur von den Kvangejiston- und Widmungsbildern erreicht. 

^ Für das Folgend(* vgl. S. 147 fg. 

* Die Parabel vom Kelchen und d<Mn armen Lazarus (Luk. IG, i9 fg.) ist gleich- 
falls in i'infach textgiMnässer Weise aufgefasst. In der Parabel von der königlichen 

24* 
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Bilder aber, welche den j^rösstcn Festtagen gewidmet sind, legen auch 
hier Zeugniss von der Begeisterung ab, welche an diesen Tagen di<> 
Kirche ergriffen hat: im AVeihnachtsbilde ist wieder die armselige Höhle, 
das Zeugniss grösster freiwilliger Armuth des Herrn, ang(»bracht; bei der 
Taufe sind nieder die dienenden Engel und der personificirte Jordan zu- 
gegen, während das Aufthun des Himmels und die herabkommendc» Taube, 
trotzdem sie in den unmittelbar auf das Bild folgenden Bibelversen aus- 
drücklich erwähnt werden, nicht angedeutet sind; bei <ler Kn^uzigung 
kommen Engel klagend h(>rzu, und die Auferstehung Cliristi, die Hhistra- 
tion der am Ostersonntage verlesenen ersten Johannes-Perikope, wird wie 
gewöhnlich zur erlösenden Höllenfahrt. Diese Einzelheiten , wie auch die 
bei der Darbringung berücksichtigte Prophezeiung der Anna „Dieses 
Kind u. s. w.", sind sämmtlich dem Texte der Evangelien fremd und weisen 
die Miniaturen demselben Gedankenkreise zu, in welchem dic! Kirclu^n- 
malereien heimisch sind. Die Aufnahme gottesdienstlicher Züge in die 
Miniaturen ist auch keineswegs befremdlich. Wurde ein Evangelienbuch 
seiner Bestimmung gemäss während d(»s Gottesdienstes zur feiiTÜchen 
Verlesung aufgeschlagen, so hatte der Leser gewiss nicht den Wunsch, 
eine wortgetreue, alles Legendarisch(> meidende Textillustration zu sehen, 
sondern verlangte vielmehr nach einem Bilde, das der gehobenem, leid- 
oder freudvollen Stimmung des Tages möglichst entsprach; nicht Kritik, 
sondern gläubige Hinnahme des l'(»berUeferten fand innerhalb der Kirche 
statt. Die unwillkürliclie Anpassung an den Gottesdienst ist diesen wie 
allen ähnlichen Miniaturen nachzurühmen. 

In dem schönen Tetra(»vangelon zu Iwiron, dem die betrachteten Bil- 
der angehören, zeigt sich die Schmuckweise der Tetraevangela in wei- 
tester Ausdehnung. (Jleichviel wie weit und wohin dieselbe sich erstreckt, 
ob sie nur die Evangelienanfänge, oder nur die gefeiertsten Vorgänge, oder 
wie hier mit diesen zusammen auch minder gefeierte hervorhebt, stets 
verherrlichen die Bilder Ereignisse, die in den Rahmen der evangelischtMi 
Erzählung passen. Dies ist auch bei einer vereinzelt stehenden Handschrift 
(Dionysiu Nr. 4) schliesslich der Fall, welche ausser den Evangelisten- 
bildem und figurirten Initialen nur ein scheinbar fernliegendes Bild, das 
der Gesetzgebung Mosis, enthält; denn auch dieses wird durch seine Unter- 
schrift (Job. 1, 17), den letzten Vers der am Ostersonntag verlesenen ersten 
Johannes -Perikoj)e, mit dem evangelischen Gedankenkreise in nahe Ver- 

llochzoit (Matthiuis 22, 2 fg.) da^egon ist Christus als der König dargestollt, dor wilhrond 
dos Mahh's hcroinlriU und dm (iast im Alltagsgowando fossrlii Insst; hier ist also 
eine Zuthat vorhandrii, glcichwol bleibt die Darstellung einfaeli und durohsiebtig im 
Vorgleiebe mit „'EpfxtjveCa" g. SSf), „Handbuch" g. 334. 
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biiulunor gebracht. Die von den Malern zum Schmucke der T(;tra- 
evangela ausgewählton Bilder sind mithin stets, höchstens mit Ausnahme 
des Auferstehungsbildes, vom Texte angeregt und gelten dementsprechend 
auch zum allergrössten Theile dem Leben Christi, ohne fremdartige Scenen 
in den (evangelischen Bereich hineinzutnigen. So selbstvtTständlich dies 
klingt, so muss es doch ausdrücklich gc^sagt und betont werden, weil 
gerade diese Grenze den Unterschied zwischc^n dom reiclu»n Hildschmucke 
d<?r Tetraevangela und der Evang(»lia bezeichnet. 



5. Evnnfj(*lin. 

Das Evangelien ^ ist in mindestens zwi'df bildg(\schmückten Hand- 
schriften vorhanden, ist also liäutigtT als das Neue Testament, aber be- 
deutend seltener als das Tetraevangelon. Für d(?n kirchlichen (»«»brauch 
hat es vor dem Tetraevangelon den Vortheil voraus, dass die P(M*ikop<in 
nicht Tag für Tag aus d(Mn Zusammcnihange h(>raus gesucht werd(»n 
müssen, sondern bereits die Reih(»nfolge halxMi, in der sie zur Ver- 
lesung gelangen. Es zerfällt seiner Anlage» nach in zwei Ilälft(»n: die 
erste gilt d(»n bewcghchc^n, di(» zweite den unbeweglichen Festtag(Mi des 
Jahres. In der t^rsten Hälfte stechen deshalb zunächst die Perikopen 
des »Johannes (Ostern beginninid), dann die des Matthäus (nach Pfingst(>n), 
des Lukas (nach Kreuzerhöhung Mitte Sept(»mber) und des Markus 
(Fastenzeit); in der zweiten Hälfte dic^ einzelnen für gefeierte Kalender- 
tage b(^stimniten Perikopen, vom 1. September, dem Anfange der In- 
diction und des Kirchenjahres, an. 

Auch hier bilden die Evangelisten den regelmässigen, manchmal den 
einzigen Bildschmuck des ganzen A\'erkes, der nur ausnahmsweise ein- 
mal übergangen (Iwiron Nr. l) oder auf den ersten EvangeUsten, Johannes, 
b(»schränkt (Dionysiu Nr. 2) wird. Sie erhalten gewöhnhch wieder be- 
sondere Bilder für sich, onhien sich abcT auch manchmal einem Christus- 
bilde ein: so erscheinen sie einmal, ebenso wie» Maria und der Täufer, 
in kleinen Medaillons zu Seiten Christi (l^awra 17 Vo : 25 Centimeter mit 
;>(X) Blatt), oin anderes mal in den vier Ecken des einzigen, dw Auf- 
erstehung darstellenden Bildes (Dionysiu Xr. KV).'-* 

Will der Mak^r den Bildschmuck ülx^r die Evangelisten hinaus aus- 
dehnen, so bieten sich ihm wiederum ziemlich dieselben M('»glichkeiten 
wie zuvor: er kann entweder nur den Anfang, das Osterfest, oder über- 

' Das ,,B£rov xa\ Upiv EuaYY^Xtov" ist 1887 in 7. Aiisgabo in Venedig gedruckt. 
' Hridemal befindet sich das Bild zu Anfang dt^r Handschrift. Das erstere (Lawra) 
wurd«* bereits anf S. 170 erwälint. 



190 ni. Die Minialurmalereion. 2. Ueborsicht und inlialtlicho ^^'ür(lif5lln*;. 

haupt die grösslen Kirchenfeste, oder ausser ihnen auch weniger grosse 
durch Bilder auszeichnen. Dabei besteht aber in der Dehnbarkeit des 
Bilderkreises, wie schon angedeutet, ein bedeutender rnterschied gegen- 
über dem Tetraevangelon. Während in diesem die Bilder, dem Texte 
gemäss, nur das Leben Christi illustriren, wollen sie hier, der Verw(m- 
dung des Textes gemäss, den gesammten, weit über das Leben Christi 
hinausgehenden kirchhchen Festkreis veranschaulichen. Demnach ist nicht 
sowol der Inhalt der Perikopen als vielmehr ihre in den Ueberschriften 
ausgesprochene Verwendimg in erster Linie massgebend, und es erschei- 
nen dann auch Festbilder, die nicht aus dem Texte selbst hervorgehen, 
völlig gerechtfertigt. Die Bilder sind dem Buche an den Stellen, an welchen 
die zugehörigen Perikopen stehen, eingefügt. Das Osterbild kommt also 
an den Anfang, die Bilder der übrigen beweglichen Festtage in die erste 
Hälfte, diejenigen der unbeweglichen Festtage, wie das Weihnachtsbild 
und die Heiligenbilder, in die zweite Ilälfte des Buches zu stehen. WtTden 
wiederum Initialen zu zierUchen Bildchen umgestaltet, so gilt ihr figür- 
licher Schmuck auch hier entweder dem Evangelisten (Esphigmenu Nr. 1V>) 
oder dem Texte (Russikon II oder IX, 0, 2). 

Auf die Auferstehung ist der w^eitere Bild schmuck in der einen Hand- 
schrift zu Dionysiu (Nr. 13) bescliränkt. Die Hauptfeste Christi, Auf- 
erstehung, Geburt, Taufe, Darbringung und Verklärung (Taf. 2;")), auch das 
Entscldafen Maria, sind in einem Evangelien zu Iwiron (Nr. 1) dargestellt; 
hier ist alleüi das letzte Bild dem Texte fremd und dem Bilderkreise des 
Evangelien im Unterscliiede von dem des Tetraevangelon eigenthümlich. 
Wegen ihres noch weiteren Bildschmuckes sind zwei Handschriften hervor- 
zuheben : ein Evangelien zu Lawra (22 : 27 Centimeter mit 322 Blatt), noch 
aus dem 10., höchstens dem 11. Jahrhundert, das ausser dem segnenden 
Cliristus Heiligenfiguren in grosser Anzahl enthält, und das schon er- 
wähnte zu Russikon (II oder IX, 0, o)^ in welchem Christus- und Marien- 
feste sowie beliebte Heilige mit Vollbildern, ausserdem einige Heilungen 
und andere Thaten Christi mit figürlichen Initialen bedacht sind. 

Die Evangelia bestätigen nicht nur die bei Betrachtung der Tetra- 
evangela gemachte Beobachtung, dass der Miniaturmaler sich unw^illkür- 
lich durch den Gottesdienst belehren lässt, sondern erweitern dieselbe 
noch: die Aufnahme der Marien- und lleiUgenbilder, also die Besonder- 
heit der Illustration bilderreicher Evangeha, beruht allein auf dem Gottes- 
dienste und wäre anders nicht zu erklären. Der Gottesdienst ist auch 
für die Auffassung der Bilder im einzelnen wiederum massgebend. Inner- 
halb des hic^r weitergedehnten Interessenkreises besteht dieselbe L'eber- 
einstimmung mit den Kirchenmalereien wie innerhalb des engergezogenen 
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<ler Totra(^vang(jla. Bei der Gc^burt Christi wird die Ilölile nicht ver- 
gei^sen; Eng(^l und Jordan, oder auch nur Engel, wohnen der Taufe bei; 
als Osterbild ki^irt die Höllenfahrt wieder, bei welcher der Satan gefesselt 
wird oder unter den Füssen Christi darnicderliegt, während dieser die 
Mensclien erlöst; und hmn Entschlaf(»n Maria umstehen die Apostel 
trauernd die Clottesmutter, deren Seele von ihrem Sohne einem Engel 
cUirgiTeicht wird.^ Während die Tetraevangela mit ihrem Bildschmucke 
nur demj(»nigen TheiU» der Kirehenmalereien, welcher die Feste Cliristi 
verherrlicht, entsprechen, b(»weg(»n die Evangelia sich innerhalb jenes 
ganzen, den gesanmiten Kirchenfesten geltenden Gedankenkreises, dem 
die meisten Malereien des Kirchenraumes angehören.^ 

Beide Arten von Evangelienhandschriften ermöglichen es also, die 
gottesdienstliche xVuffassung der Festbilder, wie sie zuerst an der Hand 
jüngerer Wandmalerc^ien dargelegt wurde, in ältere Zeiten zurückzuver- 
folgen. 

Den biblischen Schriften, unter welchen die Evang(ilien und d(T 
Pstdter die bedeutendsten sind, reihen sich die nachbiblisch(m, theo- 
logischen Schriften an. Auch diese sind gleichzeitig von grosser praktisch- ' 
kirchlicher und künstlerischer Bedeutung. 

B. Thcologrischc Schriften. 

'. 
Hier komm<*n di(»jenigen Schriften, welche f(\ste liestandlheile des 

n»g<^lmässigen Gottesdienstes enthalten, und die Ilomilitm in Betracht. 

Beide sind einander nahe verwandt, da auch Ilomilien g(»legentlich im 

Gottesdienste verkäsen werden. 

(). Goitt^sdit'nstiichi! Schriften. 

An erster Stelle sind diejenigen Bücher zu nennen, welche die Legenden 
und Martyrien dc^r Heiligen, monatsweise geordnet, enthalten und also den 
modernen Synaxaristen entsprechen; man wird si(* als solche oder als 
Monolog ien bezeichnen dürften. Aus Dmen sind sicherlich die ein- 
zelnen Abschnitte an den Feiertagen der Heiligen feierlich verlesen worden, 
als Synaxarien, weichte ilire Stelle regelmässig im Morgengottesdienste 

^ Zuthiiten und Aushissun'jjt'n sind auch hi<T nicht gemieden. Das Bild der Ge- 
burt weist heidt» male die BadeseiMic auf (hviron Nr. 1 und Russikon), lässt aber ein- 
mal die Magier vermissen (Kussikun). Im Tauf bilde fehlt beidenude das Meer, ein- 
mal juieh der Jordan (hvirun), der das andere mal aber vorhanden ist (Russikon); in 
h^tzterem Bild«* (Russikon) hat die TauK* einen Zweig im Schnabel, wofür, nach S. 1J>4, 
der Kinlluss einer ilomilie anzunehmeu ist. 

« \'gl. S. 73 fg., 81». 
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haben. Zwei bildergcsclimückte Mcnologicn sind auf dem Atlios vor- 
handen, zu Esphigmenu (Nr. 14) und zu Dochiariu (Nr. 5). 

Das Menologion zu Esphigmenu umfasst nur das erste Drittel des 
Kirchenjahres, die Zeit von Anfang September (Taf. 26) bis Ende Deeember. 
Drei solche Bände würden das ganze Work enthalten. Ob auch die beiden 
fehlenden angefertigt worden sind, und ob und wo sie noch vorhanden 
sein mögen, ist nicht bekannt. Der vorhandene Band ist von prächtiger 
Ausstattung. Seine Bilder begnügen sich weder mit der Wiedergabe 
blosser Heiligenfiguren noch mit dem gewöhnlichen Goldgrunde. Sie 
stellen MartjTien und Heiligenscenen dar imd stehen auf purpurgefärbtem 
Pergamente. Sechs lleiligentage werden durch solche Bilder hervor- 
gehoben, jeder durch eine Folge von vier Bildern, welche Vorder- und 
Rückseite eines Blattes füllen. Auch das Weihnachtsfest erhält zunächst 
vier Bilder, die Magier vor Herodes, ihre Reise, ilire Verehrung des 
Christkindes und die Flucht nach Aegypten darstellend, sodann aber noch 
einen besonders reichen Schmuck in mehr als achtzig Randbildchen, 
welche die WeihnachtshomiUe des Johannes Damascenus begleiten. Da die 
Handschrift aus dem 11. Jahrhundert stammt, gehört sie möglicherweise 
zur ersten Ausstattung des Klosters. 

Anders ist der Bildschmuck des zweiten Menologions, zu Docliiariu, 
beschaffen. Dieses behandelt einen noch geringeren Theil des Jalu'es, die 
zweite Hälfte des November, sodass vierundzwanzig solcher Bände er- 
forderlich gewesen wären, das Werk in gleicher Ausführhchkeit fertig zu 
stellen. Es gehört dem 12. Jahrhimdert an. Hier wird nur ausnahms- 
weise, bei dem Apostel Phihppus (Taf. 27) und Papst Clemens, das 
Wirken der Heiligen in Scenen geschildert^; sonst sind die Bilder, deren 
keines von Purpurgrund umgeben ist, immer auf Einzelfiguren beschränkt. 
In dem halben Monate sind siebzehn HeiUge in Einzelfiguren abgebildet: 
die Bischöfe tragen ein EvangeUum, beten oder segnen, die Märtyrer 
halten ein Kreuz, die übrigen Heiligen beten. 

Das eine mal erscheinen demnach Heiligengestalten in ähnlicher Auf- 
fassung wie in der die Kirche zu imterst umziehenden Freskenreihe, da« 
andere mal Martyrien, welche gleichfalls in dem kirchhchen Wandsclmoiucke 
eine Stelle haben. ^ 

* Der Text zu den Philippus-Seenen (Taf. 27) findet sich bei Simeon Meiaphrasies 
(Migne, „Patrologia, scries graeea", Bd. CXV, Sp. 188 fg.). Danach bewirkte der 
Apostel durch blosse Rede und durch Ilandauf legen Heilungen (das., Öp. 192 C), und 
bei seinem Tode erschien eine himmlische Macht (das., Sp. 197 A: ^tiozipoL öu-^afit;). 
ihm den Aufstieg zum Himmel zu erleichtern. Dass der Maler die Heilungt^i an 
Mohren gesch(^hen Hess, mag eine Erinnerung an Apostelgeschichte 8, -'C fg. sein. 

2 Vgl. S. 78, 82. 
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Unter den übrigen dem Gottesdienste geltenden Schriften haben nur 
wenige einen ausgedehnten Bildsehmuck. 

Die Liturgie, für den Priester und den Diakonus geschrieben, zeigt 
mindestens in einigen späten Handschriften die Bilder derjenigen Kirchen- 
väter, welchen die Kirche die gebräuchlichen Liturgien verdankt, des 
Chrysostomos, Basilios und Gregor Dialoges.^ 

Das Typikon, das den gesammten (Gottesdienst kurz verzeichnet 
und dem Typikarios bei seinem wichtigen Amte zur Richtschnur dient, 
ist in einem bildergeschmückten Exemplar zu Watopädi vom Jahre 1340 
(Nr. 931 oder 954) vorhanden, welches neuester Forschung zufolge jedoch 
ursprünglich nicht für den Athos, sondern für das Eugenios- Kloster zu 
Trapezunt bestinmit war.- Das (U'ste Bild stellt die Heiligen Sabas und 
Johannes Damascenus dar, auf welche di(»se gebräuchlichste Fassung des 
Typikon zurückgeht. ^ Das Buch enthält zuerst den täglichen, dann den 
jährlichen Gottesdienst, letzteren in Verfolg der einzelnen Monate; zwölf 
Monatsbilder sind daher am Platze und lassen immer in der einen Bild- 
hälfte, links, einen Mann in zeitgemässer Beschäftigung, in der anderen, 
kleiner und farblos gehalten, das entsprechende Sternbild sehen.^ Zuletzt 
folgt ein Widmungsbild. ^ 

Das Ilorologion, das den Gottesdienst der Iloren und Verwandtes 
(»nthält, mithin für den Chor bestimmt ist, weist in einer Handschrift zu 
Esphigmenu (Nr. 71) Miniaturen auf. ^ 

In den angeführten Bild(?rhandschrift(»n sind die wichtigsten Schriften, 
deren der regelmässige Gottesdienst bedarf, vertreten, wenn auch nur in 
wenigen Exemplaren. 

7. II(unilicii und aiidcr»^ Sclirifton, 

Den gottesdi(Mistlich(*n Schriften sind die Homilien der Kirchenväter 
nahe verwandt, sogar eigentlich zugehörig. Auch sie haben die Be- 
achtung, die sie seitens der Künstler fandi»n, ebenso wie die vorher- 

* Eine Papicrhandsirlirirt au> driu 10. Jalirlnind«'it in Iwiron (Nr. G72) weist allo 
drei Bilder auf, eine in Philotheu (Nr. 209) aus d«Mn 15. 'Ialirliund«'rl nur z\v<m, die des 
Basilios und des (jiregor; ob letzterer Handseliril't der Text der geln'äuehlielisten 
Liturgie, der des Chrysostomos, Telill, oder ihr nur das Bild abhanden gt^konimen 
ist, habe ieh mir nicht bemerkt. 

* Strzygowski, „Eine tra|)(v.untis(die Bilderhandsehril\ vom Jahre 13 IG** im ,,Keper- 
torium fur'^KunstwissensehaiV',' Bd. XIll (IHJK)), S. 241 lg. 

* Leo Allatius, ,, De libris ecelesiaslicis Graecorum'* (in Fabricius, „Bibliothcca 
graeca", Bd. V), 7. 

* Sic» sind in dem genannten Aufsatze abgebihlet und ausführlich behandelt. 

* Vgl. S. 172. 

'* Leider habe ich sie nicht beschrieben. 
UuucKUAUS, Athos. 25 
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betrachteten Schriften ihrer praktiscli- kirchlichen, nicht ihrer literarisch- 
kirchengeschiclitlichen Bedeutung zu verdanken. Abschnitte daraus wt^rden 
nocli jetzt alljährlich in der Ostcrzeit und der vorhergehenden grossen 
Fastenzeit beim Gottesdienste, andere vermuthlich während des Essens 
in der Trapeza verlesen.* 

Die Ilomilien des Gregor von Nazianz oder, wie die griechische Kirche 
ihn nennt, des Gregorios Theologos, waren sehr verbreitet. Sic sind 
auch besonders gern künstlerisch ausgeschmückt worden.- Ein Beispiel 
davon bietet eine Handschrift zu Russikon (II oder IX, 1, uj. Sie w^eist 
dem Inhalte gemäss liilder grosser Kirchenfeste, der Auferstehung, des 
Pfingstfestes, der Taufe, sowie zahlreiche Randbildchen auf. Wie die 
Randbildchen überhaupt, so sind auch einige leichte Eigenthümlichkeiten 
der Festbilder aus dem Texte zu erklären: bei der Taule Christi der 
Zweig im Schnabel der Taube aus der Bemerkung „die Taube ist auch 
von alters her gewöhnt, die Befreiung von der Sündflut zu verkünden" "^ 
und im Pfingstbilde die zwei Männer, welche an Stelle des Kosmos er- 
scheinen, wahi'scheinlich aus der Angabe verschiedener Völkerschaften, 
zu denen die feurigen Zungen sprachen.^ Dass solche Einzelzüge gelegent- 
lich auch in andere Bilder gleichen (Jegenstandes übergehen, ist bei der 
Beliebtheit der Ilomilien und ihrem Verhältnisse zum Gottesdienste nicht 
zu verwundern; doch geschieht dies nur in scheinen Fällen.^ 

Eine Homilie des Johannes Damascenus auf das Weihnachtsfest wurde 
mit iliren Bildern und Randbildchen schon bei Besprechung des Meno- 
logiums zu Espliigmenu (Nr. 14), in welchem sie an passender Stelle 
(Ende December) angefügt ist, erwähnt.^ 



* Doim gedruckten Triodion zufolge gelangen Werke — wenn im Folgenden nicht 
anders bemerkt, Ilomilien (Xdyoi) — zur Verlosung von: Andreas Kret(^s (.,Tpt«Öiov" 
S. 337 ^M, Anastasios Sinaites (S. 40^»). Basilios (S. 32*, 34'\ 43"), Dorotheos (S.'43'*), 
Ephräm Syros (S. 50^, 6G*0, Kpiphanios (S. 425^), Gregorios Theologos (S. 22»^), Johannes 
Chrysostomos (8.425^ und „ECxoAcJytov' S. 609, 611; „TptwSioV" S. 5H^S 160^, 198" das 
ji'i^Xtov xf.; *£?ar,}j.£pou), Johannes Klimak(ks (S. 71—73 und 241** die xXCjjläH), Palladios 
(S. 67" und 92*^ das Aauaaüxdv), Theodoros Studites („TptwÖiov'^ namentlich S. 7", 70*', 
340* dii^ xaTTQX^^s^?); forncT eine Ilomilie auf den Akathistos llymnos (S. 282'', 283^), 
das Leben d(T Maria von Aegypten (S. 258^) und das Synodikon der siebenten Synode 
(S. 1;K)*, 134 fg.). 

'^ Kondakotf, .,Hi'**toiro de Tari byzantin", Bd. I, 8. 61, kennt von ihnen zehn Bilder- 
handsehriften aus dem 9. und 10. Jahrhundert. 

^ Migne, „Patndogia, Series graeea'', Bd. XXXVI, Sp. 354, auch „Bibliothek der 
Kirchenväter: Ausgewählte Schriften des Gregor von Nazianz", Bd. I, 8. 4vJ. 

* Migne, das., Sp. 452, i7, auch „Bibliothek der Kirchenväter**, das., 8. 147, i7. 
Einen anderen hjklärungsversuch gibt Bordier, „Doscription des peintures dans les 
manuscrits grecs de la Bibliotheijue Nationale'', 8. 10. 

^ Im Taurbilde des Kvangelion zu Kussikon (vgl. 8. 191 Anm. 'j. 
« Auf 8. 192. 
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Von and(^ron Sclirifteii sind nur wonige zu nennen: eine für sehr 
alt gelten<l(» Handscliriff zu Lawra mit Schriften des Pliotios; eine» andere 
in der Kirolic» zu I^intokratoros (Nr. 2;>4) mit dem Neuen Testamente», 
dem PsalttT und inancherl(n anderen Schriften, in welclier so gut wi(» 
die Apostel auch Johannes Damascenus, Maximos, Dionysios u. a. abge- 
bihh^t werden; sowie (nne Pajnerhandschrift vom Jahre 1;>()S in Watoj)ädi 
(Nr. öTO) mit Schriften des Synesios. In dies(>n II(»iligenschriften ist der 
Bildschmuek auf die Verfasser bi^sehränkt. 



So haben biblische wie nachbiblischc» Schriften eine ihnen angemessene 
künstlerische Behandlung erfahren. Als einfachster, oft einziger Bild- 
schmuck wurde» ihnen gern (Uis Bild ihres W^rfassers beigeg<»ben: den 
Evangelien die Evangelistmbilder, iUm Psaltern die Bilder des Psalmisten 
und der üdendichter, den Heiligenschriften die betretlenden Heiligen- 
bilder. Die eingeh(md(Te Illustration beschäftigte» sich s<»lt(»n noch weitiT 
mit dem Verfasser: die» ausführlich biogra]>hische'n Davidbilde^r wenige^r 
PsalteT sind vereinzelte BeisjHele». Vie'lme»hr wandte sie^ sich von der 
Pe^rson zur Sachen vom Verfasser zum Inhalte eleT Schrift: elie» Evangelien 
erhielten evangelische, die Psalter auf einzelne Psalme»n oder Psahnen- 
stellen bezügliche», de;r ()ctate»uch en'zahle»nde», die^ Menologien Ileiligem- 
Bilder. Hierbei machte sich the»ilweise' auch ehe kirchliche Iknli^utung 
des be^tretfemden Buclie'S gelte»nd: sie bestimmte eiie Auffassung eU*r e»van- 
ge^liscluMi Bilder, wie\s elem Auferstehungsbilde seine bestinunte Ste»lle' im 
Tetraevangelon an, e»rwe»iti»rte den Bilelerkre'is des Evange'lion und ver- 
schatfte mancher Schrift zum Anfange oele»r Schhisse e»in allgemeines 
Andachtsbild. Insgesammt gilt alse) elas Intere»sse» eles Miniaturmalers 
dem Verfasser, elem Inhalte und d(»r kirchlichen Beeleutung der ihm vor- 
liegenden Schrift, wie es das Natürliche» ist be»i Schrifte»n be'eleutende»n 
Inhaltes, elie» von ge»feierten Verfasse'rn heTrühre»n und kirchliche Be»- 
stimmung haben. 

Die bisherige Betrachtung ele»r Miniaturhanelschrifte»n in sachlicher 
üruppirung hatte zum Zwe»cke, elie lUleler zu eu'klare»n unel elie» Küe'k- 
sichten zu erforschen, die ihre»r Wahl und Be»hanellung zu (irunele» liege»n. 
Sie sollte die Grundideen eler bvzantinischen Miniaturmalerei klarzulege»n 
helfen. Nunmehr wird bei geschichtlicher Gruppirung der Handschriften 
die Entwickelung der Malerei ins Auge zu fassen sein. 



25* 
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3. Beschreibung und geschichtliche Betrachtung. 
Die geschichtliche Betrachtung der Handschriften hat zur Voraus- 



setzung die Einordnung derselhen in die einzehien Jalirlmnderte. Dies 
kann manchmal genau, meistens wenigstens ungefähr vorgenommen werden 
durch Beachtung des (leider nur selten angegebenen) Jahres, in welchem 
die Handschrift vollendet wurde, der (manchmal ausgeführten) Tafehi übt.T 
den Fall des Osterfestes \ oder des ganzem Schriftcharakters. ^ So ge- 
ordnet ermöglichen die Miniaturen, die byzantinische Kunst durch eine 
Reihe von JahrhundcTten zu verfolgen. Neben den schon besprochenen 
hervorragenden Handschriften sind dabei noch andere zu beachten. Denn 
die Thätigkeit des Künstlers kommt auch in weniger bilderreichen Hand-- 
Schriften zum Ausdrucke, und ausser in Bildern nocli in anderen Ele- 
menten künstlerischen Sdimuckes, namentlich den Initialen und Kopf- 
leisten. Beide waren ziemlich allgemein in Gebrauch, um die Anfänge 
der einzelnen Abschnitte eines Buches zu schmücken, verbanden dalier mit 
dem künstlerischen Werthe den Nutzen leichterer Orientirung. 

Neben dieser praktisch empfelilenswerthen Schmuckweise war noch 
eine andere, nur dem Luxus dienende, gleichfalls aus alter Zeit bekannt: 
die Purpurfärbung d(js Pergaments und die Verwendung goldener Schrift. 
Durch Purpurfärbung und Goldsclirift ist der alte Kanon eines Tetra- 
evangelon zu Watopädi (Nr. 71h")) ausgezeichnet; durch Purpurfärbung 
das Menologium zu Esphigmenu (Nr. 14) auf seinen bemalten Blättern; 
durch Goldsclirift das sogenannte Evangelien des Chrysostomos in der 
Kirche zu Gliilandari. Diese prunkende Schmuckweise war auf dem 
Athos nicht Sitte und ist nur in solchen wimigen Ausnahmsfällen zu 
beobachten. 

^ Die Wichtigkeit der Ostertafeln für die Altershestinimung der Handschriften ist 
dargeh'gt worden von Piper, „Ivarrs des (Crossen Kah'ndariuni und Ostertafel" (185s), 
S. 138 fg. Wenn die Zeit der Niederschrift auch nicht jedesmal das Jahr vor Beginn 
der Ostortafehi sein nuiss, so li(*gt sie doch, ausser hei nachträglicher llinzufügung 
der Tafeln, innerhalh des Zeitraumes, ühcn* welchen diese sich erstrecken. Noch aus 
neuester Zeit seien zwei Beisjiit*!«' aus Hücliern angeführt: das „^ÜpoXoytov -rb [iiycL^\ 
1887 gedruckt, enthält Ostertafeln von 1887 his 1936, das ,,eerov xa\ Uph EuayY^Atov", 
gleichfalls 1887 gedruckt , von 1852 bis li47. 

2 Dass auch den undatirten Handschriften eine geschichtliche SU^llung angewiesen 
werden konnte, ist Herrn Prof. (rardthausiMi zu verdanken. Kr hatte die (nite, die 
ihm vorgelegten Photographien uiul Pausen paläographiseh zu bourtheilcMi , wofür ich 
ihm auch an di<?ser Stelle hesimderen Dank aussprechen möchtt». Auf sein Urtheil 
gründen sieh die Zeitangaben bei folgenden Handschriften: (nach Photographion) 
Dionysiu Nr. 4 und 13, Doehiariu Nr. 5. Esphigmenu Nr. 14, Iwiron Nr. 1 und 5, Kara- 
kallu Nr. 11, Pantokrat(>ros Nr. <>! , A. Pawlii Nr. 2: ferner (nach Pausen) Philotheu 
Nr. 33 und Watopädi Nr. f»!;"). 
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Sehr beliebt dagegen war jene erstgenannte Weise, die Verwendung 
sehmuckvoller Initialen und Kopfleisten. Sie ist die landesübliche ge- 
wesen und liefert zusammen mit den Bildern reiches Material für die 
kunstgesehichtliche Forschung. 

Die lietrachtung der Handschriften hat im ganzen von der Zeit, in 
w(»lcher die Gründung der ält(?sten Athos- Klöster stattfand, also von der 
zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts auszuglühen, kann aber in einzelnen 
Fällen noch vor dies*» Zeit zurückgrcMlen. 

1. Das I». und 10. Jahrhundert. 

Eine vereinzelte Stellung nimmt der Pahmpsest- Psalter zu Panto- 
kratoros (Nr. (U) ein, seinem vermuthlichen Alter, seiner Schmuckweise, 
wie seiner Maltechnik nach (Taf. 17 — 20). L(»ider sind ihm die erstem 
und die letzten Blätter abhanden gc^kommen. Da paläographischi» Unter- 
suchung ihn in seiner älteren Gestalt, welcher auch die Bilder angehören, 
d(mi 0. oder 10. Jahrhundert zuweist und den Charakter seiner Schrift- 
reste in datirten Handschriften aus diT zweiten Hälfte des 1). Jahrhunderts 
wiederfindet, so ist anzunehmen, dass er nicht auf dem Athos, sondern 
anderwärts geschrii^ben und gcmialt worden ist.* Diesem Werke ist der 
Verzicht auf umrahmte Bilder und dafür die Ausstattung mit viel(»n ringsum 
offent^n Randbildchen eigen, zu deren Aufnahme neben dem Texte wie für 
einen Commentar ein sehr breiter, die halbe Seite einn(»hmender Rand 
gelassen wurd(>. Die Ausführung ist eine weniger zeitraub<Mule, schwierige 
und kostbare als sonst. Die Zeichnung ist leichter, flotter, die St(»llung 
d(?r Figuren weniger feierlich, ilir(> B(»weglichkeit grösser als späterhin; 
Deutlichk(4t d(»s Dargestellten wurde erstrc^bt, auf ausfüMiche Behand- 
lung des N(^b(msächlichen verzichtet. Die Bild(»r begnügen sich mit dem 
blossen Pergament als Hintergrund und sehen vom Goldgrundes ab, der 
nur als Ausnahmii bei der Abendmahlsspende (Taf. 17) zu besonderer 
Hebung diT G(^stalt Christi angebracht ist. Di(» Farben überziehen die 
Bildfläche nicht gleichmässig, sondern sind in den Schattenstellen dick 
und deckend, in den h(Jleren Sterilen dünn oder gar nicht aufgetragen, 
sodass sie den Pergamcaitgrund auch innerhalb der Figuren zuweilen frei 
hervortreten lassen. Im ganzen erhält man demnach mehr den Eindruck 
von natürlichen, lebensvollen Skizzen eines tüchtigen Künstlers, di(» ver- 
bal tnissmässig schniOl ausgeführt wurden, als von langsam gefertigten 



^ Freilich ist seine Anfertij^ung auf dem Athos selbst vor Entstehung der ersten 
Klöster nicht gänzlich ausgeschlossen, da auch damals schon Mönche dort lebten. Er 
inisst If) : 17 Centimeter. 
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förmliclien Bildern. Diejenigen Miniaturen, welche die gefeiertsten Er- 
eignisse aus dem Leben Christi wiedergeben, fordern zum Vergleiche mit 
den in jeder Kirche befindlichen Fresken gleichen Gegenstandes aus be- 
deutend jüngerer Zeit heraus. Bei solchem Vergleiche treten Aehnhch- 
keiten und Abweichungen zu Tage. Der Gekreuzigte ist einmal (Ps. 21) 
mit einem langen goldgesäumten Purpurgewande bekleidet, das nur an 
der Seite geöffnet ist, um der Brustwunde das Blut entströmen zu lassen ; 
das andere mal (Ps. 73) blos mit einem bis zu den Knien reichenden 
Lendentuche. Bei der Höllenfahrt (Ps. G7) schreitet Cliristus über den 
Bösen hinweg, der, ein Riese, rücklings zu Boden gefallen ist, und erfasst 
mit der Rechten einen neben einer Frau knienden Greis, gewiss den 
Adam, während drei andere kleine menschliche Figuren die allgemeine 
Aufregung der bisherigen Hadesbewohner zur Anschauung bringen. Das 
eigentliche Auferstehungsbild ist nicht, wie in den Fresken jüngerer Zeit, 
durch das Höllenfahrtsbild ersetzt, kehrt vielmehr mehrmals wieder und 
zeigt Cliristus vor einem (einschliesslich d(is Spitzdaches) etwa anderthalb- 
mannshohen Grabmale. Der Typus Christi ist aus den beigegebenen 
Tafeln (Taf. 17 fg.) ersichtlich. Die Abbildung der „Schädelstätte" (zu 
Ps. 1)8, lo) mit darüber sichtban^r Kirche (Fig. U) ist beachtenswerth, weil 




Fig. 9. Abbildung von Golgotha im Pantokratoros - Psalter Nr. Gl. 



sie den Bau zu Jerusalem in seiner zweiten, mittleren Periode, nach dem 
Neubau des 7. Jahrhunderts und vor den Zeiten der Kreuzfahrer, wieder- 
gibt. Insgemein zeigt der Maler keine Vorliebe, seine Bildchen durch 
Personilicationen noch besonders zu beleben, doch vermeidet er auch 
nicht deren seltene Verwendung und stellt dann die Flüsse als Männer dar, 
welche das Wasser ausgiessen und in Füllhörnern den Segen, den sie 
zu spenden gewohnt sind, ahnen lassen (Taf. 20). Das Interesse, das die 
vorlieg(inde Psalter-Handschrift in ihren sehr zahlreichen, ziemlich einfach 
gemalten, dab(4 aber werthvollcn Miniaturen bietet, ist mit diesen kurzen 
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Benierkungen so wenij]j wie mit den früheren, zu denen der Inhalt der 
Bilder Veranlassung gab, erschöpft.* 

Der Technik nach einfach ist auch eine blasshraune Zeichnung zu 
Lawra, welche den Anfang einer Schrift des Photios (f Wl), seiner 
Amphilochia , in einer für sehr alt geltenden Handschrift ziert. Sie stellt 
zwei Gestalten dar (etwa 7 Centiineter hoch), den Patriarchen Photios 
sitzend und s(»gnend und ihm gegenüber den stehenden Metropoliten 
Ampliilochios, zwischen welchen beiden das Buch liegt. 

Wol alle anderen Miniaturen auf dem Athos sind bildmässig aus- 
geführt. Der Gegensatz, in wx^lchem diese zu den beiden besprochenc^n 
Werken stehen, ist insofern von Bedeutung, als er zeigt, dass jene 
leichte Schmuckweise nicht aufgenommen, sondern dass einer sorgsamer 
ausführenden Malerei der Vorzug gegeben wurde. 

Diejenigen Werke, welche nunmehr zunächst in Betracht kommen, 
weil si(? ungefähr dem 10. Jahrhundert, der Zeit der ersten Kloster- 
gründungen, angehören, fallen durch die Verschiedenheit der Behand- 
lung auf. Damals fehlte die Einh(»itlichkeit sowol der Schrift wie des 
Schmuckes. Seit über einem Jahrhundert hatte man begonnen, die 
bislang gebräuchliche Majuskelschrift, die im alten Texte jenes Pantokra- 
toros- Psalters und in manchen jüngeren kirchlichen Handschriften ge- 
brauchte Unciale, durch die Minuskelschrift zu ersetzen, die seitdem in 
Gebrauch geblieben ist; beid(> Schriften wurden zunächst noch neben- 
einander' verwendet. Auch der künstlerische Schmuck war ein mannich- 
facher, wie die Bespreclumg der einzelni^n Ihuidschriften darthun wird. 

Einige Kanonestideln, die sich in Watopädi erhalten haben und 
dort ein(»m anscheinend jüngeren in Minuskeln geschriebenen Tetra- 
evangelon (Nr. 795) vorgebunden sind, zii^hen di(* Aufmerksamkeit durch 
ihre ganze Schmuckweise wie auch durch ihre Einzelbehandlung auf sich.^ 
Sie stammen vielleicht aus d(»m Jalire 949. Sic^ sind, wie theilweise 
schon gesagt, auf Purpurgrund golden geschrieben und golden gez(»ichnet. 
Jede Seite nimmt auf quadratischem Räume zw(*i Tab(>llen auf, welche 
von ornamentirten Leistern (»ingeschlossen und darüber von einem Doppel- 

* Eine ausluhrlichcrp Anj^alu' dor I^ildrr iUuM sich, wio schtjn auf* S. 183 in Anin. i 
homorkt wunh». in oirn'ni russistrhcn WiTkc von UsjKMiskij. 

* Die beiden Jih'ittcT mit den Kanonrs iiiul das letzte lihxii stehen dem übrigen 
Buche gegenüber vereinzelt da, die ersteren durch den Purpurgrund und ihre ganze 
Schmuckweise, das h'lzte durch etwas abweichende Scliril't. Sie sind in der llidie 
um einen hall)en Centimeter kleiner als die übrigen BlättcT des Buches. Die Jahres- 
angabe: „iypdt^M (gleichlautend mit iygd(^r\) vU', 'IvÖ. C ^^ot; ,5*jvi" (also 6457 nach Er- 
schaffung der Welt, d.i. J)4i) n.Chr.) steht auf dem letzten Blatte. Dass dieses und 
die Kanones zusammengehören, ist möglich, doch nicht sicher: vielleicht sind die 
letzteren noch älter. Der Band misst IG : 21 Centimeter. 
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bogen zusammengefasst werden. Leisten wie Bogen sind theils mit 
Kreisen, in welche kreuzförmige Rosetten eingezeichnet sind, theils mit 
Blattgnirlanden angefüllt; nur die schmale Querleiste, welche sich ober- 
halb der Tabellen unter den beiden Bogen hinzieht, ist mit anderem, 
treppenartigem Ornament gefüllt. Einzelne blattartige Ornamente wachsen 
als Seitenblätter und auf den Bogen als Scheitelblätter heraus, dem 
Ganzen grössere Leichtigkeit verleihend. Bilder und Initialen weist dieser 
kleine Rest einer alten Prachthandschrift leider nicht auf, sodass über 
deren Beschaffenheit keine Auskunft gegeben werden kann. 

Ein Tetraevangelon zu Philo theu (Nr. 33) S wol noch aus dem 
10. Jahrhundert, in nach links geneigten Minuskeln geschrieben, ist dafür 
gerade in dieser Hinsicht wichtig. Es enthält nurmelir ein Bild, das 
aber von besonderem Interesse ist. Dasselbe stellt den Evangelisten Markus 
dar, sitzend, in Vorderansicht dem Beschauer zugewendet und die Rechte 







Fig. 10. laitialeu auts Pbilotliea Nr. 83. 

mit dem Schreibrohre auf dem Buche rulien lassend, das auf seinen 
Knien liegt. Sein Kopf ist von grossem Heiligenscheine umgeben, der 
Bart nicht lang, das Gesicht ein wenig aus der strengen Vorderansicht 
gebracht. Die Bildfläche wird hinter dem Evangelisten grösstentheils von 
einer dichten Reihe weisser ionischer Marmorsäulen eingenommen, die in 
der Mitte von einer giebelgekrönten muschelgeschmückten Nische unter- 
brochen ist. Ein Streifen blauen Himmels sieht darüber hervor. Dem 
sachlich bedeutungslosen Beiwerke, der prächtigen Säulenreihe, dem zier- 
lichen Delphinenfusse des Schreibpultes rechts vom Sitzenden, ist un- 
gewöhnlich viel Aufmerksamkeit gewidmet worden. Dieses weltliche 
Element, dazu der blaue Himmel anstatt des Goldgrundes und das Aus- 
sehen des Evangelisten, sein kurzes, schlichtes, blondes Haar, sein un- 
befangen natürlicher Ausdruck, seine an antike Weise erinnernde Haltung, 
geben dem Bilde eine scharf ausgeprägte Eigenart. Diese tritt auch in 
der Malw^eise, der Verwendung dünner Wasserfarben anstatt der Deck- 
farben zu Tage. Die Initialen (Fig. 10) sind eigen thümlich in ihrem 
Wechsel ganz feiner Linien und stark angeschwellter Theile, und sind 

' Es misst 17 : 21 Ccutimctcr. 
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sehr mussvoll mit Blatt- und Rankenschmuck versehen. Die Kopfleisten 
sind thcils oinfuche, schmale Leisten, mit einem geflochtenen Bande oder 
Rankenwerk gefüllt und mit Eckbljittern versehen, thcils behufs Auf- 
nahme des Titels zur Form eines breif gezogenen 1 I erweitert' und gleich- 
falls omumenfirt. 

liino bildorlose rneialluindsclirift in Quart, ein Evnngohon zu Kara- 
kallu (Nr. 11), etwa um das Jalir 1000 entstanden, ist wegen eigen- 
tliümlieher Initialen homerkcnswerfh. In den Kopfleisten kommen wicKler 
die soeben erwähnten Formen, das geflochtene Band und das breit- 
gezogene 1 1, vor. Die Inilialen (Fig. 11) sind ausnehmend gross; einige 




wenige sind in phantastischer Weise durch einen Fisch oder ein Paar 
men.schlicher Arme und Füsse gebildet; die hiiufig vorkommenden E (E'jcev 
xupio;) und T {Tu xatpü ixelvu) haben stets annähernd die gleiche 
verhältnissmäseig einfache Form: das E enthält passenderweiso eine Hand 
mit der Cteberde des Segnons oder Redens, das T verjüngt sich nach 



' fobiT <lii-sf Fiinn ck-r Kopflcisto, .lio 
vgi, Uardtlijiuseii, „Grictbischo Pnlüugrapliii:' 

BBOCiBAm, AlbDt. 



jpj'iter luicli iiflorp 
, S. HO fg. 



wird, 
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oben und entsendet dort ein Paar symmetrischer Blattranken. Es kommt 
kein Gold, überhaupt nur Blau und Roth in dickaufgetragenen, glanz- 
losen Farben zur Verwendung. 

Den drei letztgenannten Handschriften tritt als vierte ein Evangelien 
zu Lawra (22:27 Centimeter, 322 Blatt) gegenüber, im 10. oder 11. Jahr- 
hundert in Uncialen geschrieben und reich an Bildern und Initialen.* Die 
Kopfleisten sind theils einfache Querleisten, theils zur breiten FI -Form 
erweitert und, ähnlich wie auch die Initialen, mit Eckblättem versehen 
imd ornamentirt. Die Initialen (Fig. 12) sind von den beiden vorher- 
genannten Bildungen so verschieden wie diese von einander. Sie sind aus 








Fig. 12. Initialen ans dem schönen alten Evangelion zu Lawra. 

wenigen, einfachen, oft geradlinigen Elementen gebildet, dabei aber von 
grösster Abwechselung. Bald läuft der Buchstabe in ein Blatt oder eine 
Blattranke aus, bald ist er im Innern mit Blattranken, Zickzackornament 
oder Edelsteinen besetzt, bald ist er bei bedeutender Länge in der Mitte 
mit einem Bande kreuzweise umschlungen, bald nimmt das O wieder die 
Gestalt eines Fisches an, und klettert am dicken Schenkel des A eine 
Schlange empor, bald ragt aus dem E ein Arm, einmal sogar eine Halb- 
figur heraus, wieder mit der Geberde des Segnens und Redens oder mit 
aufwärts gekehrter Handfläche wie bei einem Oranten. UngewöhnHche 
Mannichfaltigkeit des Initialschmuckes ist demnach dieser Handschrift 
eigen. Eine grosse Anzahl von Bildern kommt hinzu, das Interesse an ihr 
sehr zu erhöhen. Christus ist dargestellt (17 Centimeter hoch), stehend, in 
Vorderansicht, mit länglichem Gesicht, geringem Bart, dickauf liegendem 



^ Es wurde auf S. 190 erwähnt. 
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Haar, die Rechte zum Segen erhebend. Von den Evangelisten sind Jo- 
hannes und Lukas nach rechts gewandt, Matthäus ist von vorn gesehen, 
Markus fehlt wol; ihre Gesichter sind leider zu sehr beschädigt, um gut 
erkannt zu werden. Ferner sind die Panagia mit dem Kinde und viele 
einzelne Heilige abgebildet, die manchmal stehend oder kniend den An- 
fang der betrettenden Perikopc (To xaip^ ^xefvo) schreiben. Die Gestalten 
sind in zwangloser Haltung, gefälliger Gewandung, mit ungezwungen 
natürlichem Ausdrucke dargestellt. Die Malerei ist mit Deckfarben aus- 
geführt, Goldgrund kommt vor, das Interesse wird bei den Bildern nicht 
durch Beiwerk von den Figuren abgezogen. Diese Malweise, die zu den 
früher charakterisirten Techniken, der mehr skizzirenden Behandlung von 
Randbildeni, der ausführenden Wasserfarbenmalerei, und der (joldzeich- 
nung auf Purpurgrund, im Gegensatz steht, hat sich auf dem Athos ein- 
gebürgert. 

Vergleicht man die bisher betrachteten Handschriften miteinander, so 
zeigt sich die grösste Verschiedenheit. Sie erstreckt sich auf Alles, die 
Schrift, die gesummte Sclmiuckweise, die Maltechnik, die Ornamentik, und 
wird nicht Wunder nehmen bei der versclüedenen Herkunft der Mönche, 
welche die Handschriften oder Vorlagen dafür vermutlich aus ihren 
verschiedenen Heimatstätten mitbrachten. Wären die letzteren besser 
bekannt, so könnte man die einzelnen Behandlungsweisen wol als Ver- 
treter bestimmter Provinzialstile ansehen. Bei der bisherigen mangel- 
haften Kenntniss der Gründungsgeschichte der Klöster ist dies jedoch 
nicht durchführbar. Kaiserlichen Ursprungs ist Lawra; die Maltechnik des 
dortigen Evangelien, welche in damaliger Zeit auf dem Athos noch nicht 
allgemein verbreitet war, wie auch der Bilderreichthum, kehren in kaiser- 
lichen Handschriften wieder, sodass eincj Zugehörigkeit zur Hofkunst 
möglich erscheint.^ Die Heimat der Gründer von Watopädi war Adria- 
nopel, nahe dem Kaiserhof. Diejenigi» der Stifter von Philotheu und 
Karakallu, wo sich die einfacheren Handschriften, das nur mit Wasserfarben 
gemalte Evangehstenbild, die grossen phantastischen Initialen, ünden, 
ist nicht bekannt. Vom Kaukasus aus wurde mit kaiserlicher l^nter- 
stützung das KlosttT Iwiron gc^gründet, dem aber keine der besprochenen 
Handschriften gehört. 

Die betrachteten Werke zusammen sind ein Abbild der bunt zusammen- 
gesetzten ersten Athos-Bevölkerung, welche, in den verschiedensten Thei- 
len des Keiches erwachsen, im Lande noch keinen Stamm gleichmässiger 
Bildung vorfand, an welchen sie sich hätte anschliessen können. Sie zeigen 

* Zwei Knnstwt'rko zu Lawra, die kaisrrli(;ho Gesclionki» aus der Gründungszeit 
des Klosters sind, wurden auf ö. 45 fg. angefülirt. 

26* 
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zugleich auch, welche Fülle künstlerischer Gedanken den späteren An- 
kömmlingen in ihrer neuen gemeinsamen Heimat geboten wurde. 

2. Das 11. und 12. Jahrhundert. 

Die folgende Zeit, welche der Athos als ein einheitliches Klosterland 
durchlebt hat, zeigt in ihren Werken keine so grosse und allgemeine 
Verschiedenheit melir wie die vorhergehende. Bildungen absonderlicher 
Art, wie sie bisher im Schmuckwesen, den Kanones und Initialen, zu 
Tage traten, verlieren sich, dem Nebeneinander der Uncial- und der 
Minuskelschrift folgt die Herrschaft der Minuskel, und die Technik der 
Bilder ist jetzt durchgehends die gleiche: die Malerei mit Deckfarben hat 
ganz allgemeine, die Vorliebe für den Goldgrund ziemlich allgemeine Ver- 
breitung gefunden. 

Dem 11. und 12. Jahrhundert werden die schönsten Bilderhandschriften 
angehören. Mit Sicherheit ist es allerdings nur von wenigen zu sagen; 
die übrigen können nur mit Vorsicht diesem Zeiträume zugerechnet 
werden, weil das Fehlen bestimmter Angaben kein sicheres Urtheil 
über ihr Alter gestattet. In geschichtlicher Betrachtung sind diejenigen 
voranzustellen, deren Entstehungszeit sich genau bezeichnen oder um- 
grenzen lässt. 

Genau datirt oder mit Hülfe der Ostertafeln einem engbegrenzten 
Zeiträume zuzuweisen sind fünf Handschriften. Drei derselben haben die 
gleiche Bestimmung: den Psalter und das Neue Testament ohne die 
Apokalypse, oder den Psalter allein, in möglichst kleinem Formate künst- 
lerisch schön wiederzugeben. Hierin stimmen noch zwei undatirte Hand- 
schriften mit ihnen überein. Für den Gebrauch werden sich derartige 
Bändchen kaum sehr praktisch erwiesen haben, da die übertriebene 
Kleinheit der Schrift und Enge der Zeilen ihrer Lesbarkeit Eintrag thun 
musste ^; andererseits sind sie in Sclirift und Bild als meisterhafte 
Leistungen der Kleinkunst zu schätzen. 

Eine solche kleine Handschrift zu Lawra ist auf der letzten Seite 
aus dem Jahre 1084 datirt.^ Die Initialen (K in Fig. 13) sind klein^ und 
mit wenigen Rankenansätzen versehen, nehmen nur selten beträchtliche 
Grösse an und ähneln dann, wie das mitabgebildete T vom Anfang der 
Apostelgeschichte zeigt, den in späterer Zeit beliebten Initialen. Die 

* Ihre Höhe schwankt zwischen 12 und 17, ihre Breite; zwischen 10 und 12 Ya Centi- 
meter, die Zeilenfulge zwischen 3 und 4 Millimotor. 
2 Sie misst 12 Vj : 16% Centimeter. 
^ Wahrsclieinlich f^ohlen, was ich hier nicht ausdrücklich notirt habe. 
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Kanones haben eine nindbogige Säulenstellung mit einem Giebelfeld, auf 
dem zwei Vögel zu Seiten einer Vase angebracht sind. Die Kopfleisten 
sind in der späterhin üblichsten Art geschmückt: auf goldenem ürunde 
sind sie übersponnen von blauen Blattranken, von denen grüne und rothe, 
mit feiner weisser Einzeichnung versehene Blättchen ausgehen. Die Kopf- 
leisten der Apostelgescliichte und des Psalters weisen je ein Medaillon mit 
dem segnenden Christus auf, einmal im Knaben-, einmal im Mannesalter. 
An Stelle der Kopfleisten haben die Briefe des Jacobus, Petrus und 
Johannes quadratische Felder mit den Goldgrund-Medaillons ihrer Verfasser. 
Das zu den Briefen Pauli gehörige Bild, das d(4i im StelK^i diotirenden 
Apostel darstellt, füllt allein (Mne Seite. Die Evangeheu zeigen die Bilder 



j^ 




Fig. 18. luitialon aus Lnwra vom Jahre 1084. 

der Evangehsten, die ApostelbrieA^ die soeben erwähnten Apostt^lbilder, 
der Psalter und die Oden den geigendi^i David, David vor Nathan, Moses 
das Volk belehrend, den (ioliatlikampf, den Durchzug durch das Kothe 
Meer und die Odendichter, deren Reihe die Panagia, im Gebete beeide 
Arme erhebend, beschhesst.^ Die Bilder sind von einfacher rother Linie 
eingefasst, (»inige von ihnen nehmcm die ganze Seite ein. 

Dasselbe Jahr 10S4 bildet in einer anderen Handschrift zu Panto- 
kratoros (Nr. 411) den Beginn, das Jahr 1101 den Schluss der üster- 
tabelle.2 Die gewöhnlichen Initiahm (K in Fig. 14) sind golden, klein und 
wieder mit wenigen Bankenansätzen versehen. Kunstvolle Initialen zeichnen 
die Anfänge der Schriften aus; zu ihnen sind Figürchen verwendet, die 
sich aus dem l'exte (»rklären; manchmal erscheint noch am anderen Fnde 
der Zeile ein anderes Figürchen, \\'n> um ein Geg(^ngewicht zu 1)ilden 
und das gestörte GU^ichgewicht künstlerisch wiederherzustellen. Einige 



^ V^l. S. 175, wo einiges unsii»her gelassen werden nmssti», weil ieh mir die 
Stellung der Hilder niclit genau angegeben habe. 
^ Die Handselirifl misst ll'/s : UV/^ Ceniimeter. 



206 ni. Die Miniaturmalereien. 3. Besehreibung und geschichtliche Betrachtung. 

Beispiele seien angeführt. Zwei Heilige, welche zwischen sich ein Kreuz 
halten, bilden das M des Psalmenanfangs (Maxapto<; av7]p) ; das Anfangs-M 
der Ode Maria (MsYaXuvei t] ijiuxiQ fJiou) wird zur Begegnung Maria und 
Elisabeth's. Aus dem E der Ode der Anna heraus ('Earepeü^T]) betet die 
Heilige als Orantin (Fig. 14), Christus zugewendet, welcher am anderen 
Ende der Zeile thront. Im B des Matthäus (BfßXo^ yevfoeoc) steht der 
Evangelist, im A des Markus fApx"»i) blickt er zu Christus empor, aus 
dem E des Lukas heraus ('ETceiSiq) segnet oder redet er. Im H (HaOXo^) 
zu Anfang der Briefe Pauli, des Knechtes Jesu Christi, bilden Christus 
und Paulus, jener lehrend, dieser zuhörend, die Grundstriche, oder auch 
Paulus und Timotheus, über welchen die Halbfigur Christi sichtbar wird; 
der Anfang des Judasbriefes, „Judas, ein Knecht Jesu Christi, aber ein 
Bruder Jacobi", lässt den Judas selbst zum Initialen I ('Iou8ac) werden, 
ihm zur Seite Christus und am rechten Zeilenende den Jacobus erscheinen. 



K 




Fig. 14. Initialen ans Pantokratoros Nr. 49. 

So besteht ein sinniger Zusammenhang zwischen den schönen figurirten 
Initialen und dem Inhalte der Schrift. Die Figürchen sind nur gegen 
2 Centimeter hoch und mit staunenerregender Feinheit gemalt. Besondere 
Kopfleisten sind nicht vorhanden, werden aber auch nicht vermisst, da 
wieder Bilder gern ihre Stelle mit einnehmen. Die Bilder sind sorgsam 
gemalt, wenn auch nicht mit jener unübertrefflichen Feinheit wie die 
Initial -Figürchen. Sie füllen die halbe bis ganze Seite und haben Gold- 
grund; eine rothc oder blaue Leiste mit Ecksclileifen , auch wol unten 
mit Nebenblättern, bildet die einfache Umrahmung. Zwei Andachtsbilder 
beginnen: zunächst ein Kreuz mit doppeltem Querbalken und der in die 
vier Ecken vertheilten Beischrift IC XC NI KA, dann zwischen dem 
Täufer und dem Erzengel Gabriel die Panagia, das Kind an ihre Wange 
drückend, und darunter Gregor der Theologe, Basilius und Chrysostomus.* 
Es folgen als Illustration des Psalters die bereits angegebenen sieben 

' Vgl. S. 171 fg. 
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Davidsbilder ^ und zehn Odenbilder^, sowie als Illustration der Evangelien, 
Apostelgeschichte und Briefe die Bilder der Evangelisten und Apostel. 
AuffälUg ist in einigen Odenbildern die gleichfalls schon berülu'te Dar- 
stellung von Idcalgestalten: die Abbildung des Jesaias zwischen Nacht 
und Morgen, des Ezecliias vor einer ärmlich gekleideten Frau und des 
Manasse neben einer schönen weissgekleideten Frau, welche ihn zum 
Himmel weist und als Personiücation des Gebetes anzusehen sein wird. 
In diesen Idealgestalten offenbart sich ein Nachklang älterer, stark 
antikisirender Weise. 

In ungefähr derselben Zeit, mit dem Jahre lOHS, beginnen die Oster- 
tafeln in einer Psalter -Handschrift zu Watopädi (Xr. OOJ), bis zum 
Jahre IUI reichend. ^ Die Initialen sind klein, golden und mit spärhch 
angebrachten goldenen Blättchen geschmückt; nur das M des ersten Psalms 
ist bunt. Die Kopfleisten sind, wie in der Handsclmft zu Lawra und 
späterhin oft, auf goldenem Grunde mit blauen Ranken überzogen, welche 
blaue, grüne, rothe, mit feinster heller Einzeichnung versehene Blättchen 
tragen. Die Anfangs -Kopfleiste ist gross, zu einem rechteckigen, den 
Titel aufnehmenden Eahmen mit Eck- und Nebenblättern erweitert, die 
zwei übrigen sind schmale Querleisten mit Eckschleifen. Die Bilder haben 
Goldgrund und werden von einem ornamentirten Rahmen aufgenommen, 
einer weissen Leiste, die mit rothen Kreuzen zwischen blauen Ilalb- 
kreuzen gefüllt und mit Eckblättern geziert ist. Ihre Höhe beträgt 
7 — 8 Centimeter, ihre Breite etwas weniger, die Höhe der Hauptfigiu-en 
etwa die Hälfte der Bildhöhe. Die Gestalten sind von schlanker Körper- 
bildung. Acht Bilder sind dem David, zwei d(jm Moses gewidmet. In der 
Mitte des ersten Bildes sieht man David sitzen, die Harfe spielend, und 
liinter ihm, also ihm unsichtbar, eine Genossin, welche die Melodie ver- 
sinnbildlichen soll; vorn weidet die Heerde, hinten ragt rechts und links 
je ein spitzer Berg empor, der eine mit einem hohen Baume auf seinem 

1 Vgl. S. 171. 

* Der Durchzug durch das Kolhc Meer: die Oesetzcsertheihing auf dem Sinai; 
eine Heilige betend, dann dieselbe mit ihrem Kinde (Aiuia, die Mutk^r Samuers); 
Abbakum betend, Engel seheinen aus einer Kanne etwas auf sein Haupt zu giessen: 
Jesaias betend zwischen Frau, und Knabe (Nacht und M(>rgen}; Jonas, dorn Fische* 
entrinnend, dann betcmd; die drei Knaben im feurigen Ofen; die Verkündigung, darunter 
Maria sitzend vor einem Haus; Ezechias (s. o.); Manasse (s. o.). 

' Diese Handsclu'ift misst gar nur {)^/\ : 11 Centimeter. Am Anfange befindim sich 
folgende zwei Bemerkungen: oben in rother Schril'l „"f KwvcjTavTtvo«; £v X(ptoT)tp u. s. w. 
(unleserlich) euaeßEfa (gleichlautend mit euaeßt);) ßajiXeui; xa\ aOTOxp(£7(op *P(i)fjiai((i)v) 6 
MovofjLttxo?" und unten „"f" Ty)v -napoOaav ßaaiAt(xT)v) ßtßXov x^xTifiai ^x t6v T^arpoTcaT^ou jjlo'j 
xu(pou) Saßrfnov ixovax^v T(bv) xaia xdafxov Tra7r(av) r€0)pY(JT:o'jXov : "f 6 BeaaaXovCxt); Maxötpio;." 
Die Schriftzüge weisen nach paläogra]>hischem Urtheile auf die Zeit um 1300 hin, die 
Nemiuug des Kaisers Konstantinos Monomaehos (1042—1054) ist also apokryph. 
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Gipfel. Das zweite Bild verherrlicht den Helden als Löwenkämpfer; in 
gespreizter Stellung, das linke Knie einbiegend, steht er da, mit hoch- 
erhobener Rechten zum Schlage gegen den grossen Löwen ausholend, den 
er mit der Linken am Kopfe schon niederzudrücken scheint, während 
vorn ein Thier blutend auf ihn zuläuft; wieder schliesson hohe Berge 
den Hintergrund ab. Das nächste Bild stellt die Salbung dar, welcher 
rechts die Eltern und Brüder David's beiwohnen. Dann folgen in wei- 
teren Bildern: vor einer Berglandschaft der Zweikampf, bei welchem 
David, ganz an der linken Seite des Bildes stehend, dem drohenden 
Lanzenstiche des heransprengenden Goliath nur mit erhobenem rothem 
Tuche wehrt und in der herabhängenden Rechten vermuthlich die Schleuder 
wägt; vor ähnlichem Hintergrunde der Sieg, bei dem er dem neben 
einem Pferde am Boden Liegenden den Kopf abschneidet; der Heimritt 
des Siegers, welcher das Haupt des Feindes auf hoher Lanze trägt und 
vor der Stadt von einer Männergruppe empfangen wird. Die beiden nächsten 
Bilder zeigen den während seiner Krönung auf den Schild gehobenen, 
sowie den thronenden David, ersteren noch als Jüngling, von einer 
Männergruppe begrüsst, letzteren als Greis, den in den vier Ecken des 
Bildes vier Chöre umstehen. Hiemach beginnt erst der Psalter. Das 
erste Mosesbild (vor Ps. 77) vereinigt drei Scenen in einheitlicher Berg- 
landschaft, links oben den die Schuhe lösenden, rechts oben den die 
Gesetzestafeln empfangenden, vorn den das Volk belehrenden Moses. Das 
zweite Mosesbild (vor der 1. Ode) zeigt, wie Moses, nachdem das Volk 
nach rechts vorübergezogen ist, am Ufer sich zurückwendet und, die 
Rechte ausstreckend , die Wassermassen über die Verfolger hereinbrechen 
lässt. Mindestens die Hälfte dieser Bilder weist antike Elemente auf. 
Der Maler liebt zwar nicht, Begriffe durch Idealgestalten zu versinnlichen, 
deren er nur eine, die Melodie, wol der schönen Gruppenbildung zu Liebe 
im idyllischen ersten Bilde anbringt, und findet auch kein Gefallen daran, 
Naturgegenstände zu personificiren, wie beides in dem um mehrere Genera- 
tionen älteren Pariser Psalter, ersteres auch in der soeben besprochenen 
Handschrift zu Pantokratoros der Fall war. Aber die Stellung David's 
im Löwen- und Goliathkampfe und die ausführliche Schilderung der 
Landschaft in der Hirtenscene, den Kampfscenen und den Mosesbildem 
weisen auf altes, selten mehr verwerthetes Erbgut zurück.^ Die vier 
übrigen Bilder, Salbung, Heimritt, Krönung und der Thronende, sind 
einfacher in der Stellung und auch ohne die reizvolle, den Blick er- 

■ * Die Figuren- und Landsehaftsbehandlung ist ähnlieh wie im Psalter Basilius' II. 

(976—1025), der in Vi^nedig bewahrt wird (abgebildet bei Labarte, „Histoire des arts 

\ industriels", 2. Ausg., Bd. II, 1873, pl. XLIX). 

I 
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weitemde Berglandschaft, an deren Stelle hier ein gerader, durch seitlich 
vorgeschobene Gebäude beengter reizloser Horizont tritt, wofür freilich 
die vom Gegenstande bedingte Ruhe der Handlung und Verschiedenheit 
des Schauplatzes mit in Anschlag zu bringen ist. Die Bilder, namentlich 
jene, welche eine alte Vorlage verrathen, sind Zeugnisse einer hoch- 
entwickelten Kunst : die Vorgänge sind in eine Landschaft verlegt , die 
mit zarten Pflänzchen geziert ist und mit hohen kegelförmigen Bergen 
abschliesst, die Bewegungen sind klar und, je nach dem Gegenstande, 
vorwiegend lebendig (Kampfbilder) oder würdevoll (Mosesbilder). Die 
Ausführung des Ganzen ist eine sorgsame. 

Eine andere, undatirte Handschrift zu Watopädi (Nr. (VIO) hat 
gleiclifalls goldene, mit Blättehen oder Kreuzblümchen geschmückte Ini- 
tialen. Die Kopfleisten sind ungewöhnlicher Bildung; sie bestehen aus 





Fig. 15. Initialon aus Watopädi Nr. «10. 

einem breiten goldenen Striche und einem mit rosettenähnlichem Orna- 
ment gefüllten goldenen Kreise darauf, verziert durch einzelne Blättchen 
auf langgezogenen sehr feinen Stielen. Das Ganze wird durch ein Panagien- 
bild eingeleitet und durch Heiligenbilder geschlossen, jede Schrift ist 
am Anfange mit ein bis zwei Bildern bedacht. * Die Figuren sind wieder 
von schlanker Gestalt. Auf dem ersten Bilde ist die Gottesmutter, „die 
über die Himmel und alle Schöpfung Erhabene", zwischen Michael und 
Gabriel stehend dargestellt, wie sie das zu ihr aufblickende Kind auf 
dem Arme trägt und den Kopf neigt. Das Anfangsbild des Psalters zeigt 
auf Goldgrund den in blauem Medaillon tlironenden David , seine Lob- 
gesänge auf der Geige begleitend, umgeben von Engeln und weiter unten 
von fünf Heiligenchören. Zwischen Psalter und Evangelien sind Gregor 
der Theologe, Basilius und Chrysostomus abgebildet. Jedem Evangelium 
geht das Bild des Evangelisten, diesem noch je ein Kirchenfestbild 
voraus, dem Matthäus die Geburt Christi, dem Lukas die Kreuzigung, 
dem Johannes die Auferstehung.'- Am Anfange der Apostelgeschichte 
sind Paulus, Petrus und die vier Evangelisten sämmtlich zu einem Bilde 

^ Das Panagienhihl wurde auf S. 171 erwähnt ; darüber steht „t) t(öv) ou(pa)vwv i»\|iiXo- 
T£pa xa\ TCGtOT)? xT{ffECi)(;) ". Auf den hetzten drei Seiten , nach den Briefen, sind darge- 
stellt: Petrus, Jacobus Adelphotheos, Johann(*s Theologos, Judas Jakobu; Stephanos 
Neos, Stephanos Protomartyr, Eustratios; Arsenios, An(to)nios, Makarios. 

« Vgl. S. 18G. 

Bhooxiiaub, Athoi. 27 
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vereinigt. Die Bilder sind immer nur von einem schwarzen oder rothen 
Strich umzogen und haben rothen oder blauen Grund, nur diejenigen 
der grossen Kirchenfeste und des David werden durch Goldgrund aus- 
gezeichnet. 

Leider gleichfalls undatirt ist eine Handschrift zu Pantokratoros 
(Nr. 234, in der Kirche), welche ausser den biblischen auch Schriften 
jüngerer Entstehung enthält.^ Die Initialen sind golden, klein und höch- 
stens mit wenigen Bankenansätzen bedacht. Die Kanonestafeln sind von 
Säulen eingeschlossen, die ein mit Goldranken geschmücktes Bogenfeld 
tragen; zwei Vögel sind auf letzteren, zwei Vierfiissler unten angebracht. 
Kopfleisten sind hier wieder nicht vorhanden. An deren Stelle, zu An- 
fang der einzelnen Schriften, findet man in kleinen Goldfeldern Bildchen 
der Verfasser. Diese sind bei einer Figurenhöhe von oft nur 2 Centimeter 
mit ausserordentlicher Feinheit auf Goldgrund gemalt, so zwar, dass das 
Gold das Bildfeld ringsum füllt, sowol den Erdboden wie den Himmel 
vertretend. Zu Anfang jedes EvangeUums ist ein Evangelist dargestellt, 
und jedem von ihnen, nicht nur dem Johannes, hat sich ein Schüler zu- 
gesellt: Matthäus und Markus schreiben, während der Schüler am Ein- 
gange eines Gebäudes steht und den Vorhang zurückschlägt; Lukas und 
Johannes dictiren. Lukas ist zu Anfang der Apostelgeschichte ein zweites 
mal abgebildet, vor den Aposteln sitzend; beide male ist sein Haupthaar 
in der Mitte geschoren. ^ Bildchen des Paulus, Jacobus, Petrus, Johannes 
und Judas sind den Briefen derselben, Bildchen von Heiligen deren 
Schriften vorangestellt. Paulus ist wie Lukas zweimal zu finden, einmal 
vor dem Briefe an die Römer, während seine Schülerin Thekla aus einem 
Gebäude zu ihm herausbückt, ein zweites mal vor dem ersten Briefe an 
die Korinther, während er sinnend vor einem Springbrunnen sitzt, den 
blühende Bäume umgeben; auch in diesem reizenden Bildchen ist der 
Erdboden wieder durch Gold ersetzt. Der Psalter erhält nur zu Anfang 
ein Bild, das des harfespielenden David, der sich auf blumigem Hügel 
am Wasser niedergelassen hat. ^ Die überaus feine Malerei lässt die 
Fertigkeit und Hingebung des Künstlers, die Berücksichtigung der Schüler 



* Sie ist erst im 12. Jahrhundert entstanden, da sie, nach freundlieher Miitheilung 
des Herrn Prof. Lamhros, Novellen des Alexios Komnenos enthalt. Obige Nuiuiner 
trägt sie im Katalog des Herrn Prof. Lambros. Sie misst 12 : 17 Centimeter. Ihr 
Silbereinband ist auf S. 47 erwähnt worden. 

' So wird Lukas auch in Pantokratoros Nr. 48 (vorgeblieh vom J. 1366) und in 
dem kirchenslawischen „Ostromir sehen Evangelien" in Petersburg, das 10Ö6/B7 in 
Gross -Nowgorod angefertigt wurde (herausgegeben von Wostokow in Petersburg 
1843), dargestellt. 

» Erwähnt auf S. 17G. 
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wie der Landschaft seinen Wunsch erkennen, auch auf kleinstem Räume 
viel zu geben. 

Diese Handschriften, deren Verfertiger die annähernd gleiche Auf- 
gabe vorfanden, zeigen dieselbe in mannichfach wechselnder Weise gelöst. 
Bei allem Wechsel waltet aber doch ein gleicher Geschmack. Der Bild- 
schmuck überwiegt den ornamentalen Schmuck, und dieser ist fein und 
goldig. Die Bilder sind zahlreich, oft sehr klein und fast stets mit Gold- 
gnmd versehen. Bilder wie schmückende Zuthaten sind von sorgfältiger 
Ausführung. 

Die beiden noch zu erwähnenden datirten Handschriften stehen weder 
zu einander noch zu den betrachteten in Beziehung und sind künstlerisch 
nicht hervorragend. Die Datirung wird ihnen eine grössere Wichtigkeit 
verleihen als ihr künstlerischer Werth. 

Die eine, ein kleines Tetraevangelon zu Watopädi (Nr. 73G), nennt 
in einer Schlussnotiz einen Beamten des Kaiserhofs und das Jahr 1128.* 
Sie enthält auf Goldgrund unfein gemalte Bilder der Evangehsten, femer 
Kanones, Initialen und Kopfleisten sämmtlich mit Rankenschmuck. Ueber 
den Säulenstellungen der Kanones sieht man zwei Vögel, die sich einem 
Blatte nähern. Die Kopfleisten haben wieder die Form eines I T, die 
ziemlich beliebt gewesen ist. 

Die andere, ein Neues Testament zu Dionysiu (Nr. 8j in Quartformat 
vom Jahre 1133, weist zunächst wieder die Bilder der Evangelisten auf 
(Taf. 21).^ Diese, mit stark gebogener Nase und überhaupt ausgeprägten 
Gesichtszügen, sind ausnahmsweise stehend abgebildet und ohne An- 
gabe ihres Standortes vom Goldgrunde rings umgeben ^; die Bilder 
haben Rahmen mit stets gleicher Ornamentfüllung. Ferner sind vor der 
Apostelgeschichte die zwölf Apostel dargestellt, als Halbfiguren auf Gold- 
grund, zusammen eine Seite füllend. Die Kanones sind mit Säulen ge- 
schmückt, ihre oberen Felder golden und mit buntblättrigen Ranken ge- 



* Der Band misst ISYj : 16 Centinietcr. Die Schhissnotiz lautet: „'H -reapoOffa 8£Xto; j 
iyitiTO 'I&)(rfvvoj) ToO ix yi^QMQ 'OXuvtt^v(ov toO YeyovrfTO? öofxcaxCxou Tfi); auTOxpaTop(aa(Tr)?) 
xa\ ßaatXCoffTjc xup((a;) E^pi^vT); t*^; o-j^u-you toO xparaioO ßaatX^u^ toC TCop9upoYeWTou xupoC 
'Iw(<£vvou) Tou KojiVTjvou £v riet ^^Xs: (d. i. 1128 n. Chr.) M. g'." 

' Der Band misst 18 : 22^^ Centimeter. Am Schlüsse steht: „t 'ETeX£tw^(T)) t) 
TCapoO(<ja) pCpXo« X^pt^t X(ptaro)0 i^ £T(et) tw ^sxf^a (1133 n. Chr.) tv. tot fitjvl ditptXXCw X wpa 
Y T^? riyiipoLQ TW icevTcSexci^TCi) Ixti t^; ßajiXeCa; xu(poC) 'I(i)(d[vvoi») xat\ 7:op9upoy€vvt5t(ou) toO 
KofivtjvoC xal E2pl5vTjc r^; euaepcffTotTT;? auYO^^T(iQ)?, Öta ttiphz toC ifxoipTwXoC 0£oxt£(jtou ttt*" 

' Ueber diese Ausdehnung des Goldgrundes vgl. die vorige Seite. Stehend sind 
die Evangelisten, nach Waagen, „Kunstwerke und Künstler in Paris", S. 226, häufig 
in dort bewahrten byzantinischen Manuseripten dargestellt (vgl. die Abbildung bei 
Silvestre, „Paleographie universelle", Bd. II, vom Jahre 9G4) ; in den Athos-Bibliotheken 
erseheint es als Ausnahme. 

27* 
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füllt, mit Eck- und Nebenblättern versehen, ohne Beigabe von Thieren. 
Die Kopfleisten werden von einer breiten mit Ecksehleifen versehenen 
Leiste gebildet, deren Füllung entweder aus Kreisen mit kreuzweis ge- 
ordneten Blättern darin oder aber aus blauem Flechtwerke auf goldenem 
Grunde (Taf. 21) besteht. Die Initialen sind meistens nur roth und ver- 
zierungslos, die llauptinitialen der Evangelienanfänge jedoch sind zu 
goldenen Rankengebilden geworden. Diese Handschrift weist demnach 
in ihren Bildern, Kopfleisten imd Initialen manche ungewöhnlichen Ele- 
mente auf. 

Die bisher betrachteten Handschriften verdienen eine Vorzugsstellung 
unter den vielen vorhandenen, weil die meisten von ihnen Daten an die 
Hand geben, welche auf ihre Entstehungszeit hinweisen. Hiermit beant- 
worten sie aber auch nur eine von mehreren wichtigen Fragen. Sie geben 
von der Kunstübung nur in der mittleren Zeit des zu betrachtenden zwei- 
hundertjährigen Zeitraums Kunde, sodass die Frage nach dem Stande 
der Kunst zu Anfang und zu Ende desselben unbeantwortet bleibt. Sie 
lassen ferner im Unklaren über den Ort ihrer Entstehung; denn da die 
Klöster Pantokratoros und Dionysiu weit jünger als die dort bewahrten 
Handschriften sind, und in Watopädi einmal die Uebernahme aus min- 
destens zweiter Hand gemeldet wird, so ist nur in drei von sieben Fällen 
die Entstehung am Aufbewahrungsorte wenigstens m(*)glich. Endlieh 
bleibt auch die Frage nach der Anfertigung der schönsten und interessan- 
testen Handschriften ungelöst, da dieselben sich nicht unter den datirten, 
sondern den undatirten befinden. 

Die undatirten Handschriften sind bei weitem in der Ueberzahl 
und bieten deshalb ihrerseits einen besseren Ueberblick über das weite 
Feld, auf welchem die Künstler sich bewegten, als die beschränkte An- 
zahl der datirten. Für ihre Anordnung im Folgenden kann im ganzen 
die in der ersten Uebersicht eingehaltene Gruppinmg nach dem Inhalte 
beibehalten werden. Dann machen den Anfang die beiden bedeutendsten 
Werke: der üctateuch zu Watopädi, als einziger Vertreter der seltenen 
alttestamentlichen Schriften, und das Tetraevangelon zu Iwiron, als die 
werthvollstc Bilderhandschrift aus dem Neuen Testamente. 

Der Octateuch zu Watopädi (Nr. 515), ein Folioband, ist, der Schrift 
nach zu urtheilen, frühestens im 11. oder 12. Jahrhundert entstanden.^ 
Seine beiden ersten Bücher fehlen; die übrigen sechs weisen nach einer 
alten Zälilung 1()5 Bilder auf, von denen 13 das Buch Levitikon, 34 das 

1 Er misst 24 : 33V2 Ccnümeter und ist 4G9 Blatt stark. 
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Buch Numeri, IG das Deuteronomium, 60 das Buch Josua, 40 das Buch 
der Richter und 2 das Buch Ruth schmücken. Der Text ist von einer 
Catene umzogen, die aus Commentaren des Origenes, Kyrillos, ApoUinaris, 
Theodoret und anderer besteht. Alles Ornamentale ist in diesem Werke 
völlig nebensächlich behandelt. Die Kopfleisten, die zumeist heraus- 
geschnitten sind, bildeten einst schmale, nur etwa 2 Centimeter breite 
Querleisten, von denen man nur noch an den Ecken feine rothe Kreuzblätter 









Fig. 16. Aufaiig den Unchr» Numoriim üctaU'iich zu \Vato]»ä(li Nr. M». 

sieht. ^ Die Initialen sind durch (ürösse, Gold (selten mit blauer Füllung 
der Mittej und geringe Blatt- und Rankenansätze hervorgi^hoben. Die 
lUlder finden, die Folge der Zeilen unterbrechend, bald im Bereiche des 
Textes, bald des neb(»nstehenden Commentars Platz. Ihre (Grösse schwankt 
je nach Bedarf; ein ungefähres Durchschnittsmass ist 8 zu 11 Centimeter, 
das aber in der Breite? gelegentlich bis zum Dopjx^lten anwächst, und für 
die Figuren etwa o bis 8 Centimeter. Sie sind nur von einfacher rother, 
an den Ecken mit Kreuzblättern versehener Linie umsiumit und haben 
keinen (Joldgrund. 

Der Stil der Bildc^r ist, mit Ausnahme «lerjenigen zum Buche Josua, 
ein einheitlicher. Der l'mgebung der Figuren, dem Jlimmel wie der 
Landschaft, wird keine Aufmerksamkeit gewidmet. Der Himmel ist 
meistens gar nicht, s<?lten durch leichte Tönung angegeben 2, als Land- 
schaft genügt ein meist wagrecht abschliessender, ein Viertel der Bildlläche 



^ Dio Kopfleiste zum Buche der Riehti^r ist gar nicht ausgeführt wordtm, die- 
jenige zum Levitikon ist vielleicht erst angelegt oder nachträglich ergänzt und zeigt 
S(;hlingwerk , mit Kreuzbhimen und Aehnlichem gefüllt. 

* Ausnahmsweise bekommt er einmal sein richtiges Blau (Blatt 52), anden» male 
erscheint er grau (Bl. 160), gelbbraun (Bl. 175, 25«)^»), braunroth (Bl. 112), einmal ist 
er violett-schwarz marmorirt (Bl. 108). 
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einnelimender grünlicher Streif, der kahl oder nur mit einzelnen Pflänzchen 
besetzt ist und selten Bäume oder Berge aufweist; die Bauten haben ein 
meist giebelförmiges Ziegeldach, sind aber auch gelegentlich mit Tonnen- 
gewölbe oder Kuppel überdeckt. Sollte einmal der Erdboden nicht aus- 
reichen, alles Darzustellende aufzunehmen, so greift der Künstler zu dem 
Auskunftsmittel, das noch Uebrige (ein Gebäude, einen Altar, eine Men- 
schengruppe) ausnahmsweise oberhalb des Erdbodens ohne sichtbaren 
Halt anzubringen, was jedoch nur in seltenen Fällen nöthig wird und 
dann ähnlich zu beurtheilen ist wie in einigen anderen schon be- 
trachteten Handsclu-iften das Schweben auf dem Goldgrunde.* Innerhalb 
dieser einfachen Umgebung stehen die Figuren. Sie ziehen beim Be- 
trachten der Bilder alle Aufmerksamkeit auf sich. Würde in Haltung und 
Geberde und ruliiger Gesichtsausdruck bestimmen den Eindruck des Ganzen 
und machen ihn zu einem äusserst wohlthuenden. Die Figuren fallen 
weder durch gesuchte Stellung noch durch ungewöhnliche Verhältnisse 
der Körperbildung auf. In der Gewandung sind gerade Linien ebenso 
wie weitgehende Symmetrie vermieden, die Säume wohl geordnet. Die 
Männer des Volkes tragen lange, hemdartige, mit Aermeln versehene 
Blusen, die an den Hüften aufgerafft sind und über den Knieen endigen, 
dazu Stiefel bis zu halber Höhe der darüber nackt bleibenden Unter- 
schenkel. Die Hauptpersonen, oft durch Heiligenscheine als Heilige be- 
zeichnet, erscheinen in langem und weitem, manchmal goldenem Aermel- 
gewand und haben den Mantel entweder togaartig übergeworfen, sodass 
er die rechte Schulter frei lässt, oder auf letzterer zusanunengenestelt. 
Die Priester tragen über dem bis zu den Knöcheln herabreichenden 
Gew^ande und einem bis zu der Mitte der Oberschenkel reichenden Ober- 
ge wände, die beide unten goldgesäumt sind, einen rothen Mantel, der 
entweder wieder mit breitem Goldsaume oder in Brusthöhe mit vier- 
eckigem Clavus besetzt ist, und haben manchmal eine kleine Mütze, 
wie sie anderwärts in BUdern der Geburt oder Anbetung Christi die 
Magier zu tragen pflegen. Die Engel haben dickaufliegendes braunes 
Lockenhaar, Moses ist jugendlich unbärtig, Christus erscheint zweimal 
am Himmel, einmal (im Deuteronomium) als Knabe, einmal (über Bileam 
und dem Erzengel) mit kaum keimendem Barte und mit Kreuznimbus. 
Wo die segnende Hand erscheint, segnet sie unter gegenseitiger Be- 
rührung des zuweilen vom kleinen Finger begleiteten Goldfingers und des 
Daumens. Die Krieger tragen bald gewöhnliche Volkstracht, bald antike 
Rüstung oder Schuppenpanzer, und sind mit Speer, Helm und rundem, 

1 Vgl. S. 210 fg. 
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manchmal unten zugespitztem Schilde bewaffnet. Diese in der Schilderung 
der Personen aufgehende verhältnissmässig einfache Malweise herrscht 
in den Büchern Mosis, dem Buche der Richter und dem Buche Ruth.^ 

Anders sind die Bilder zum Buche Josua, wenigstens in ilirer ersten 
Hälfte. Sie beschränken sich nicht auf die schöne Wiedergabe der Per- 
sonen, sind vielmehr völlige Landschaftsbilder mit goldiggelbem oder 
blauem Himmel. Josua, der Held der Darstellungen, trägt antike Gold- 
rüstung und darüber einen Purpurmantel. Auch sein Kriegsvolk ist theil- 
weise in antiker Rüstung. In der Bewegung erinnern manche Gestalten 
stark an antike Kunstweise, am auffälligsten, wenn sie halbnackt, ver- 
einzelt, vom Vorgange des Bildes unberührt, an irgendeiner Stelle der 
Landschaft in malerischer Stellung verharren. Deutlich zeigt sich die 
Entlehnung des Antiken in dem grössten Bilde der Handschrift, das die 
Amoritersehlacht darstellt (zu Kap. 10). In der Mitte dieses Bildes 
steht Josua, grösser als andere Menschen gebildet, in Goldrüstung, 
darüber blaugrauem Hanüsch und wallendem Purpurmantel, einen golde- 
nen Helm auf dem Haupte, das von blauem Heiligenscheine umstrahlt 
ist, Scliild und Lanze am linken Arme, in theatraUscher Stellung dem 
Beschauer sich zeigend: im Vordringen nach rechts begriffen, hält er 
plötzlich ein, wendet den Körper so, dass er in VordtTansicht zu sehen 
ist, und dreht den Kopf noch weiter halblinks, mit der Rechten zum 
Himmel weisend, wo man die rothstrahlende Sonne und den schwarzen 
Mond, beide mit angedeuteten Gesicht(»rn, in blauem Kreissegmente sieht. 
In der Landschaft rings um ihn her, die oben von welHger Linie be- 
grenzt fast das ganze Bildft^ld füllt, tobt der Kampf: das Fussvolk zur 



* Eine vollstiindif^c Beschreibung dos reichen HiWerschmuckes habe ich nicht an- 
gefertigt. Das Levitikon hat folgende Bilder: 1) zu Kap. 3, i fg., Opfer des Kindes 
und Besprengen des Altars mit seinem Blute, 2) zur selben Stelle, Vollziehung des 
Brandopfers, 3) zu Kap. 5, ii, zwei Paar Tauben, dazwischen ein sehachbretartig roth 
und blau gemusterter Gegenstand (wie Garrueei, „Storia della arte eristiana", Bd. III, 
Taf. 145), 4) zu Kap. H, i fg., Mos(»s gibt Aaron das Gewand und giesst Wasser über 
dessen Söhne, 5) zu Kap. 10, i fg., Doppelbild, oben die Söhne Aaron's, zum Brandaltar 
Feuer bringend, vom Feuer G<»ttes getroffen, unten Moses und Aaron, G) zum Schlüsse 
von Kap. 11, Moses stehend vor der Hand Gottt\s, vor ihm allerlei Thiere, 7) zu 
Kap. 13, 42, der Priester und ein kleiner Aussätziger, über letzterem scheinbiir in der 
Luft schwebend der Altar, H) zu Kap. 14, i fg., der Priester und ein vogelbringender 
Mann, 9) zum Schlüsse von Kap. 15, Moses als Orant vor der Hand Gottes, lü) zum 
S<dilu8se von Kap. 16, ein Priester, die Hand auf einen schwarzen Bock legend, 
11) zum Schlüsse von Kap. 20, zwei junge Männer steinigen einen am Boden liegenden 
Mann, 12) zu Kap. 23, i4, ein Priester, vor dem Altare stehend, nimmt Brot ent- 
gegen, 13) zum Schlüsse von Kap. 24, ein gefesselter Mann wird gesteinigt. Das 
Buch Ruth enthält zwei Bilder: 1) zu Kap. 2, i fg., Ruth und Boas, erstere links 
in gebückter Stellung Aehren lesend, letzterer rechts stehend und die Rechte er- 
hebend, 2) zu Kap. 3, 14, dieselben beiden voneinander abgewandt im Freien schlafend. 
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Linken macht die Feinde zu seinen Füssen nieder, Reiter verfolgen rechts- 
hin die Flüclitigen, die zuletzt noch vom Hagel getroffen werden. Vom 
aber, in der linken Ecke des Bildes, lehnt oder sitzt ruhig, den Kopf 
dem Schlachtfelde nur halb zuwendend, eine Frauengestalt mit entblöss- 
ter Brust, eine Idealfigur antiker Empfindung, die Vertreterin der darüber 
sichtbaren Stadt Gibeon. Aehnliche Personificationen kehren auch in 
anderen Bildern wieder: ein lagernder Flussgott, der Jordan (Kap. 3), ein 
lagernder Mann mit einem Pflug im Arme (Kap. 4), eine lagernde Gestalt 
mit einem Füllhorn (Kap. 5), eine sich die Augen verhüllende nackte 
Frauengestalt (Kap. 10). Diese Bilder zum Buche Josua fuhren somit in 
eine andere, den übrigen Büchern fremde Kunstwelt ein. Derselben von 
antikem Geiste durchwehten Kunstwelt entstammt auch eine längst be- 
kannte Bilderfolge gleichen Inhalts, die JosuaroUe im Vatican. ^ Beide 
Folgen sind ganz nahe miteinander verwandt, wie schon aus der Be- 
schreibung des grossartigen Bildes der Amoriterschlaeht hervorgeht. Nur 
zerfällt in Watopädi die Folge, in massigeren Grössenverhältnissen aus- 
geführt, in einzelne, geschlossene, dem Texte eingereihte Bilder, während 
sie im Vatican, bei doppelter Figurengrösse ohne Unterbrechung und 
ohne den vollständigen Bibeltext auf einen über 11 Meter langen Perga- 
mentstreifen gemalt, ein Ganzes für sich bildet. Davon abgesehen herrscht 
die grösste Uebereinstimmung : die Wahl der dargestellten Vorgänge, die 
Composition derselben, zum Theil sogar die Haltung der einzelnen Per- 
sonen ist die gleiche. Die P'olge zu Watopädi ist demnach nach einer 
alten Vorlage, entweder der JosuaroUe selbst oder einem ihr fast ganz 
gleichen Werk, gemalt worden, aber ^ erst in diesem Jahrtausend, da 
weder in der Beschafl*enheit und dem Auftrage der Farben noch in der 
Schrift ein Gegensatz zu den vorher charakterisirten Büchern hervortritt. 
Sie beginnt eher als die JosuaroUe ^ mit dem 1. Kapitel, und ist daher 
vielleicht im Stande, einige Bilder, welche dieser fehlen, zu ersetzen. Die 
besondere antikisirende Auflassungsweise weicht freilich in der zweiten 



* Die JosuaroUe ist abgebildet bei Seroux (rAgineouri , „Hisioire de Tart par les 
monumens", Bd. V (1823), pl. XXVIII, und bei Garrueei, „Storia della arte eristiana", 
Bd. ni, tav. 157 — 167 ; das Facsiniile eines Theiles der Amoriterschlaebt findet sich in 
den Publicationen der „Palaeographical Society", pl. 108. Nach Kondakoff, „Histoire 
de l'art byzantin", Bd. I, S. 95 fg., ist sie ein Werk des 5. oder (5. Jahrhunderts. 

' Den in der JosuaroUe dargestellten Scenen gehen noch vier, oder wenn die 
Doppelbilder, welche oben und unten je eine Scene schildern, doppelt gezählt werden, 
sechs Bilder voraus, Josua inmitten seines Heeres vor der Hand Glottes, die Entsendung 
der Kundschafter und deren Erlebnisse darstellend. Die nächsten 11, resp. 14 Bilder 
enthalten die bei Agincourt mit 1 — 13 (linke Hälfte) bezeichneten Scenen. Nach zehn 
weiteren Bildern, welche gleichfalls den bei Agincourt abgebildeten entsprechen werden, 
folg(»n di(^ Amoriterschlaeht und andere Bilder. 
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Hälfte des Buches wieder jener einfacheren Weise, welche vorher und 
nachlier in dem Werke herrscht. 

Das Gefallen an den umfassenden und lebendigen Darstellungen der 
antikisirenden Kunstweise hat also nicht dauernd von der ruhigeren Dar- 
stellungsweise absehen lassen, welche den Interessenkreis enger zieht, 
ihn aber in weihevollerer Stimmung mit durch mid durch würdevollem 
Gehalte erfüUt. Die Handschrift, welche diese beiden verschiedenem Auf- 
fassungsweisen nebeneinander erkennen lüsst, verdient sicherlich in hohem 
Grade Beachtung. 

Während man den Malern allein in diesem Werke und den bereits 
besprochenen Psaltern auf alttestamentliches Gt^biet folgen kann, sind 
sie sehr häufig auf neutestamentlichem Gebiete bei der Illustration der 
Evangelien anzutreffen, sowol der Tetraevangela wie? der Evangelia. 

Als bedeutendstes Tetraevangelon ist jenes zu Iwiron (Nr. f)) zu 
betrachten, das mit seinen zahlreichen Bildern schon bei der Frage nach 
dem Verhältnisse von Bild und Tvxi besondere Beachtung verdiente.^ 
Es ist in (Quartformat geschrieben'-^ und stammt iHich paläographischem 
Urtheile ungefähr aus dem 12. Jahrhundert. Die Kopfleisten sind recht- 
eckige, mit Eckblättern verzierte Goldfelder von fast halber Seitengrösse, 
überzogen von blauen Ranken mit ziemlich grossen grünen und rothen, 
mit feiner weisser Einzeichnung versehenen Blättern; auf und nel)en ihnen 
sind Thiere angebracht. Der Tliiersehmuc^k setzt sich in den Ilauptini- 
tialen fort, die allein besonders ausgezi^iehnet sind, während die gewöhn- 
lichen Initialen nur durch Gold und massige Grösse h(»rvorgehoben , aber 
so gut wie schmucklos sind und höchstens geringe Kankenansätze haben. 
Das B des Matthäus- Anfangs wird von einem kleinen vierfüssigen Thieri» 
und zwei demselben von oben und unten zusetzenden Sehlangen gebildet ; 
in der darüber befindlichen Kopfleiste treiben Hasen ihr Wesen, wälirend 
zur Seite Raubvögel sitzen. Das A des Markus zeigt zwei aufgerichtete 

I 

einander zugekehrte Vierfüssler; die Kopfleiste Tiger und Löwe, seitlich 
zwei Vögel. Zum E des Lukas ordnen sich ein davonspringendes Häs- 
chen und darüber und darunter Raubvögel, von denen der oben befind- 
liche auf das Häschen loshackt; auf der Kopfleiste sieht man einen Löwen 
und einen Hahn, daneben wieder Vögel. Zum E des Johannes werden 
ein unten befindlicher Tiger, der sich aufrichtet, und ein oben angebun- 
dener Fuchs,, der sich nun gefangen und bedroht sieht. Den schönsten 
Schmuck , liinter dem jeder andere zurücktritt , bildet aber die Folge von 



1 Vgl. S. 186 fg. 

2 Es niisst 17 : 22 V2 Centimeter. 

Kbockiiaus, Athofl. 28 
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38 Bildern auf Goldgrund. ^ Die meisten von ilinen nehmen, zu sieben bis 
zehn in die einzelnen Evangelien vertheilt, halbe Seiten ein, 7 — 9^2 Centi- 
meter hoch und 12 — 14V2 hreit. Sie haben einen schmalen, meist rothen 



* Es sind folgende Bilder: 1) Matthäus (am Schlüsse des Bandes befindlieh, 
also wol verht*l't(?0. Kr hat graues Haar, sitzt vor einem Sehreibi>ulte und öffnet eine 
SehriftroUe. 2) Geburt Christi (zwischen Matth. 2, 1.2). Vor der Höhle mit dem 
Neugeborenen, neben welcht*m ()ehs(; und Esel sichtbar sind, liegt links die Gottes- 
mutter, nach links bliek«»nd, von wo die Magier kommen. Ueber dem Kinde erscheint 
in ein(»m Strahle der Stern; daneben sieht man drei Engel, deren einer, rechts, zu 
einem Hirten spricht. Links vorn sitzt sinnend Joseph, rechts vorn wird das Kind 
gebadet. 3) Heilung der zwei Besessenen (mitton in Matth. 8, 2s, Taf. 22). Hire 
Ketten sind ztTrissen, ihre Dämonen laufen hinter ihncm als geflügelte schwarze 
Männlein auf Säue zu. Zwei Lehnte flüchttm sieh in die Stadt, neben deren Thore 
Sarkophage stehen, und blicken sich um. 4) Heilung der Blut flüssigen (in 
Matth. i), 20). Christus geht nach rechts und wendet sich segnend nach der Knienden 
um, die seinen Mantelsaum (Tfasst. Rechts si(»ht man dr(»i Jünger, links Männer 
aus der Stadt. 5) Segnung der fünf Brote (in Matth. 14, 10). Das Volk ist 
auf Hügeln in drei übereinander befindlichen Keihen gruppenweise gelagert. Christus 
steht in der obersten Beihe und gibt einigen Jüngern soeben zwei Brote, während 
drei andere noch vor ihm auf dem ßoden liegen. Links davon, von den Men- 
schen abgewendet, steht er nochmals betend. Die Hälfte der Jünger empfangt die 
Brote, die andere Hälfte theilt sie bereits aus. Ganz vorn stehen in langer Reihe die 
zwölf Körbe mit Uebriggebliebenem. 6) Parabel von der königlichen Hoch- 
zeit (zwischen Matth. 22, 1. 2). Beim Gastmahle sitzen fünf Männer, sämmtlich bunt 
gekleidet bis auf einen, der braungekleidet ist. Ueber ihnen kommt links Christus 
mit einem Engel herbei. Ein Engel ergreift den Braungekleideten bei den Haaren 
und fesselt ihn, nachdem er ihn zu Boden geworfen hat. 7) Abendmahl (zwischen 
Matth. 26, 21. 22, so zwar, dass die Worte „ort el? £i Ojjlöv iiX Tiapotöcoaci*' eine Seit« 
beginn(m und unmitt(»lbar über dem Bilde stehen). Um den Tisch herum sitzen im 
Halbkreis die zwölf Apostel. An der linken Ecke liegt Christus, den Lieblingsjünger 
an der Brust. Er greift nach einer Schüsstd, und zugleich greift einer aus der 
Reihe der Jünger (dem ein eifriger Leser den Kopf ausgekratzt hat) gleichfalls danach. 
Auf dem Tische stehen drei gefüllte S(?hüssehi, und vor jedem Jünger liegt ein Brot. 
8) Kreuzabnahme (zwischen Matth. 27, 5«. ftv). Der Oberkörper ist schon vom 
Kreuze gelöst. Ein Mann umfängt ihn mit den Armen, von Blut überströmt, das 
reine weisse Leinentuch über der Schulter tragend. Ein anderer zieht mit der Zange 
die Nägel, welche die Füsse noch am Kreuze halten, heraus. Links steht Maria, von 
zwei Frauen gefolgt, und drückt die Rechte Christi an ihre Wange. Rechts st<»ht 
Johamu'S, seine Hand an die Wange legend. Unter dem Kreuzesstamme sieht man 
etwas Weisses, das den Schädel Adam's vorstellen kann. 9) Die Frauen am 
Grabe (vor Matth. 28). Von links kommen die Frauen heran zum Grabe. Vor 
dirsem sitzt ihnen zugewandt auf einem grossen Steine eine grosse Engelsgestalt und 
weist in die Grabhöhle hinein, in der das Leichentuch sichtbar wird. In der Ecke 
vor dem (Jrabe liegen drei Wächter wie schlafend. 10) Christus erscheint den 
Frauen (zwischen Matth. 28, «. 0, Taf. 23). 11) Markus, mit grauem Haar, in Vorder- 
ansicht dargestellt, ist im Begriffe zu schreiben und stützt ein Buch auf das linke Knie. 
12) Taufe Christi (zwischen Mark. 1, 8. y). Christus steht bis an die Schultern im 
Wasser, erhebt d(Mi rechten Unterarm zum Segen und neigt den Kopf. Auf dem 
linken Ufer sti'ht d«'r Täufer, die Ke(rhte auf das Haupt Christi legend, und stehen 
hinter ihm drei Männer, auf dem rechten Ufer aber drei tüeherhaltende Engel. Dor 
Jordan ist links vor den Füssen Christi dai-ge.^tcllt, Wasser aus einer Urne giessond. 
Das Aufthun des Himmels ist nicht angedcMitel. Meer und Taube fehlen. 13) Heilung 
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Rahmen, der mit goldenem Ornament (Rautenreihe, Perlschnur, Schach- 
bretmuster u. s. w.) und an den Ecken mit einem feinen Diagonal- 
strich, Kreuzblättchen oder Aehnhchem versehen ist. Ueber ganze Seiten 



der Schwiegenniittor dos Simon (in Mark. 1, 30). Christus, von drei Jüngern 
gefolgt, ergreift die Kranke bt*i der Hand und riehtet sie vom Lager halb auf. Hinter 
der Kranken sieht man eine Frau. 14) Heilung des Aussätzigen (zwisehen 
Mark. 1, :<i». 4o). Christus, von vier Jüngern gefolgt, erhebt die Keehte. Vor ihm 
stehen der Aussätzige und zwei andere Männer. 15) Heilung dv,s Besessenen 
(zwisehen Mark. 5, r». ♦*.). Aehnlich dem dritten Bilde. Der Best»ssene läuft auf Christus 
zu. Reehts vorn stürzen die Säue , von den geflüg(*lten seh^\ arzen Männlein gejagt, 
ins Wasser. Im Stadtthor sieht man wieder zwei Zurüekblieken<le und. daneben zwei 
Sarkophage. 16) Heilung d(»s mondsüchtigen Knaben (in Mark. 9, i*.«). Christus, 
von drei Jüngern gefolgt, streekt die Reichte aus über den Knaben. Gegenüber steht 
der Vater, beide Hände ihm entgegenstreckend, begleitest von zwei Männern. Der 
Knabe ist zu Boden gefallen, wilden Blickes, und schlägt mit Armen und Ik'inen um 
sich. IT) Kreuzigung (zwischen Mark. 15, 2(». 27). Die drei Kreuze sind aufgerichtet. 
Christus ist zwischen den Schachern g<^kreuzigt. Er ist gestorben, sein Körper ist 
kaum merklich ausgebogen, das Hüfttuch etwas links von der Mitte geknotet, die 
Füsso sind nebeneinander genagelt. Zwei Engel tliegen heran und greifen sich mit 
einem Tuche an den Mund. Zwischen den Kreuzen steht links ein Mann mit einer 
Lanze, zu dem aus Christi Seitenwunde Blut herabspritzt, und rechts ein Mann mit 
einem GefTisse. AVeit«T links steht Maria, von zwei Frauen begleitet, rechts Johannt\s 
mit einem Begleiter. Vor dem Kreuze streiten drei Sitzende um das blaue? Gewand 
Christi. 18) Das Kreuz, davor Christus und mindestens fünf Männer (zwischen 
dem Schlüsse des Markus und dem Kjipitelverzeichniss des Lukas eine ganze Seite 
füllend), vgl. S. 187, Anm. 2. 19) liukas, jung, hält ein Buch auf den Knien und 
greift mit der Linken nach einem anderen Buche, das vor ihm auf dem Pulte liegt. 
20) Verkündigung (zwischen Luk. 1, 2*.. 2«;). Der Engel erhebt di(? Rechte und trägt 
über der linken Schulter einen Stab. Ihm gegenüber ist die Jungfrau vom Sessel 
aufgestanden, mit abwehnMider Gebenle, in drr Linken die Spindel hiiltt'ud: hinter 
ihr, ganz nichts, sitzt eine klcin«^ Gestalt, gleichfalls mit Spind«'l. 21) Darbringung 
(zwischen Luk. 2, 24. 25). Links vom Altar sieht man J(»scph, der zwei Tauben bringt, 
und Maria, welche das Kind trägt; rechts davon Simeon und Anna, letzt(»re mit einem 
Zettel, auf dem „toOto xä jip^qjo; ci»(pav)bv x(a\) y^v" steht. 22) Verklärung (in 
Luk. 9, 2s, Taf. 24). Die drei Hauptgrstalti'u sind von blauer Luft umfl<»ssen, Christus 
ist weissgekleidi't, goldene Strahlen gehen von ihm aus. 23) Heilung des Wasser- 
süchtigen (zwischen Luk. 14, 4.5). Christus, von drei Jüngern gefolgt, berührt den 
giMlunsenen Bauch des Wassersüchtigen, den drei Männer zu ihm bringen. 24) Parabel 
vom Reichen und dem armen Lazarus (zwischen Luk. K», !><. r.»). Rechts sitzt 
vor einer blühenden Baumgruppe Abraham, die Seele des Lazarus (ein Kind mit 
blauem Heiligenscheine) im Schos, die Rechte erhebiMid. Links ihm gegenüber, 
aber durch eine schwarze Kluft getrennt, sitzt in Flammen der einst Reiche, mit 
der Hand zum Munde weisen<l. 25) Die Witwt» am Gott eskast en (vor Luk. 21). 
Christus tritt von rechts herzu, wie die Witwe ihr Schertlein auf den Tisch h'gt, um 
den herum drei R(Mchgekl(Mdete sitzen. Er spricht rückwärts gewandt zu (h'n beiden 
Jüngern seiner Begleitung und weist auf die Witwe. "2^}) Johannes, ein (ireis, 
blickt in das halboffene Buch, das er in Händen hat, vor einem Bulti' sitzend, auf 
dem andere Bücher lieg(»n. 27) Auferstehung, vielmehr Hiillenfahrt (zwisehen 
Joh. 1, 17. is). Christus, das Kreuz erhebend, tritt auf die Bforlen der Holle und zieht 
einen knienden Greis zu sich empor. Hinter diesem stehen ein zweiter (ireis, eine 
Frau und noch fünf Männer; gegenüber, links, stehen sechs Männer, von denen zwei 
Konige sind und ein dritter dem Täufer ähnlich sieht. 28) Hochzeit zu Kana 

2ö* 
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dehnen sich nur die Evangelistenbilder, das mittelste und die Schluss- 
bilder aus. Von den Evangelisten ist nur Lukas jung, Matthäus und 
Markus sind ältlich mit grauem Haare, Johannes wie stets ein Greis. 
Sie sind nicht mit derselben Sorgfalt gemalt wie die übrigen halb so 
grossen Bilder, welche der Geschichte Christi entnommen sind. Die 
Bilderfolgo ßchildert die oft gemalten • grossen Kirchenfeste, von der Ver- 
kündigung und der Geburt Christi bis zu seiner Erscheinung nach der 
Auferstehung, dazwischen auch seltener gemalte Scenen, unter denen die 



(zwischen Joh. 2, 1.2). Am Tische sitzt links Christus, goradovor das Hochzeitspaar, 
das nacli der Sitte der griiH'hischen Kirche Kronen erhalten hat, rechtes ein Greis; 
Christus wendet sich zu seiner Mutter, die herantritt. Rechts steht Christus, die Hand 
ausstreckend, vor den sechs Krügen: ein Knabe schütt(»t klares Wasser hinein, ein 
zweiter trinkt aus einer Schale rötlilichen Wein, ein dritter bringt solchen dem am 
Tische sitzenden Greise. 29) Samariterin am Brunnen (in Joh. 4, 5). Christus 
sitzt neben dem Brunnen. Auf der anderen Seite desselben steht das Weib; sie hat 
den Krug auf die Erde gestellt und hält noch den Strick, an dem er befestigt ist, in 
der Hand. Beide sind im Gespräche und erheben die Rechte. Hinter Christus sieht 
man die drei nahenden Jünger, hinter der Samariterin die Stadt. HO) Heilung des 
jahrzehntelang Kranken (zwischen Joh. 5, 4. h). Links steht Christus, von drei 
Jüngern gefolgt. Der Kranke richtet sich auf seinem Lager auf und geht dann rechts 
von dannen, sein Bett auf dem Rücken tragend und von zw(»i Männern begleitet. 
31) Heilung des Blinden (zwischen Joh. 9, 2. 3). Christus, von fünf Jüngern ge- 
folgt, berülirt die Augen des blinden Knaben. Rechts wäscht sidi derselbe am 
Brunnen, seine Augen sind geöffm^t. 32) f]rweckung des Lazarus (vor Joh. 11). 
Christus steht vor dem geöffneten Grabe, Lazarus erscheint in demselben in auf- 
rechter Stellung. Die beiden Schwestern liegen zu Christi Füssen. Hinter Christus 
sieht man sechs bis sieben Jüng(T, neben dem Grabe vier Männer. 33) Palm- 
tragung (in Joh. 12, 13). Christus, von sechs Jüngern gefolgt, reitet auf einem 
Esel zur Stadt. Aus letzterer kommt ihm Volk entgegen, Knaben tragen Zweige und 
breiten rothe Gewänder aus, ein Baum steht am Wege. 34) Fusswaschung (z^v^schen 
Joh. 13, .*>. 6). Links steht Christus, rechts sind die zwölf Jünger. Er wäscht dem 
Petrus die Füsse, di(>ser aber erhebt die Hände und wt>ist mit der Rechtim nach dem 
Kopfe. 35 und 30) Widmungs-Doppelbild (nach dem Schlüsse des Johannes und 
zwei leeren Seiten, zwei benachbarte Seiten füllend). Links thront Christus, das ge- 
schlossene Buch auf sein Knie stützend, rechtshin segnend: daneben, Christus zu- 
gewandt, steht vin Bischof mit einem Schreibrohre in der Rechten und einem Zettel 
in der Linken, dessen Inschrift an ihn selbst gerichtet ist: „"f 'OfjLwvufio) 00t tt)v (A)\iat)(v) 
(t) wird wie t gcsproch(Mi) ('Iti))(£vvT) ?YYpat9£" u. s. w. (die hetzten Worte sind nicht les- 
bar). Rechts führt die Gottesmutter eini^n blaugekleidt*ten Mann Namens 'Ici)(c£vvt,?) 
heran, der kurzen Vollbart, gebogene Nase und Porträtzüge hat und das Buch im 
Arme trägt; sie fasst ihn an der rechten Hand und hält in der Rechten einen Zettel, 
der bis auf den mir unleserlichen Anfang und Schluss lautet: „xal tt)v Xufft(v) ßpcCßeße 
(wird gesprochen wii* ßpdfßeue) twv £:ii5eopL£v(i>v aJövt tw fjL^XXovrt xa\ tw vvv x?^"*^ Cwt^v 
(laxpoxpoviov eubu|i(£) ..ov *I(i)(avvT,) tw tt;v Se" u. s. w. 37 und J^) Erscheinung und 
Verehrung der Dreieinigkeit (auf der folgenden Seite, übereinander). In dem 
oberen Bilde sieht man um d(*n ged(K'kten Tisch die drei Engel, den mittelsten stehend, 
die beiden anderen sitzi^nd: links vom mitt«'lsten ist noch ein Stück einer vierten 
Person, d<*s Abraham, (Tkennbar, und aus eincMU links befindlichen Gebäude blickt ein 
Frauenk(»pf. In dem unteren Bilde kniet rechts Abraham vor d(Mi herankommenden 
drei Engeln. 
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Heilungen überwiegen, die Parabeln spärlich vertreten sind. Die ein- 
zelnen Festbilder sind hier von derselben Ausführlichkeit wie in den 
grossen Kirchenmalereien, auch von demselben abgeschlossenen und ab- 
gewogenen Aufbau. Bei den Heilungen kommt Christus stets von links 
heran , von einigen Jüngern gefolgt. Den Schluss bilden zwei zusammen- 
gehörige, über benachbarte Seiten sich erstreckende Widmungsbilder, 
von denen das eine Christus und den als Bischof gekleideten Namcns- 
heiUgen des Gebers, das andere den Geber Namens Johannes und die ihn 
führende Panagia darstellt, und auf der folgenden letzten Seite zwei 
gleichfalls zusammengehörige Bilder, welche die Gastfreundschaft Abra- 
liam's und die Verehrung der Engel durch ihn, also Erscheinung und 
Verehrung der Dreieinigkeit, zeigen.^ Zwei der besten Bilder, die Ver- 
klärung Christi und die Erscheinung des Auferstandenen vor den Frauen, 
dazu als drittes die Heilung der Besessenen, mögen mittelst der bei- 
gegebenen Abbildungen (Taf. 22 — 24) eine Vorstellung von dem Streben 
und Können des Malers geben. Am vorzüglichsten gelingt ein Bild wie 
die Erscheinung des Auferstandenen, das eine schöne Einzelgestalt, durch 
Symmetrie und Einfachheit der Umgebung noch gehoben, zu voller 
Wirkung kommen lässt.'-* Die Stimmung ist stets weihevoll, die Ge- 
berden sind von Würde getragen, der Gewandfall zeigt schöne Linien. 
Nur die Landschaft ist wenig beachtet und erfreut höchstens, wie in den 
Bildern der Geburt und Verklärung, durch zarte, im Vordergrund spriessende 
Pflänzchen, in der Parabel vom armen Lazarus durch die blühende, das 
Paradies andeutende Baumgruppe hinter Abraham, oder bei der Erschei- 
nung des Auferstandenen durch zwei in der Abbildung allerdings wenig 
sichtbare grosse Bäume. Das Christus -Ideal ist besser aus den Abbil- 
dungen als nach Worten zu beurtheilen. Auch in voller Vorderansicht 
ist die Symmetrie des regelmässigen Gesichtes Christi durch leichte Ver- 
schiedenheit der Haarbehandlung gemildert. Würde und Milde sind die 
bei ihm gleichmässig zum Ausdrucke kommenden Charakterzüge. Er trägt 
blaues Gewand und blauen Mantel, erst(^res oben an dem sichtbar wer- 
denden rechten Aermel mit golden- und braungestreiftem Besatz, hat 
Kreuznimbus und pflegt in der einen Hand eine Rolle zu halten, mit der 
anderen zu segnen. Die Apostel sind ohne Heiligenscheine dargestellt, 
ausser bei der Verklärung, bei welcher sie unter der Einwirkung des gött- 



^ Dioso Bihlrr wurden auf S. 170 — 172 rrwähnt. 

* Das gleiche Bild findet sieh sehon in der für Basilios I. (867— 8HG) gefertigten 
Pra(*hi-HandKehrift der lloniilien des Gregor von Nazianz (Waagen, „Kunstwerke und 
Künstler in Paris", S. 205, Bordier, „Deseription des peintures et autres omements 
contenus dans les manuscripts grecs de la Bibliotheque Nationale", S. 68). 
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liehen Lichtes stehen. Den Bildern glaubt man anzusehen, wie freudig 
der Maler sie geschaffen hat. 

In einem Tetraevangelon ungefähr gleicher Grösse zu Dionysiu 
(Nr. 4)^, das nach paläographischem Urtheile dem 12. oder 13. Jalirhundert 
entstammt, ist der Schmuck wie zumeist nur auf wenige Stellen, den 
Anfang des Ganzen und der einzelnen Evangelien, beschränkt; dabei sind 
Bild und Ornament gleich stark vertreten. Die Hauptinitialen werden, 
wie schon in einem frülier erwähnten Falle, zu Figürchen, und diese 
übertreffen die grossen Bilder wieder merklich an Feinheit der Malerei. ^ 
Die Kopfleisten sind quadratische, umrahmte, mit Eck- und Nebenblät- 
tern, sowie oben und an den Seiten mit Vögeln geschmückte Goldfelder, 
gefüllt mit mannichfachen bunten Blattranken, welche sich zu einem 
grossen kreuzförmigen Ornamente ordnen und gern bunte Kreuzblümclien 
aufnehmen. Zu Anfang schildert ein Bild, wie Moses kniend die Ge- 
setzestafeln von der Hand Gottes empfängt.^ Darauf folgt die Einleitung 
des Eusebius zu den Kanones. Die erste Seite derselben weist in der 
Mitte ein kreuzförmiges Feld mit den ersten Zeilen auf, in den beiden 
oberen Ecken zwei Schreibende, in den beiden unteren bunte Blattranken ; 
die vier folgenden Seiten, welche die begonnene Einleitung zu Endo 
führen, sind von buntem, aus FülUiömem kommendem Rankenwerk auf 
Goldgrund umfasst. Der Schmuck der nun folgenden Kanones zeigt 
Säulen aus Verde, Rosso und, man möchte sagen, Azurro antico, an den 
Kapitalen mit Thieren, darauf ein buntes Rankenfeld mit Goldgrund, von 
Thieren gekrönt; Affen, Papageien, Elefanten werden unter anderem mit 
abgebildet. Von den Evangeüsten, deren jeder ein Bild erhält, sind 
Matthäus und der stehend dem Prochoros dictirende, nach dem geöffne- 
ten Himmel sich umsehende Johannes herkömmücherweise alt dargestellt. 
Als Ilauptinitialen zu Anfang der Evangelien kehren die EvangeUsten 
nochmals wieder, mit Ausnahme des Markus, an dessen Stelle als 
A ('Ap^T]) ein an einer Ranke hinaufkletternder Fuchs erscheint: Mat- 
thäus , diesmal noch in jungen Jahren mit braunem Haare, steht aufrecht 
und bildet mit den gerundeten Armen, die ein goldgebundenes Evangelium 
halten, die obere, mit dem flatternden Mantelende die untere Schwingung 
des B (BcßXo; y^'^s^^*^)? dem sein Körper zum Grundstriche dient; Lukas, 
gleichfalls ein junger Mann, steht und schreibt in das Evangelium, das 
zum mittleren Striche des E ('ETreLftr^) wird, und mit welchem sein vor- 
geneigter Oberkörper und die basisbildende Blattranke sich so ungesucht 

* Ks niisst 17 V2 : 2() Ccntiinelor. 

2 Vgl. S. 205 fg. 

^ Dieses Bild wurde mit seiner Uutersciu'ift auf S. 188 erwälmt. 
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zur Buchstabenform verbinden, dass man die Absicht nicht merkt; auch 
Johannes hat sich ahnungslos in der gewünschten Weise liingestellt, in- 
dem er mit Oberkörper und Arm den oberen imd mittleren, sein ihm zu 
Füssen sitzender Schüler Prochoros aber den unteren Querstrich des E 
('Ev apXT)) bildet. Die herrschenden Farben sind blau, grün und violett, 
die (ie wandfalten sind, was bei Initialen, die sonst oft ganz golden sind, 
nicht fern liegt, mit feinen (ioldlinien eingetragen. Die Figürchen, nur 
4 Centimeter hoch, sind in ihren leuchtenden Farben mit staunenswertluT, 
unübertrefflicher Sauberkeit und Feinheit ausgeführt. 

Nach diesen zwei besonders scliönini Tetraevangelon-IIandschriften 
seien noch einige andere an zwnnter StcJle erwähnt, die ghachfalls noch 
dem in Betracht kommenden Zeiträume, ungefähr dem 12. Jahrhundert, 
angeh()ren mögen. 

Zunächst ein schon mehrmals (?rwähntes T(»traevangelon zu Wato- 
pädi (Nr. ()i)4)*, das wieder wie das letztbeschriebene die Initialen der 
Evangelien-Anfänge zu Figürchen werden lässt, aber die Anregung zu 
denselben dem Inhalte der Schrift (entnimmt: das A ist der unglaublich 
hagere vorwärtsschreitende Täufer, im zurückgeschwungenen Arme den 
Wanderstab haltend; das E des Lukas ein tiefgebückter Priester mit dem 
Weihrauchfasse, jedenfalls Zacharias; im E des Johannes steht ein hei- 
liger (ireis, der ein Medaillon mit der Ilalbfigur des Christkindes hält; 
diesmal ist das B eine Thierinitiale, bei der zwei Delphine, deren einer 
den anderen in den Schwanz beisst, die beiden Schwingungen des 
Buchstaben bilden. Die Kopfleisten, w^elchcj den Titel einfassen und die 
Form eines I I angenommen liaben, sind mit ihrer Rankenfüllung auf 
goldenem (jrunde, den Eck- und Nebenblättern und den Vögeln im ganzen 
gewöhnlicher Bildung, zeichnen sich aber dadurch aus, dass zwischen 
den Ranken vier bis fünf Medaillons eingefügt sin<l , welche vor dem 
Matthäus-Evangelium Christus, Maria, den Täufer und zwei Erzengel (mit 
Kugel und Speer) darstellen, vor Markus zwei Erzengel und zwei Sera- 
pliim (sechsflügelig), vor Lukas vior Seraphim, vor Johannes zwei 
Seraphim und zwei Piuir verschlungene Throne. Die Bilder der Evan- 
gelisten sind von einfacher blauer Leiste umschlossen und nicht fein gemalt, 
ilire Heiligenscheine mit blauem Rankenwerke überzogen. 

Ein zweites, gleichfalls zu Watopädi bewalirtes Tetraevangelon 
(Nr. ToT)'**, das in seiner Kleinheit an die schon früher besprochenen da- 
tirten Handschriften heranreicht, hat, ähnlich w^e jenes schöne Tetra- 
evangelon zu Iwiron, Tliierinitialen : beim B entspringt der Schnauze eines 

* Ks inisst 1572 : 19 Centimotor und wurde auf S. 170 und 185 erwähnt. 
- Es misst 12 V» : 17 Centimeter. 
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Fuchses eine Sänke, das A und das erste E zeigen Vögel, beim E des 
Johannes stösst wie in Iwiron ein Raubvogel auf ein davonspringendes 
Häschen. Von den Kopfleisten ist die eine zu einem Rechteck erweitert, 
und in ihren Blattranken tummeln sich Vögelchen, während oben darauf 
wieder zwei Vögel sich einem Brunnen näliern; die übrigen sind schmale, 
rankengefiillte Leisten. Auch die Kanones sind geschmückt. Den ein- 
zelnen Evangelien geht je ein Doppelbild voran, gut gemalt, in breitem, 
mit Blattranken und Kreuzblumen geziertem Rahmen. In der unteren 
Bildhälfte sieht man den EvangeUsten, in der oberen das Festbild der 
ersten Perikope, wie bereits bemerkt worden ist.^ 

Eine grosse Handschrift zu Iwiron (Nr. 2)^ zeigt die Hauptinitialen 
mit bunten Kreuzblümchen besetzt. Die Kanones haben marmorirte Säulen, 
wieder goldenes Rankenfeld und darauf und daneben Vögelchen. Die 
Bilder sind von einfarbiger Leiste mit kleeblattartigem Muster umrahmt 
und stellen die Evangelisten dar, ausnahmsweise unter künstlerischer Be- 
handlung ihrer Umgebung: sie sitzen zwischen zwei mit goldenen Kapi- 
talen imd Basen versehenen Säulen von Verde oder Rosso antico, über 
denen ein Vorhang ausgespannt und in der Weise aufgerafft ist, dass an 
den Seiten Menschen- oder Thierköpfe ihn tragen imd in der Mitte eine 
Hand oder auch ein Löwenmaul ihn festhalten. 

Zwei andere Tetraevangela sind deshalb merkwürdig, weil sie die 
Evangelisten -Symbole, die sonst gcwölmHch ganz fehlen, in sonderbarer 
Ordnung aufweisen. Das eine, zu Watopädi (Nr. 713)*, verzichtet bei 
Matthäus auf ein Symbol, gibt aber dem Markus den Adler, dem Lukas 
den Stier, dem Johannes den Löwen*; im übrigen hat sich der Maler des- 
selben auch durch bedeutende Anzahl, freilich nicht zugleich durch sorg- 
fältige Ausführung der Festbilder aus dem Leben Christi hervorgethan."^ 
Das andere, zu Dochiariu (Nr. 52)^, besitzt nur noch zwei Evangelisten- 

1 Auf S. 185 fg. 

2 Die Handschrift misst 2(i : 34 Centimekr. 
» Es misst 17 : 23 V2 Contimctor. 

^ Nach der Auffassung tlos Ircnäus: Kraus, „Roal-Eneyklopädie", Bd. I, S. 45C. 

* I)io FosthildtT sind auf S. 186 angegeben. Zu tTwähneu sind ncK'li zwei Bilder 
von Totramorplien. Die Anordnung der Bild(»r ist folgende: (Bl. 14—19) Matthäus, 
(feburt (Beisehrift in A'ersen „opafia ^pixT^v, 9p(?ov w5c :ra; ßXercwv, X(pi5Ti); ppOTwiel; 
£v (pdviTi xefiai Pp£q>o;**), Taufe (Beischrift „owrep, xareX^wv iIq fxuxol^; 'lopöivou, e^xuaa^ 
T)[jLa; ^x ßj^oO Twv TtraiojJiaTwv ") , Verklärung, Darl)ringung, Tetraniorph (Beisehriflen 
„aßovTot, ßowvTOf, xexpaYcJra, Uyo^xa''), Bt^weiinuig, Kn^uzigung (Beischrift „w 9ptxTiv fpyov, 
Z xaTa::XTjXTi; ^£j, ij(ei); 8? f.fia; w; ßpoib; icacxei 5uXw"), Auferst(-hung, Himmelfahrt, 
Pfingstfest; (Bl. 121) fg.) heuliger AdhT mit Buch (sonderbarerweise Beisehrift ,,6 5. Me£p- 
xo;"K Tetramorph, Markus; (Bl. 201 fg.) Verkündigung, heiliger Stier, Lukas; (Bl. 321 fg.) 
Krweckung des Lazarus, Palmtragung, heilig(»r Löw(», Johannes. 

^ Es misst ir> : iSVi Cenlimeter. 



11. und 12. Jahrhundert: undatirt (Tetraevangola, Evangolia). 



225 



bilder, während ihm die anderen beiden abhanden gekommen sind: dem 
Matthäus ist in einem besonderen Bilde ein Vogel, vielleicht der Adler, 
dem Lukas der Stier gegenübergemalt*; die Bilder haben blauen Grund 
imd sind von eckblattloser rother Leiste umschlossen, die Initialen sind 
spärüch mit Ranken besetzt, die Kopfleisten mit Ranken oder Kreuz- 
mustern gefüllt und mit Eckblättern oder Eckschleifen versehen. 

Auch die Betrachtung dieser künstlerisch minder begünstigten Tetra- 
evangela ist nicht ohne Nutzen. Sie lässt die Beliebtheit der ganzen 
Schmuckweise erkennen, benimmt den Initialbildungen der beiden präch- 
tigsten Handschriften ihre vereinzelte Stelkmg und bringt manche neue 
Einzelheit zum Vorschein. 

Die Evangelia sind ebenfalls gern mit Schmuck versehen worden. 
Für sie ist ein ansehnliches Format, Folio oder Quart, beliebt gewesen. 
Damit hängt auch die beträchtlichere Grösse der Bilder zusammen, welche 
leicht eine geringere Feinheit der Malerei im Gefolge hat. 

Ein EvangeUon zu Iwiron (Nr. 1)*^ ist in l'ncialen gesclirieben und 
hat dadurch das Aussehen hohen Alters, stammt aber wahrscheinlich erst 
aus dem IL Jahrhundert. Die Initialen sind gross und mit hervor- 
quellendem blattartigem Schmuck versehen, der an den Enden spitz aus- 






Fig. 17. luitialcQ aua Iwiron Nr. 1. 

läuft. Die grossen Kopfleisten sind abwechslungsreich behandelt, indem 
sie die Gestalt eines Quadrats mit für den Titel ausgespartem Quadrat oder 
Vierpass oder eines grossen oder FI annehmen und entweder bunte, 
golden umrissene Blattranken auf blauem Grunde oder die gewöhnliche 
buntblätterige blaue Ranke auf goldenem Grunde zeigen; sie füllen ungefähr 



* Ob auch diese Auffassung des Matthäus-Symbols literarisch l>egriindot ist, weiss 
ich nicht. Vogel und Stier haben Heiligenschein und bringen je ein goldenes Buch. 
P>sterem ist 8IT0 (mir räthselhaft), letzterem BOG beigeschrieben. 

' Es misst 27 : 40 Centimeter. 

Bbockhaus, Athoi. 20 
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die halbe Seite. Das Bild der Auferstehung ist noch vorhanden, während 
das der Himmelfahrt herausgeschnitten ist; es folgen diejenigen der Ge- 
burt, Taufe, Darbringung, Verklärung (Taf. 25) und des Entschlafene 
Maria. ^ Die Bilder nehmen die ganze Seite oder doch den grössten 
Theil derselben ein, sind etwa 20 Centimeter breit und 22 — 29 hoch, 
bei 10 — 15 Centimeter Höhe der Hauptfiguren. Eine Goldleiste mit 
rothem Saume und mit rothen Kreuzblättchen an den. Ecken dient zur 
Umrahmung. Die Gesichter und Formen lassen die sonstige Weichheit 
vermissen, die ihnen durch Stärke der Linien, Fehlen der Uebergänge 
von Licht und Schatten und zu starke Angabe der Pupillen genommen 
ist; auch ist die Landschaft nicht, wie sonst zuweilen, mit zierlichen, 
leicht vertheilten Pflänzchen verschönt, sondern kahl oder höchstens in 
gerader Linie mit einer Pflanzenreihe besetzt. Danach ist diesem Werke 
technische Güte nicht nachzurühmen. 

Einige andere Evangelia jüngeren Aussehens, in Minuskeln geschrie- 
ben, seien hier angereiht, obwol auch ihre Entstehung vorläufig nicht einer 



^ Eine Beschreibung der Bilder möge folgen: 1) Auferstehung (t) dvotoraat;), 
als Höllenfahrt. Christus, von blauer Luft umflossen, steht auf einer nackten (aus- 
gekratzten) Figur, dem Bösen, der rücklings über der schwarzen Höhle liegt. Die 
goldenen Thürflügel liegen am Boden. Links von der Höhle kniet ein greiser Mann, 
rechts eine Frau, die Hände erhebend. Links sind ferner drei heilige Gekrönte, die 
auf Christus hinweisen, rechts vier andere Männer, von denen der unterste Heiligen- 
schein hat und segnet. Oben schweben zwei Engel über zwei Bergesgipfeln. 2) Ge- 
burt (t) y£^'*y\aiQ ToO apc, d. i. awr-^po;). In der Höhle steht die gemauerte Krippe, 
darin liegt das Kind, Ochs imd Pferd (vielleicht Maulthier) schauen hinein. Davor liegt 
rechts Maria. Der Himmel entsendet einem weissen Strahl ; neben diesem erscheinen drei 
Engel, deren rechts befmdlicher den Hirten verkündigt. Joseph sitzt links vom, den 
Kopf aufstützend, vom Hauptvorgange abgekehrt, sich aber jetzt danach umsehend. 
Rechts von ihm, vorn in der Mitte, naht sich ihm ein Hirt imd wird das Kind gebadet. 
Die Magier fehlen. 3) Taufe (die Beischi'ift fast ganz verlöscht). Christus ist bis 
an die Schultern vom AVasser umspült und erhebt die Rechte zum Segen. Links 
steht der Täufer, ihm die Hand auf den Kopf legend; rechts stehen zwei Engel und 
halten Gewänder bereit. Der Himmel hat sich aufgethan imd die Taube herabgesandt. 
Meer und Jordan fehlen. 4) Darbringung (y) uTcaTtaviiJ). Vor dem Altar links Joseph 
mit zwei Tauben und Maria mit dem Kinde; rechts Simeon und Anna, letztere mit 
dem zusammengerollten Zettel in der Linken, die Rechte erhebend. Simeon streckt 
die Hände aus, das Kind aufzunehmen, und dieses strebt ihm entgegen. 5) Ver- 
klärung (t) fxeTaiJL^p9(i)(jtc, Taf. 25). Die drei Hauptpersonen, deren jugendliche, rechts 
eine Mannortafel hält, also Moses ist, sind von blauer Luft umflossen. Von Christus 
geht ein weisser Lichtschein aus, sechs Strahlenbüschel entsendend, von denen drei 
die zu Boden fallenden Jünger treffen. Nebenscenen fehlen. G) Entschlafen der 
Gottesmutter (f, xoCjxiqaic t-^; Bxoj, d. i. OcOT^xou). Die Heilige liegt mit geschlossenen 
Augen auf der Bahre. Einer der Apostel, (»in Greis, beugt sich zu ihr nieder, ein 
zweiter, links, schwingt das Rauchfass, ein dritter, rechts, beugt sich auf ihre Püsse 
herab; die übrigen neun kommen trauernd herbei. Hintin* der Verstorbenen steht 
Christus und reicht einem herbeifliegendeu Engel die heilige Seele. Das Aufsehweben 
zum Himmel und die Judenscene fehlen. 
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bestimmten Zeit zugewiesen worden mag. Sie werden dem 12. Jahrhundert 
entweder angehören oder doch nahestehen. 

Ein schönes EvangeHon zu Russikon (II oder IX, G, 2) ist durch 
seinen Reichthum sowol an Initialfigürchen wie an Bildern sehr benierkens- 
werth. ^ Letztere sind von einer einfarbigen Leiste, in der eine oder 
zwei Treppenlinien auf- und abführen, umrahmt. Erstere hissen gleich 
beim Aufschlagen der Seite den Inhalt der betreffenden Perikope erkennen. 
Wie die beiden Initialen E (EiTcev xupto^) und T (To xacpo ^xeiv«) am 
häufigsten vorkommen, so sind sie auch am häufigsten ausgezeichnet 
worden. Einmal heilt Cliristus den Blinden, dann wieder heilt er die 
zwei Besessenen, beide male ist er zum Grundstriche des T verwendet; 
ein anderes mal, bei der Perikope des Lazarus-Sonnabends, bildet Lazarus, 
in sein Leichentuch gewickelt, denselben Grundstrich; wieder ein anderes 
mal benutzt Zachäus denselben als Baum und sitzt darauf, wälirend 
Christus unten steht. Im E sitzt einmal (am 5. Lukas- Sonntag) ganz 
bequem der Reiche, wälirend der arme Lazarus auf Krücken herankommt, 
ein anderes mal (am 3. Fasten -Sonntage) sitzt Christus darin, segnend. 
Ausser solchen figurirten Initialen sind auch andere BiMungen verwendet, 
gewöhnliche und Thierinitialen , z. B. ein aus fünf Fischen zusammen- 
gesetztes E oder ein T, das aus einem unten liegenden Thiere liervor- 
wächst. Die Anfangs-Kopfleiste, in der Mitte mit ausges])artem Vierpass 
für den Titel, mit Eck- und Nebenblättern, zu oberst mit Vögeln, die 
aus einem Brunnen trinken, hat nichts Ungewöhnliches. Wie die Initial- 
figürchen, so sind auch die wirklichen Bilder in beträchthcher Anzahl 
vorhanden.^ Die Evangelisten sieht man vor ihren Perikopenfolgen ab- 
gebildet. In der Kopfleiste des 1. September, an welchem Simeon der 
Stylite gefeiert wird, sitzt dieser auf einer Säule, wälirend jemand sich 
ihm nähert.' Später folgen, einzeln über den Titeln ihrer Tage stehend, 
der heilige Demetrius, die heilige Barbara als Orantin, der heilige Pan- 
teleimon u. a. Dazwischen sind ganzseitige Bilder grosser Kirchenfeste 
angebracht: die Kreuzerhöhung, der Tempelgang Maria, die Geburt, die 
Taufe, die Darstellung Cliristi, die Begegnung, die Verkündigung, femer 
die Geburt des Täufers und die Verklärimg Christi. Diesen Festbildern 
mit Ausnahme der Kreuzerhöhung, Begegnung und Verkündigimg gehen 
ebenso wie einem Bilde, in welchem Christus den Anargyren Kosmas imd 
Damian Rollen aus dem Himmel zu reichen scheint, Bilder voraus, welche 

* Es misst 23 : 30 Centimoter. 

* Die einen wie die anderen wurden auf Seite 190 kurz erwähnt. 

' Vgl. die Darstellung desselben Gegenstandes in einer anderen Handschrift auf 
Taf. 26. 

29* 
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verwandte Scenen schildern: vier von den Anargyren vollzogene Hei- 
lungen, den Gang der Aeltem Maria mit dem Kinde in Begleitimg von 
sieben lichttragenden Kindern gewiss zum Tempel hin (den man aber 
hier nicht sieht), die Hirten auf dem Felde, Christus und Johannes, die 
sitzende Panagia mit Simeon, der dem Kinde die Arme entgegenstreckt, 
den Engel im Tempel vor Zacharias. Nur in dieser einen Handschrift 
sind die Festbilder mit solchen gleichsam einleitenden Bildern versehen 
worden. 

Ein Evangelien zu Esphigmenu (Nr. 19) * zeigt in der ersten Initiale 
einen sitzenden , vorwärts weisenden Greis, der ausdrücklich als Johannes 
bezeichnet ist. Weder die rankengefüllten goldenen Kopfleisten mit den 
sich einem Brunnen nähernden Vögeln darauf, noch die wenig fein ausge- 
führten EvangelistenbUder, die von blauer, mit weisser TreppenUnie ge- 
füllter Leiste umrahmt sind, weisen Besonderheiten auf. 

Einige EvangeHa zu Dionysiu (Nr. 2, 13, 20) und Lawra haben 
nur wenige, gleichwol nicht interesselose Bilder, die schon bei früherer 
Gelegenheit erwähnt worden sind.^ 

Unter den genannten Evangelien -Handschriften ist besonders jene 
zu Russikon wegen des Interesses, das ihre zahlreichen Bilder besitzen, 
rühmend zu erwähnen, wiewol sie der künstlerischen Ausführung nach 
nicht an die schönsten Tetraevangela heranreicht. 

Auch auf nichtbiblischem Gebiete sind hervorragende Werke zu ver- 
zeichnen. 

Von den beiden Mcnologien, welche vorhanden sind, gehört, der 
Schrift nach zu urtheilen, das eine dem 11., das andere dem 12. Jahr- 
hundert an. Beide sind FoUobände. Das eine, ältere, jenes zu Esphig- 
menu (Nr. 14) -^ besitzt schon in seinen Initialen und Kopfleisten den Reiz 
grosser Mannichfaltigkeit. Letztere sind quadratisch oder rechteckig, mit 
eingeschriebenem Viereck oder Vierpass, mit Eck- und Nebenblättern und 
Tliierschmuck, der aber nur einmal, aus Pfauen zu Seiten eines Brunnens 
bestehend, oben angebracht ist, sonst Medaillons in den Ecken der Kopf- 
leiste einnimmt (Taf. 2G). Der Tliierschmuck ergreift wieder theilweise die 

^ Es iiiisst 24 : 34 Vi Contiinetor. 

2 Auf S. 17U fg., 189 ig. Das S. 171 erwähnte AVidmuiigsbild zu Anfang eines 
Quart-Evangelion zu Lawra hat folgende» Bei Schriften , die als Verse zu lesen und als 
Zwiegespräch zu fassen sind: nehen der Gottesmutter, zu deren Füssen der Geber 
liegt (eine über diesem befindliehe Beisehrift ist leider nicht mehr lesbar) „t6 ...jia 
(wol (j^r^iia) Tcavxa tbv oxoTrbv ötjXof, ts'xvov, iip^aptv füie Tzphi al xa( [XEctDrjv Scbcvuov, to(vuv 
ßpdtß&uaov xei|i^v(i) (jioi irpbc Tz6^aQ ßCßXo) Ypoc^-^vai tuv ^ixa^cov, uU (lou, dvb' (ov i\L& Tcpoo'^^c 
TW vaw T^Öe"; zwischen Christus und seiner Mutter „f & fi(tiT£)p ... (etwa otaw?) navTcX-^ 
owTtpiav"; und wieder neben ihr „dTCeuxapiata) ow xpatti, !2(£o)u Xo^e". 

' Es misst 25 Va : 38 Centimeter. 
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Initialen, von denen ein aus Fuchs und Schlange, die sich aufgerichtet 
haben und einander bedrohen, gebildetes B erwälint sein mag. llaupt- 
schmuck sind aber auch hier die Bilder. Sie haben Goldgrund, sind von 
schmaler eckblattloser Leiste umsäumt imd füllen ganze Blätter, welchen 
die seltene Auszeichnung purpurner Färbung zutheil wurde. Sie stellen 
je vier Scenen gefeierter Heiliger aus der Zeit von September bis 
December dar, denen sich vier auf Weihnachten bezügliche Bilder an- 
schliessen. * Den Anfang bildet Simeon der Stylite (Taf. 20); den Schluss 
eine Weihnachts-Homilie des Johannes Damascenus, geschmückt mit über 
80 schmaleren Bildern neben dem Texte, welche gleiclifalls Goldgrund, 
aber keine Purpur-Umgebung haben. Die Figuren sind von lebhafter Ge- 
berdensprache, nicht immer gleichem, oft gestrecktem Körperbau, mit zu 
stark angegebenen Gewandfalten. Der Maler deutet die Landschaft nur 
nothdürftig an, meist ohne Abwechselung in Farbe und Form, auch ohne 
Belebung durch Pflanzen, und ist in Wiedergabe des Gesichtsausdrucks 
nicht bis zu den seelischen Regungen vorgedrungen. 

Das andere Menologion, zu Dochiariu (Nr. o)-^, ist gleichfalls reich 
geschmückt. Die Kopfleisten sind schmale, mit Eckschleifen versehene 
Goldleisten, durch Kreise, Halbkreise, senkrechte oder Zickzacklinien in 
kleinere Abtheilungen zerlegt, welche mit bunten drei- oder mehrtheiligen 
Blättern gefüllt sind. Die Initialen sind oft bunt, mit aufgelegten Blättchen 
und blattförmigen Enden. Andere male nehmen sie Menschen- oder Thier- 
gestalt an, nicht in mannichfacher Zusammensetzung melirerer Gestalten, 
sondern in passender Verwendung einer einzigen: als A wird einmal ein 
aufgerichteter Löwe verwendet, der mit seinem Schweife den ihm zur 
Stütze dienenden Stab umschhngt, ein anderes mal ein Bauer mit Grab- 
scheit, ein drittes mal ein Sägender; als K erscheint ein aufrecht mar- 
schirender Bär, der mit dem einen Hinterbeine ausschreitet und einen 
Speer schräg aufwärts hält, oder ein von der Seite gesehener Adler 
auf einer Kugel; ein anderer Adler, mit links gewandtem Kopfe, sonst 
von vorn gesehen, füllt ein 0. Die Bilder sind durchschnittlich etwa 
7 — 9 Centimeter hoch und breit, haben keinen goldenen, sondern gewöhn- 
üch blauen, selten rothen oder grünen Grund und sind umrahmt von 
rother, goldgesäumter, eckblattloser Leiste, deren weisse Einzeichnung in 
dem Wechsel von Strichen und zwei Punkten die Herkunft von einer 



^ Sie gelten den folgenden Heiligen: Simeon Stylites; Eustathios; Artemios; 
Arethas; Menas, Hermogenes und Eugraphos (ausnahmsweise sechs Scenen); Eustra- 
thios, Eugenios, Mardarios und Orestes. Die vier Weihnachtehilder sind auf S. 192 
angegeben. 

* Es misst 247, • 32 Centimeter. 
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Perlschnur ahnen lässt. Sie stellen selten, nur bei dem Apostel Philippus 
(Taf. 27) und dem Papst Clemens, Scenen, einmal ein Martyrium, sonst 
Einzelfiguren von Heihgen dar *, letztere stehend zwischen wenigen, sym- 
metrisch vertheilten und sjTnmetrisch gewachsenen Pflanzen auf gerad- 
linig abschliessendem Erdboden, mit stark angegebenem Gewandfalle und 
ohne Feinheit im Ausdrucke. 

Die Homilien des Gregor von Nazianz zu Russikon (II oder IX, 
1, h) gehören vielleicht auch dieser Zeit an.^ Sie enthalten grössere und 
kleinere Bilder. Erstere, wie die Auferstehung, das Pfingstfest, die Taufe, 
bei welcher die Taube den Oelzweig im Schnabel trägt, gehen der be- 
treffenden Homilie voran und haben Goldgnmd; letztere sind ohne Gold- 
grund am Kande beigefügt und schildern in der Taufrede imter anderem 
die antike Götterwelt, Kronos und Rhea, Zeus, Aphrodite u. s.w., aber 
alle mit Ausnahme des Orpheus in so natürlicher, unbefangener Weise, 
dass man keineswegs an antike Darstellungen erinnert wird imd ohne 
Erklärung nicht ahnen würde, wen der Maler hat abbilden wollen. 

Den Miniaturwerken biblischen Inhaltes, unter welchen zwei ganz 
hervorragende und viele gleichfalls sehr beachtenswerthe sich befinden, 
reihen sich die soeben betrachteten kirchlichen Werke an. Die einen wie 
die anderen tragen wesentlich dazu bei, eine Vorstellung von der Malerei 
des Zeitalters, das sie hervorgebracht hat, gewinnen zu lassen. 

Der Reichthum an erhaltenen Werken aus dem 11. und 12., theil- 
weise vielleicht noch dem 13. Jalirhundert lässt für diese Zeit eine um- 
fassendere Beurtheilung der herrschenden Kunstanschauungen zu, als es 
für die frühere Zeit bei der selu: geringen Zahl damahger Miniaturwerke 
möglich war. 

Bild und Schmuck wirken nebeneinander, keinem ist die ausschliess- 
liche Herrschaft überlassen. Die Vorliebe für die bildliche Darstellung 
schaffet Handschriften von bedeutendem Bilderreichthimi : den Octateuch zu 
Watopädi, das schöne Tetraevangelon zu Iwiron, femer die datirten kleinen 
Handschriften des 11. Jahrhunderts, die beiden Menologien, \md die Ho- 
milien zu Russikon. Sie greift auch gelegentlich auf ornamentales Gebiet 
über, wenn Initialen zu reizenden Figürchen umgeschaffen oder Kopf- 

* Apost(?l Philippus (Einzelfigur und Scenen), Gregor (Thaumaturgos), Piaton, 
Araphilochios, Gregor von Akragas, Catharina, Papst Klemens (Einzelfigur), Petrus 
von Aloxandrien , Morkurios, Mönch Al;y'pios, Jakobos Perscs (ausnahmsweise sein 
Mart;yTiiun), Stephanos Neos, Apostel Andreas, Johannes Chrysostomos, Prophet Abdias 
(Obadja), Mönch Gregor von Dekapolis, Cäcilie (ihr Bild ist herausgeschnitten), Papst 
Clemens (Scenen). Vgl. S. 192. 

« Der Band misst 20 : 23 Centimeter. Vgl. S. 194. 
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leisten mit Medaillon -Ilalbfiguren besetzt werden. Ausnahmsweise hat 
sie im Octateuch so gut wie die Alleinherrschaft, während das blosse 
Schmuckwerk fast gänzlich zurücktritt. Umgekehrt hat letzteres die 
Alleinherrschaft in jenen Handschriften, in welchen Initialen und Kopf- 
leisten, aber keine Bilder angebracht sind, von denen nur eine, der Band 
zu Ajiu Pawlu, erwähnt wurde. ^ 

Die Bilder lassen manchmal erkennen, dass eine Kunstweise von 
besonderer Eigenart, antikisirenden Charakters, vorhanden war, welche 
der Maler sich aneignen konnte, wenn sie ihm zusagte. Eine solche 
antikisirende Strömung ist in zwei Psaltern aus dem Ende des 11. Jalir- 
hunderts und im Buche Josua des üctateuchs zu bemerken, wo sie sich 
in mehrfacher Weise, in der Freude an der Landschaft, an Idealgestalten 
und an augenfälliger Körperhaltung oflenbart. Aber die Gleichförmigkeit 
der Berglandschaft, mindestens in dem einen Psalter, und die Seltenheit 
der Idealgestalten wie auch der theatralischen Geberden sind hier Zeichen 
dafür, dass jene Strömung zur Zeit nicht in voller Stärke bestand, sondern 
in Abnahme begriffen war; und die Seltenheit der Werke, welche eine 
solche überhaupt erkennen lassen, zeigt ferner, dass ein so enger An- 
scliluss an die antikisirende Kunstweise überhaupt nur eine Ausnahme 
bildete. Fast sämmtliche Werke sind vielmehr in einem Stile geschaffen, 
welcher der alten, von der Antike herkommenden UeberHeferung aller- 
dings bedeutende Vortheile , ein ausgebildetes Schönheitsgefühl und 
eine beträchtliche Beherrschimg der Formenwelt, verdankt, aber das 
Ererbte sichtet und mit Auswahl zur Wiedergabe eigener Empfindung 
verwerthet: was dieser nicht sympatliisch ist, wird vernachlässigt, was 
ihr zusagt, wird ausgebildet. 

Die von jenen älteren Cliarakterzügen im ganzen freie Kunstweise, 
in welcher diese Zeit zumeist schafft, ist keine einförmige. Ziemlich in 
jeder Beziehung bestehen in den Bildern mancherlei künstlerische Auf- 
fassungen nebeneinander. Der Luftton ist gewöhnlich, manchmal auch der 
Erdboden (Pantokratoros Nr. 234, Dionysiu Nr. 8 vom J. 1133), dem glän- 
zenden Goldgrunde gewichen. Ersterer behält aber doch zuweilen das Blau 
des Himmels (Watopädi Nr. GIO, Josuabilder des Octateuch, Dochiariu 
Nr. 5 und 52), oder nimmt zur Abwechselung andere Farben an (Wato- 
pädi Nr. 610, selten im Octateuch, Dochiariu Nr. 5), oder bleibt überhaupt 
farblos (Octateuch). Bei der Figurenmalerei wird Gold, abgesehen vom 
Ileihgenscheine, nur in seltenen Fällen verwendet, sei es zum Gewände 
(Octateuch) oder zur strahlenden Rüstung (Josua des Octateuch) des 

1 Auf S. 183 in Anra. 2. 
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Helden der Darstellung, sei es zur ornamentalen Wiedergabe der Gewand- 
falten bei Initialen (Dionysiu Nr. 4), die als solche an Goldverzierung ge- 
wöhnt sind. Die Gestalten sind manchmal von schlanker Bildung (Wato- 
pädi Nr. 609 und 610), haben aber andere male, und zwar in den besten 
Werken (Octateuch, Iwiron Nr. 5), das natürliche Ebenmass. Die Sorg- 
falt der Ausführung kann in Bildchen kleinsten Massstabes zu ausser- 
ordentlicher Feinheit gesteigert werden (Pantokratoros Nr. 49 und 234, 
Dionysiu Nr. 4), erfährt aber diese Steigerung durchaus nicht immer, 
sondern hält für gewöhnlich ein mittleres Mass ein (Octateuch, Iwiron 
Nr. 5), das jedoch auch nicht stets erreicht wird (Iwiron Nr. 1). Von 
ihr bedingt ist die Fälligkeit, den Gestillten einen seelischen, milden Aus- 
druck zu verleihen. 

Der Mannichfaltigkeit der Behandlung im einzelnen steht eine gleich- 
massigere Gesammtbehandlung der Bilder ausgleichend und einigend 
gegenüber. Im Mittelpunkte des Interesses steht der Mensch. Seine 
landschafthche Umgebung ist so zur Nebensache geworden, dass sie höchst 
selten noch den Blick auf sich zieht, meist nur geringen, dabei doch 
manchmal noch reizvollen (Pantokratoros Nr. 234, Iwiron Nr. 5) Pflanzen- 
schmuck aufweist, und auch wol wie das Blau des Himmels, nur nicht 
so häufig wie dieses, dem Goldgrund zu Liebe ganz fortbleibt (Pantokra- 
toros Nr. 234, Dionysiu Nr. 8 vom J. 1133). Am Menschen hat besondere 
Lebendigkeit nur selten das Gefallen des Malers gefunden (Buch Josua 
des Octateuch, Watopädi Nr. (509) ; dagegen beherrschen Kühe und Würde 
in der Kegel die Stimmung, wie sie auch dem kirchlichen Inhalte und der 
kirchlichen Bestimmung der Werke vorzüghch angemessen sind. In tech- 
nischer Hinsicht sind Deckfarben, stark leuchtend, feinkörnig und körper- 
haft, in durchgängigem Gebrauche.^ 

Den einheitüchen Eindruck fördert auch die allgemeine Behandlung 
des Schmuckwesens. Diejenigen Elemente, welche am regelmässig- 
sten vorkommen imd den Eindruck häufig bestimmen, sind Gold, farbige 
Blattranken, und als eine Einzelheit leichte Eck- und Nebenblätter. Letz- 
tere, ein räumlich geringfügiges Element, sind künstlerisch von Be- 
deutung, indem sie den Schmuck über die farblose Umgebung hin aus- 
klingen lassen und ihm hierdurch das Massige nehmen und Leichtigkeit 
verleihen; in gleicher Weise wirken bei den Bildern die an den Ecken 
angebrachten Diagonalstriche oder Kreuzblättchen. Goldgrund wird mit 

^ Nur wenn einmal nichtkirehliche Handschriften, der Verständlichkeit ihres Textes 
zu Liebe, einer Illustration gewürdigt wurden, fand man weniger gute oder leichter 
aufgetragene Farben genügend. So in den Karten des Ptolemäus in Watopädi und 
den Pflanzenabbildungen des Dioskorides zu Lawra, die auf S. 1G8 angeführt werden. 
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Vorliebe allen grösseren Feldern, den Kopfleisten und den Bogen- oder 
Giebelfeldern der Kanones, gegeben. Die Blattranke ist das häufigste Orna- 
ment. Sie überzieht zumeist die Felder der Kopfleisten und Kanones, auf 
deren goldenem Grunde die blaue Ranke mit grünen und rothen Blättchen 
und feinster weisser Einzeiehnung in ihrer wirksamen Farbenvertheilung und 
geschmeidigen Linienführung die grösste Beliebtheit hat. Die Initialen, 
ganz oder theilweise golden, sind gern mit Rankenansätzen versehen, 
nähern sich auch manchmal selbst der Rankenform oder enden, mit 
mehrtheiligen Blättchen und Kreuzblümchen belegt, in zugespitzte Blatt- 
ornamente. Thierschmuck ist verhältnissmässig am häufigsten in den 
Kanones anzutreflen, auf deren buntem, rankengefülltem Goldfelde gern 
ein Paar Vögel neben einem Bninnenbi^cken sitzen. Manchmal haben die 
Kopfleisten sich denselben Schmuck, theilweise in derselben Verwendung, 
angeeignet; manchmal zeigen ihn auch die Initialen. Am spärlichsten 
ist das lineare Ornament vertreten. Brauchbar fand man es bei der Um- 
rahmung der Bilder, wenn dieselbe überhaupt über die blosse Andeutung, 
den Strich oder die einfarbige Leiste, hinausging; dann lieferte es Kreuz- 
reihen, Rautenstab, Erinnerung an die Perlschnur und Anderes.^ Zur 
Füllung von Kopfleisten wurde es, in der Form von Bandverschlingungen, 
nur selten (Dionysiu Nr. H vom J. 1133, einmal im Octateuch), zu Initialen 
gar nicht verwendet. Im Ornament hat demnach die Vorherrschaft die 
schöngeführte, buntbehandelte Blattranke; andere Elemente, Thiere, auch 
menscliliche Figürchen, treten nur gelegenthch hinzu behufs Erzielung 
grösserer Mannichfaltigkeit. Im ganzen betrachtet kann das Schmuck- 
werk zwar in den Kanones über ganze, in den Kopfleisten über halbe 
Seiten sich ausdehnen, bleibt aber, sobald (.»s mit Bild oder Text in enge 
Verbindung tritt, in den Initialen imd der Bilderumrahmung, auf massige 
Ausdehnung beschränkt. Die geschmückten Theile einer Handschrift 
meiden eine auffällig verschiedene Behandlungsweise und nähern sich 
einander gern, Kopfleisten und Kanones, Kopfleisten und Initialen, durch 
verwandte Bildung, wie sie auch sämmthch durch Verwendung des (ioldes 
einander und den Goldgrund-Bildern nahe treten. Sinn für Harmonie 
der Farben und der Formen ist den Künstlern eigen gewesen, im orna- 
mentalen wie im figürlichen Theile ihrer Aufgabe. 

Die künstlerische Behandlung der Handschriften lässt erkennen, dass 
bei ähnlicher Grundanschauung eine weitgehende Freiheit alles Einzelnen 
geherrscht hat. Die Werke der beiden ersten Jahrhunderte des Jahr- 
tausends haben an sich einen hohen künstlerischen Werth und sind 



» Vgl. S. 207, 211), 227- 2m 

Urockiiaus, AtlioH. i^) 
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darüber hinaus von geschichtlicher Bedeutung, weil sie zeigen, was diese 
Zeit von künstlerischen Leistungen der vorhergehenden angenommen oder 
aufgegeben, was sie selbst geleistet, und was sie der folgenden Zeit über- 
liefert hat. 

3. Das 13. und 14. Jahrhundert. 

Die vergangene Zeit war der Kunstentfaltung günstig gewesen, die 
kommende war es nicht. Sie war auf byzantinischem Boden von inneren 
und äusseren Kämpfen erfüllt. An der geringeren Kunstpflege in den 
Klöstern trägt freilich nicht die Theilnahme an den unmittelbaren Leiden 
dieser Kämpfe, der zweimalige Einbruch kriegerischer Truppen in das 
Klosterland um 1300 S die Schuld; vielmehr waren die vorhergehenden 
und folgenden Zeiten dem Klosterleben günstig, indem sie die bestehenden 
Klöster noch um ein Drittel vermehrten.^ Wohl aber wird dafür eine 
allgemeine Abnahme künstlerischer Bildung in dem ganzen Reiche ver- 
antwortlich zu machen sein, welche ihrerseits durch den Verfall der Ord- 
nung und des Wohlstandes gefördert war. 

Während der Athos aus den vorhergehenden zwei Jahrhunderten eine 
grosse Anzahl bilderreicher und schöner Handschriften besitzt, hat er aus 
den folgenden, falls nicht einige der frühergenannten erst ihnen angehören, 
keine gleichwerthigen aufzuweisen. 

Vor allem gibt wieder eine Reihe datirter Handschriften Kimde von 
der Kunstübung dieser Zeit. 

Die aus den ersten etwa hundert Jahren, dem 13. Jahrhundert 
und dem Anfange des 14., stammenden Handschriften sind noch von sorg- 
samer Ausfühnmg, aber schon arm an Bildern. In Chilandari, dem 
Kloster serbischer Gründung, wird das serbisch-kirchenslavisch geschrie- 
bene Tetraevangelon des Patriarchen Sabas (Nr. 572) bewahrt^; es wird 
zwischen 1219 und 1236 entstanden sein, in welcher Zeit Sabas, in 
diesem Buche Patriarch genannt (Taf. 28), Erzbischof gewesen ist. Ge- 
schmückt ist es mit wenigen Initialen, Kopfleisten und Bildern. Die 
Initialen weisen stark ausgebildete, theils verschlungene Blattranken auf 
und sind bunt und goldgesäumt. Die Kopfleisten sind wieder grosse 
quadratische Felder, in der Mitte mit ausgespartem Kreis-, Quadrat- 
oder Vierpassfeld, mit Eck- und Nebenblättern versehen, golden und mit 
bunten Blattranken und Kreuzblumen gefüllt. Die Bilder der Evangelisten 



^ Vgl. S. 26, 58. 

* Wio aus der Ucbersicht auf S. 8 hervorgeht. 

3 Es misst 28 : 29% Centimeler. 
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nehmen das ausgesparte Mittelfeld der Kopfleisten ein, sind auf den 
blossen Pergamentgrund gemalt imd nur etwa 5 Centimeter hoch. Johannes 
erhält die Erleuchtung unmittelbar aus dem Himmel, die anderen drei 
Evangelisten auffälligerweise durch Vermittelung je einer liinter ihnen 
stehenden Mädchenfigur, welche in griechischer Beischrift mit dem slavi- 
schen Ausdrucke als Weisheit (jcpefjLOu^poaT) bezeichnet ist (Taf. 28). Sie 
sind ausserordentlich fein gemalt, mit einer Freude an der Kleinmalorei, 
welche im Lukasbilde den goldenen Fuss des Schreibpultes zu einem 
Knäblein gestaltet; in den bunten Gewändeni sind die Lichtstellcn mittelst 
goldener anschwellender Linien hervorgehoben, wozu das als Rahmen 
dienende Goldfeld der Kopfleiste herausgefordert haben mag. Ein Neues 
Testament zu Watopädi (Nr. 740)^ vom Jahre 1290 enthält die Bilder 
der Evangelisten und, vor der Apostelgeschichte, der Himmelfahrt, die 
aber leider verdorben und daher nicht mehr künstlerisch zu beurtheilen 
sind. Ein Tetraevangelon zu Pantokratoros (Nr. 47)^, an dessen Scliluss 
ohne weitere Erklärung die Jahreszahl ()8i>J, d. i. 1301 n. Clir., steht, hat 
Kopfleisten und Initialen gewöhnlicher Bildung, erstere mit ausgespartem 
Vierpassfeld, Eck- und Nebenblättern und oben mit Vögeln, zwischen 
denen manchmal eine Vase steht, ferner die Bilder der Evangelisten, diese 
auf Goldgrund ziemHch gut gemalt und von einfacher rother Leiste um- 
schlossen. Ein anderes, zu Watopädi (Nr. 714), im Jahre 1304 voll- 
endet^, zeichnet sich durch Sorgsamkeit der Schrift und des Schmuckes 
aus; es zeigt goldene Rankeninitialen, als Kopfleisten schmale, ranken- 
gefüllte, mit Eckblättern versehene Goldfelder, sowie die Bilder der Evan- 
gelisten, diese von rother oder blauer Leiste (mit Eckblättern) umrahmt, 
in welche abwechselnd Striche und Punkte, die erblasste Erinnerung 
einer Perlschnur, weiss eingezeichnet sind. 

Aus der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts sind ausser den beiden 
letztgenannten Handschriften noch die folgenden fünf zu erwähnen. Ein 
durchaus anspruchsloses und ohne Verwendung von Gold angefertigtes 
Tetraevangelon zu Esphigmenu (Nr. 27), im Jahre 1311 vollendet ^ mit 
den auf einer Seite vereinigten Evangelistenbildern, die verdorben und 
deshalb wiederum nicht zu beurtheilen sind. Der Psalter in Dionysiu 

^ Es misst 12 : 18 Ceniimotor. 

3 Es misst 17 : 23ya Centimeter. 

^ Am Schlüsse steht: „^teXeitSiir) [jltjvI 9€ßp. xg Ctoj« gwtß b ß." Es misst 15 : 21 V2 
Centimeter. 

* Es ist ein Palimpsest, misst 18 : 24 Centimeter und ist am Schlüsse datirt 
„^reXeicS^T) xh icap^v TCTpaeudfYY^Xov di& x^^P^^ OioS^ai Upidu^ u. s. w. gcoiä^' (6819 ist 1311 
n. Chr.). 

30* 
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(Nr. ()5)* mit den Ostertafeln von 1313 bis 1348. Ein anspruchsloses Tetra- 
evangelon zu Xeropotamu (Nr. 221) vom Jahre 1329 mit rothen Initialen 
und weissrothem Flechtwerk in den Kopfleisten, das nur noch das Bild 
des Lukas besitzt. Ferner das zu Watopädi (Nr. 931 oder 954) befind- 
liche Typikon vom Jahre 134() mit vierzehn lebensvollen, von rother eck- 
blattloser Linie umsäumten Miniaturen auf Goldgrund, welche die Heiligen 
Sabas und Johannes Damascenus, die zwölf Monate und den vor dem 
Schutzheiligen des Klosters knienden Geber darstellen, ein Werk, das 
für ein trapezunter Kloster, das des heiligen Eugen, gefertigt worden ist 
und also nachweislich der Athos-Kunst nicht angehört.^ Sodann ein 
grosser, schöngeschriebener Psalter zu Iwiron (Nr. 1384) vom selben 
Jahre 1346, das Geschenk einer Kaiserin, der Anna Paläologina, der die 
Initialen aller Verse und die Üeberschriften aller Psalmen durch Gold- 
schrift, die grossen blattartig endenden und mit Kreuzblumen belegten 
Hauptinitialen durch goldenen Umriss, blaue Füllung und weisse Einzeich- 
nung auszeichnet, dabei aber bilderlos ist. 

Anschliessend, aus der zweiten Hälfte desselben Jahrhunderts, sind 
zu nennen: ein slavisches Evangelien zu Chilandari (Nr. 588), das 1337 
geschrieben, aber wol erst 1300 geschmückt wurde •'*, mit langgedehnten, an 
den Ecken verschlungenen Initialen und griechisch bezeichneten Bildern 
der Evangelisten; vielleicht ein Tetraevangelon zu Pantokratoros 
(Nr. 48), das sich für ein Geschenk des kaiserlichen Stifters aus dem 
Jahre 13GG ausgiebt*, mit goldenen Rankeninitialen, schmalen Kopf- 
leisten und fünf Bildern, welche die thronende Panagia und die Evan- 

* Ueber die Bilder dieses Psalters habe ich mii*, wie aui'S. 174 in Aum. i bemerkt 
wurde, keine Angaben p;emaeht. 

* \^\. 8. 193 und den durt angeführten Aufsatz von Strzygowsky, in welchem 
die Monatsl)ilder wiedergegeben sind. Die Handschrift führt in jenem Aufsatz die 
Xr. 054, in meiner Notiz die Nr. 931. Sie misst 14 Yj : 20 Centimeter. 

^ Eine slaviseht; Inselirift am Schlüsse, di(* ein freundlicher Mönch mir in das 
Griechisclu» übersetzte, besagt: Dieses Evangelion gehört dem heiligen Kloster Chilan- 
dari auf dem heiligen Berge Athos, es wurde geschrieben auf Gebot des Priester- 
mönchs und Abtes Herrn Arsenios von dir Hand des Mönchs Romanos in den Tagen 
des frommen und ersten Königs (vielmehr Kaisers) der Serben Herrn Stephan (Stephan 
Duschan) im Jahre 6845 (d. i. Vi^M) in der 5. Indiction; danach wurde es gcsehmüekl 
(wol gemalt, slavisch okraziza) von dem Priestermöneh und Abt Herrn Dorotheos unter 
der Kegierung des frommen Königs der Serben, Herrn Stephan Urosch u. s. \v. im 
Jahre G8G8 (d. i. 1360) u. s. w. Es misst 2ü : 33 ','2 Centimeter. 

■* Am Schlüsse steht: „to r^apo^i ziTpOLzyjOiyyiXi.o^ (»TTötpxet tt,^ ßaaiXix*^^ ^^^^ ^(«'f)?t«Px("*)''i? 
jjlov(tq); toO TiavToxpaxopo; xa\ ap^ (awT-fjpo;) 'l{r\(jo)\i X(pi(7To)0 X£i}i^vY]; £v t^ opet to\5 "iiSw. 
iMtqö-^; TCAiJLt^at) dTioievtüaY) auTW. Airfn xh iypoL^\toL öiöt vJ^'J^^^ft^) f^o^ W9^Xetav CdioxetptfpLO'j 
tyib 6 xTK^Top T^; a'jT(fj); {jlc(v^); 'AX^ceio; auToxparop ßaatXsu; T(i)jiai((i)v). 'Hypd^ri, ^^0« ^tÄ 
'ASifi 5wc5 tv jiTQvl oL\jyo^jzTO'j ^TeXetwäT)." Herr Prof. Lambros hatte die Güte mir mit- 
zutheilen, dass diese Notiz nur einer Mystification entspringe; immerhin stamme die 
Handschrift aus dem 14. Jahrhundert. 
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gellsten darstellen, Goldgrund und darauf weisse Schnörkellinien haben 
und von einer rothen Leiste (mit Eckblättem) umschlossen sind; ferner 
zuWatopädi ein Band Schriften des Synesios (Nr. 576) vom Jahre 1368, 
auf Papier geschrieben, mit dem Bilde des Verfassers, das aber nicht 
mehr die altgeübte Deckfarbenmalerei zeigt, sondern nur leicht mit 
Wasserfarben gemalt ist. Anzureihen ist endlich ein Werk der Miniatur- 
malerei, das ausniilimsweise nicht eine Handschrift, sondern eine Gold- 
bulle, die Stiftungsurkunde des Klosters Dionysiu vom Jahre 1374, 
schmückt: Kaiser und Kaiserin von Trapezunt, zwischen sich die Gold- 
bulle haltend, und überschwebt von der Halbfigur Cliristi. Es soll von 
bedeutender Schönheit sein. * Die Bilder jener Handschriften zu Cliilandari 
und Pantokratoros geben jedenfalls nicht zu gleicher Bewunderung An- 
lass, sondern sind von unfeiner, ziemlieh grober Arbeit. 

Die undatirten Werke des ganzen Zeitraums zeichnen sich vor den 
datirten weder durch Bilderreichthum noch durch sonstige künstlerische 
Behandlung aus. Nur eines von ihnen fordert Beachtung: das sogenannte 
Evangelien des Chrysostomos in der Kirche zu Cliilandari (Nr. 105). 
Es besitzt keine Bilder, ist aber trotzdem eine der prächtigsten Hand- 
schriften auf dem Athos, die einzige, welche völlig mit Gold geschrieben 
ist. Es mag ein kaiserliches Geschenk aus der Zeit um 1300 sein.^ Die 
Initialen sind golden umrissen und farbig ausgefülirt, in spitzem Blatt- 
ornament endigend; die beiden Hauptinitialen nehmen Tliierschmuck hinzu, 
die eine, das E des Johannes -Anfangs, auch eine menschliche Halbfigur, 
die, um den mittleren Querstrich des Buchstaben zu bilden, einem oben 
sitzenden Papagai einen Apfel lünhält. Die Kopfleisten sind rechteckig, 
mit rechteckigem Mittelfeld für den Titel, auch Eck- und Nebenblättern, 
gefüllt mit Blattranken in den üblichen Farben und Formen, obendarauf 

* FallmorayiT, ,,Abhaiulhni<2:on der histurischon Classc der königlich Imyrisohen 
Akademie der Wissensehal'ten'*, 111. Bd. a. Abth. (1848), S. 40 f^. und „Fragmente aus 
dem Orient'' (1845), Bd. 11, S. 93 Tg. besehreibt das Werk und nennt die Mah?rei kunst- 
reich und wunderschön. Das Datum, 1374 statt 1375, i.^t berichtigt von Strzyguwski 
in dem angeführten Autsatz („Kepertorium für Kunstwissenschaft", Bd. XIII, 1890, 
S. 242). Die (Jestalten sind ungewöhnlich gross (nach Fallmerayer lt> Zoll hoch). 

' Nach Curzon, „Besuche in den Klöstern dvr Levante" (1851), S. 208, wäre es 
freilieh ein Geschenk, das der Kaiser Andronikos Komneuos um 1184 dem Kloster 
gemacht hätte. Doch liegt, nach Herrn Prof. Lambros' freundlicher Mittheilung, gewiss 
eine Verwechslung vor. In der That bestand das Kloster unt^^r Andronikos Komnenos 
(1183 — 85) noch nicht (s. S. 8), erfreute sich dageg<m der Gunst des Andronikos U. 
Palaeologos um das J. 13(K) (Langlois, „Le mont Athos", 8. 57 fg.). Das Evangelion 
misst 26 : 34 Centimeter. Sein Schrift<'harakter seheint eher für das 12. Jahrhundert 
zu sprechen; jedoch ist zu berücksichtigen, dass gottesdienstliehe Prachthandschriften 
einen älteren Charakter länger b(?wahren. Zu vergleichen ist ein Evangelion in Florenz 
(Bandinius, „Bibliotheca Leopoldina Laurentiana", Bd. 111, S. 500, Abbildung bei 
Silvestre, „Paleographie universelle", Bd. II). 
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mit Vögeln zu Seiten eines Brunnens oder einer Vase, einmal auch mit 
Greifen und Löwen in den Ecken. Den hauptsächlichsten Schmuck bildet 
aber die Goldschrift. 

Die Kunst dieser Zeit bietet hiernach ein anderes Gesammtbild dar 
als die der vorhergehenden. Nur ist die Grenze nicht scharf zu ziehen, 
bevor nicht entschieden ist, ob vielleicht manche der früher beschriebenen 
Handschriften erst in diesem Zeiträume entstanden sind. Die Bilder 
werden seltener und fehlen sogar in einigen der prächtigsten Hand- 
schriften gänzlich, die Freude am reichen Bildschmucke hat auch das 
omamentale Gebiet, auf das sie vorher in der Initialenbildung übergriff, 
wieder verlassen. Der Schmuck wird einförmiger, da auch die Thierwelt 
in ihm sich weniger oft blicken lässt. Nach wie vor erfreuen das Auge 
neben einigen Bildern nur noch der gewohnte Rankenschmuck und im 
allgemeinen auch das gewohnte Farbenspiel, in dem Blau und Gold die 
Haupt töne angeben, die anderen Farben aber wol seltener werden. Die 
Mannichfaltigkeit alter Zeit ist gewichen, die alte sorgsame Ausführung 
ist anfangs noch vorhanden, schliesslich aber im Verschwinden begriffen. 
So bezeichnet diese Zeit nur noch das Ausklingen einer an Tönen und 
Harmonien reichen Kunstwelt. 

Diesseit des 14. Jahrhunderts lässt sich die Malerei nicht weiter an 
der Hand der Miniaturen verfolgen. Auf die Zeit der Abnahme folgt die 
Zeit der Stille. Jüngere Miniaturen sind so gut wie nicht vorhanden. 
Wie es zuletzt Sitte wurde, sind die Handschriften auf Papier geschrie- 
ben und nur noch selten mit Bildern bedacht. Die wenigen Beispiele von 
Bildern, die sie bieten, erregen keine hohe Vorstellung vom damaligen 
Können. Ein Tetraevangelon vom Jahre 1433 (Iwiron Nr. 548) hat 
goldene, von blauen Blattranken überzogene Kopfleisten und auch mit 
Goldgrund versehene Evangelistenbilder, die der Maler vom mit etwas 
Gras und hinter Baulichkeiten mit einigen Baumgipfeln belebte, sonder- 
barerweise aber auch mit Leisten grünen spriessenden Grases zu um- 
rahmen wünschte; den Evangelisten sind hier ihre Symbole beigegeben, 
deren jedes ein Buch herbeibringt. Eine andere demselben Jahrhundert 
angehörende Papierhandschrift (Iwiron Nr. 809) stellt die HeiUgen Basilios, 
Chrysostomos, Gregor von Nazianz und Pachomios, neben Gregor in be- 
sonderer Weise auch die Dreieinigkeit^ dar, aber nicht in ausgeführten 
Bildern, sondern in Zeichnungen, welche mit spitzer Feder roth umrissen 
und in den Gesichtern roth, in den Gewändern gar nicht oder schwarz 

^ Aiif S. 171 in Anm. 3 erwähnt. 
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schraffirt sind und auch rothe Heiligenscheine haben. Die Schmuckweise 
vereinfacht sich noch weiter in allem, gibt den Thierschmuck fast ganz 
auf^ und vernachlässigt selbst die Blattranken, die in den Kopfleisten 
durch blosse Bandverschlingung ersetzt werden ^ und in den Initialen 
scliliesslich im IG. Jahrhundert, ohne den alten Farbenreiz und ohne die 
alte sorgsame Ausführung, ihre Blätter und Blattstiele zu vordringlicher 
Grösse anwachsen lassen (Iwiron z. B. Nr. 559). Vor solchen jüngsten 
Versuchen gedenkt man sehnsüchtig der früheren Leistungen, der Erzeug- 
nisse einer weit höher stehenden Kunst. 



4. Rück 1)1 ick. 

So geben die Miniaturen Auskunft über die Kunstübung eines mehr- 
hundertjälirigen Zeitraums. Das 10. Jahrhundert, die Zeit, welche 
zuerst Mönche in grosser Zahl auf dem Athos zusammenführte, wo klöster- 
liches Leben sie von nun an vereinigte, zeigt in den ihm zuzuschreibenden 
Leistungen, die mehr noch den alten lieimatstätten, als der neuen ge- 
meinsamen Heimat der Mönche angehören werden, durchgängige Ver- 
schiedenheit, dabei aber auch schon vereinzelt die Malweise, welche kurz 
darauf für Jahrhunderte allgemeine Behebtheit fand. Das 11. und 
12. Jahrhundert bezeichnen den Höhepunkt der Kunst: Einheitlichkeit 
der Gesammtanschauungen , Freude an Bildern und mannichfachem 
Schmuckwerk, reiches künstlerisches Leben, Schönheit und Farbenpracht 
zeichnen die Werke dieser Zeit aus und machen die Betrachtung der 
bestgelungenen unter ihnen noch heutigentags zu einem wirklichen Ge- 
nuss. Wenn dieser glücklich schaffenden Zeit, wie die l^eberlieferung zu 
wissen meint, auch die bewunderten grossen Malereien des Panselinos an- 
gehört haben, so rechtfertigt sich die Bewunderung, die ihnen einstmals 
zutheil ward^; dann waren sie aus einem Zeitalter, welches, künstlerisch 
auf hoher Stufe stehend, bei der Errichtung mancher Athos-Klöster grosse 

* Nur vereinzelt findet sieh mannichtaelier Tnitialensehmuek noeh in späterer Zeit. 
So in der auf S. 193, Anni. i erwähnten Handsehrifl zu Iwiron Nr. ()72 aus dem KJ. Jahr- 
hundert, welche die Liturgien enthält: hier sind die Initialen manelunal aus Thieren 
zusammengesetzt oder durch ein einzelnes Thier, auch eine Kinderfigur, gc^hildet. 

* Sie trat schon früher in einzelnen Handschriften auf, aber nur vereinzelt, vgl. 
S. 201, 212, 213 Anm. i. Dann folgt Xeropotamu Nr. 221 vom J. 1329 (vgl. S. 23(;). 
Doehiariu Nr. 22 (14. Jahrhundert) zeigt eine sonderbare Mischart: die lilattranken 
sind nur mit wenigen Blättern besetzt und wie Bänder verschlungen. Eine Papier- 
handsehrift zu Lawra (ein Tetraevangelion, 15 : 23 Centimeter messend, 151 Blatt stark, 
wol aus dem 14. oder 15. Jahrhundert) hat in den Koj)fleisten th<*ils Rankenwerk, 
theils Bandverschlingung. Iwiron Nr. 840 (15. Jahrhundert), .503 und 559 (lO. Jahr- 
hundert) haben Bandverschlingung. 

' Vgl. S. 152, 159. 
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malerische Aufgaben zu lösen hatte, und besassen, als ihr Lobredner 
schrieb, das gleiche Alter wie heutigentags die ältesten erhaltenen und 
dabei nun ihrerseits schönsten Kirchenmalereien. Das 13. und 14. Jahr- 
hundert sehen das allmähliche Sinken der Athos- Kunst: die Miniaturen 
dieser Zeit verdienen noch grossentheils Lob , aber sie können dasselbe 
nur selten noch entgegennehmen, denn sie werden selbst zu Seltenheiten. 
Die Freude an luxuriöser Ausstattung der kirchlichen Bücher oder die er- 
forderliche künstlerische Fähigkeit ermattet und erlischt. 

Während somit dieser Zweig der Kunst abstirbt, bewahrt ein anderer, 
eben jener, der durch die Werke des Panselinos vertreten war, noch 
einige Lebenskraft. Die Malerei grösseren Massstabes konnte nicht wie 
die Miniaturmalerei gänzlich vernachlässigt werden, auch nicht wenn der 
Kunstgenuss nachliess; sie war der Kirche dauernd nötliig zur Herstellung 
der gottesdienstlich verehrten Festbilder, und war ihr darüber hinaus von 
grossem Werthe zur Ausschmückung des ganzen Kirchengebäudes. Die 
Miniaturen kommen ausser Gebrauch, die Tafel- und Wandmalereien 
bleiben in Gebrauch. Glücklicherweise lässt dieselbe Zeit, welche die 
Miniaturmalerei aus den Augen verliert, die Monumentalmalerei in das 
Beobachtungsfeld eintreten. Aus dem 14. Jahrhundert, dem ziemlich die 
jüngsten Miniaturen angehören, stammen zugleich die ältesten erhaltenen 
Cyklen von Wandmalereien, und jüngere schliessen sich in langer Reibe 
an. Somit ist die Entwickelung der Malerei wenn nicht auf gleichem, 
so doch auf benachbartem Gebiete auch weiterhin zu verfolgen, und zwar, 
wiederum glücklicherweise, ohne tiefgehende Störung beim Wechsel des 
Gebietes. Denn auf beiden Nachbargebieten decken sich weithin Inhalt 
und Darstellungsweise, sodass bei dem Uebergang von dem einen zum 
anderen fast nur der Wechsel der Zeiten, des Massstabes und des Ma- 
terials sich geltend macht. 

Dem Inhalte nach sind viele Miniatur- und Kirchenmalereien die 
gleichen. Dieselben Bilder, mit welchen die Tetraevangela, Evangelia 
und Menologia geschmückt sind, die Christusfeste, die grössten Marien- 
und Heiligenfeste, die Martyrien und Heiligenfiguren, sind vereint in der 
reichen Folge von Tafelbildern, welche jede Kirche besitzt, um dem Gottes- 
dienste zu genügen; gleichfalls vereint kehren sie in der kirchlichen Wand- 
malerei wieder.* lieber den gemeinsamen Bilderschatz hinaus zeigt aller- 
dings sowol die Miniatur- wie die Wandmalerei, der besonderen Aus- 
dehnung ihres Wirkungskreises entsprechend, noch einen Ueberschuss an 
Bildern, erstere namentlich in den alttestamentlichen Büchern, letztere 

^ Vjrl. namoiiflieh 8. 7:J f^ic, SS fg., IH» fg., 112 fg:, mit 170 fg., 186 fg., 191 fg. 
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theilweise in Altarraum, Kuppel und Vorhalle. Aber der Gedankenkreis, 
in dem alle übrigen Malereien, seien sie Fresken, Tafelbilder oder Minia- 
turen, sich bewegen, ist der gleiche: der Festcyklus der Kirche, der 
Jahr auf Jahr von neuem durchlaufen wird. 

Auch der Darstellungsweise, der Form, nach ist der gegenseitige An^ 
schluss beider Gebiete ein enger. Im Mittelpunkte des Interesses steht 
hier wie dort der Mensch, und in seiner Darstellung wird vor allem Würde 
erstrebt. Das landschaftliche Interesse hingegen ist gering, zieht die 
Aufmerksamkeit von den Figuren nicht ab, äussert sich in bescheidener 
Weise aber auch noch im 14. Jahrhundert in der Nikolauskapelle zu 
Lawra (wo hinter dem Engel der Verkündigung eine Blumenvase, gegen- 
über bei der Jungfrau eine Nelken vase steht, und am Berge der Verklärung 
Blumen wachsen) ebenso gut wie in den schönen älterc^n Miniaturen. 
Der Goldgrund wird bei Miniaturen und Tafelbildern ^ gern gesehen und 
kehrt auch in den wenigen grossen Mosaiken, gelegentlich selbst in der 
Wandmalerei an bedeutendster Stelle rings um den alles beherrschenden 
Pantokrator der Kuppel -, wieder. Idealgestalten, Personificationen, welche 
in Miniaturen zuweilen vorkommen 3, werden in der Kirchenmalerei in 
solchen Fällen wiedergegeben, in welchen sie bereits in der kirchlichen 
Vorstellung menschliche Gestalt angenommen haben: bei der Kreuzigung 
Sonne und Mond, die „treugesinnten Diener, die sich mit schwarzen Ge- 
wändern umhüllen"; bei der Taufe das Meer, das „sah und entfloh", 
und namentlich der Jordan, der den Täufer anrief „Was zauderst Du, 
meinen Herrn zu taufen" und dann auch „sich zurückwandte"; bei der 
Verherrhchung des Christkindes die Erde und die Oede, die wie andere 
Geschöpfe Gottes ihr „Dankgeschenk darbringen"^; ferner in einigen 
anderen Fällen, in denen sie vielleicht erst der künstlerischen Ein- 
gebung des Malers ilir Dasein verdanken, dabei aber auch von Werth 
sind, weil sie kirchhch bedeutsame Vorgänge verdeutlichen: beim Pfingst- 
fest die Welt, die von neuem Einigung und Heiligung erfährt, und beim 
Jüngsten Gerichte Erde und Meer, welche die Verscldungenen wieder 
herausgeben.'* Den Bildern gegenüber tritt das blosse Schmuckwesen in 



^ Goldgrund haben aucli die Teinplonbildor in dor Kirche und der üeorgskapello 
zu Ajiu Pawhi aus dem 15. Jahrhundert, die auf S. [Ki erwähnt wurden. 

* Der Pantokrator der Kuppel hat wenigstens in der Kirohe zu Lawra, diTcn 
Malereien dorn IG. Jahrhundert angehören, Goldgrund, und zwar in deutlicher Nach- 
ahmung der Mosaik technik. Ob auch anderwärts, habe ich mir nicht bemerkt. 

' Im Taufbild (S. 188, im), ferner in einigen besonderen FälliMi (vgl. S. 11)2 Anni., 
li)8, 207, 21«). 

* Vgl. S. 128, 120 fg., 81. 

* Vgl. ö. 134, 142. 

BBOCKHAUä, Athog. 3J^ 
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den Kirchenmalereien sehr zurück, zeigt aber auch in seiner geringen 
Ausdehnung noch den Zusammenhang mit dem reicheren ornamentalen 
Formenschatze der Miniaturmalerei. ^ 

Diese innere und äussere Gemeinsamkeit, welche die Miniatur- und 
die Kirehenmalerei miteinander verbindet, macht es mögUch, die Ent- 
wickelung der Malerei in ziemlich einheitlicher Weise auf dem einen Ge- 
biete in der ersten, auf dem anderen in der zweiten Hälfte des Weges, 
den sie auf dem Athos bis zum Ende des byzantinischen Reiches zurück- 
gelegt hat, zu übersehen. 

Nachdem die Malerei im 14. Jahrhundert, wie berührt, noch das ein- 
geschränkte Lob der vorhergehenden besseren Zeit verdient hat, wovon 
neben den Miniaturen vom Anfange des Jahrhunderts die Cyklen der 
Wandmalerei im Protaton, zu Watopädi und Lawra Zeugniss ablegen, 
hat sie auch im 15. Jahrhundert, wie im Kloster Ajiu Pawlu und vor 
dem einen Georgsbilde in Sographu zu seh(»n ist, noch Annehmbares zu 
leisten vermocht. Das 1(5. Jahrhundert bezeichnet sodann einen starken 
Verfall auch der Malerei grossen Massstabes, welche nun in den Gesich- 
tern nicht mehr durch Tiefe, nur noch durch Stärke der Charakteristik 
zu wirken und in der allgemeinen Behandlung der Bilder nicht mehr 
recht zu befriedigen vermag. 

Mit der Betrachtung der Malerei von den Anfängen des Athos-Lebens 
bis zum Ende der byzantinischen Zeit ist die Schilderung des alten 
Kirchenschmuckes seiner ganzen Ausdehnung nach beschlossen. Denn 
die Mitwirkung der Bildnerei, sowol der omamentalen Steinsculptur als 
auch der Schnitzerei und der Goldschmiedekunst, wurde schon zuvor be- 
sprochen. In der Umgebung jener Werke der Bildnerei sind die Werke 
der Malerei geschaflen worden, ihrer Ueberzahl und ihrem erschöpfenden 
Inhalte nach weit wichtiger und wirkungsvoller als jene. 

Die weiteren Schicksale des Kirchenschmuckes, überhaupt der ge- 
sammten Athos-Kunst, in der noch folgenden jüngsten Zeit wird der 
letzte Abschnitt darzulegen haben. 

^ In den Wandmalereien des Protaton (um 1300) erinnert das Rankcnomament an 
die Kopfleisten der Handschriften aus dem 14. und 15. Jahrhundert: Lambros, „'O 
'It)JoCc tou ITavjEXuJvou", im „TJapvaajrf;", Bd. V (1881), S. des Separatabdrueks. 
Die Tafelhilder Christi und Maria in der Kirche zu Ajiu Pawlu (15. Jahrhundert, vgl. 
S. IK») liahen in den Heiligenscheinen Kankenwerk, so gut wie die auf S. 223 erwähnten 
Miniaturbilder der Kvangelisten. 



VIERTER ABSCHNITT. 



Die Kunst der neueren Zeit. 



1. Gemeinsames alter und neuer Zeit. 

Der Gang der Weltgoscliichte bringt es mit sich, dass die Atlios- 
Kunst innerhalb des letzten halben Jahrtausends zweimal einen Wechsel 
erfahren hat. Die Ausdehnung des Türkenreichs im 15. Jalirhundert, 
andererseits diejenige der Christenheit namentlich in unserem 19. Jahr- 
hundert sind Ereignisse, deren Wirkungen auch der Athos in seiner Welt- 
abgeschiedenheit hat erfahren müssen. Eine gründliche Umgestaltung 
der Verhältnisse ist hier allerdings beidemale nicht erfolgt. Denn auch 
unter türkischer Herrschaft bildet der Athos von jeher eine bevorzugte 
christliche Welt im Kleinen, und auch im näheren Verkehre mit dem 
Abendlande ist die griecliische Kirche sie selbst geblieben. Wie dem- 
nach im Wechsel der äusseren Gescliicke die altgewohnten Formen des 
Lebens und des Glaubens beständig bleiben, so bleibt (»s ihrem Wesen 
nach auch die religiöse Kunst. 

Trat an die neuere Zeit die Aufgabe heran, ein ganzes Kloster neu 
anzulegen, so wurde sie in der alten bewährten Weise gelöst. Das im 
16. Jahrhundert gegründete oder neugegründete Stawronikita ^ das zu 
Anfang unseres Jahrhunderts ( 1812 oder 1814) an seine jetzige Stelle 
verlegte Russikon^ und das vor etwa zwanzig Jahren nach einem fast 



1 Vgl. S. 8. 

* Langlois, S. 21 f^., riodoon, Ö. VM, Bokaiini ist (»in Kupferstich, welcher das 
Kloster und darüber den heiligen Panieleimon, dem es geweiht ist, darstellt („Annales 
archeologiques", Bd. V zu S. 1()3 fg., mit Weglassung des Heiligen auch bei Lenoir, 
„Arehitecture mona^stique", Bd. I zu S. 33, Bayet, „L'art byzantin", S. 241, und Hertz- 
berg, „Geschichte der Byzantiner", S. 578). Da hier neben dem Klosterheiligen der 
Fürst der Moldau Skarlatos Kalliinachis abgebildet ist, der 1814 den Neubau stiftete 
(Gedeon, S. 194), so hat man die Ansieht des neuen Klosters vor sieh, nur ohne die 
bedeutenden Erweiterungen, die in den jüngsten Jahrzehnten stattgefunden haben. 

31* 
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völligen Brande neu aufgebaute Kastamonitu zeigen die alte Bauweise: 
die Klosterkirche inmitten des Gebäudevierecks. 

Dieselbe Bauweise wurde auch bei der Anlage anderer von den 
Klöstern abhängiger Mönchsansiedelungen , einiger Skiten, befolgt. Bei 
den Skiten sind neuerdings, wie schon seit längerer Zeit bei den 
Klöstern^, zwei Arten zu unterscheiden: freie und klosterähnliche, wie 
man sagt „idiorrhythmische" und „könobi tische". Vorhanden sind jetzt 
zwölf Skiten.^ Davon sind acht idiorrhythmisch, vier könobitisch. Die 
könobitischen Skiten sind im 18. und 19. Jahrhundert gegründet 
worden und werden von Slawen bewohnt'; sie sind als die jüngsten 
mönchischen Ansiedelungen anzusehen. Wie schon ilir Name besagt, 
befolgen sie das Muster der Könobien, der Klöster. Sie gleichen oder 
ähneln ihnen der Gestalt und der Grösse nach, und unterscheiden sich 
von ihnen dem Alter, den Rechtsverhältnissen und dem Namen nach. Sie 
bestehen aus einem viereckigen Hofe, den einheithche Gebäude begrenzen 
und dessen Mitte den besten Platz für die Kirche darbietet.* Anders 



' Vgl. Ö. 14. 

' Es sind die folgenden. Lawra gehören: 1) die Skiti der heiligen Anna am 
Westahhang des Athos-Berges bei A. Pawlii, 1007 als Einsiedelei gegründet, später 
verlassen, 1572 wieder bezogen, angeblich (Gedeon, S. 335) erst seit etwa 1680 den 
jetzigen Namen führend; 2) Kawsokalywia am Südabhange des Athos-Berges, 1720 
oder 1745 gegründet, und 3) die Rumänische Prodrom os (d. i. Täufer) -Skiti süd- 
lich von Lawra, seit Mitte vorigen Jahrhimderts bestehend, 1820 neugebaut. Wato- 
pädi gehören 4) die Skiti des heiligen Dimitrios bei dem Kloster, 1744 gegründet, 
und 5) die Skiti des heiligen Andreas bei Karyäs, der Serail genannt, früher ein 
Kellion, seit 1845 Skiti, russisch. Iwiron gehört G) die Prodrom os- Skiti oberhalb 
Iwiron, vor 1734 bestehend (Gedeon, S. 172, 189 Anm.); Kutlumusi 7) die nahe Skiti 
des heiligen Panteleimon, 1800 bestehend; Pantokratoros 8) die Skiti des Propheten 
Elias zwischen dem Kloster und Karyäs, früher Kellion, seit 1759 Skiti, russisch. 
Ajiü Pawlu gehören 9) die Walaehische Skiti des heiligen Dimitrios am Nord- 
abhange des Athos-Berges und die (wie aus dem Namen zu sehliessen ist) jüngere 
10) Nea Skiti zwischen dem Kloster und der Anna -Skiti, 1760 gegründet. Xeno- 
phontos gehört 11) die Skiti der Verkündigung, nahe dem Kloster, 1800 bestehend, 
und Russikon 12) die Bulgarische Skiti Bogoroditza (d. i. Gottesmutter) nördlich 
von Karyäs, dem Entschlafen Maria geweiht, seit 1818 Skiti. Die Lage und Grösse 
der Skiten ist aus Schinas, „*OÖotTCoptxa\ aTjfjietwact? MaxcÖovta«" u. s. w. (III. Bd. Make- 
doniens, Athen 1887) ersichtlich, im übrigen sei verwiesen auf Zachariae, „Reise in 
den Orient", S. 226, Didron in den „^Vnnales areheologiques", Bd. XXIII, S. 250 fg., 
Langlois, S. 25 fg., und Gedeon, S. 56 fg., 163 fg., 335 fg. Besucht habe ich nur eine 
Skiti, diejenige des Prodromos b(»i Iwiron. 

' Könobitische Skiten sind: der Serail, die des Propheten Elias (beide russisch), 
die Prodromos -Skiti bei Lawra (rumänisch) und Bogoroditza (bulgarisch). Die Zahl 
ihrer Mönche wird bei Schinas, S. 585 fg., auf 10 (Bogoroditza), 90 (Prodromos bei 
Lawra), 150 (Prophet Elias) und 800 (Serail) angegeben. 

* Drei von diesen vier Skiten sind mir wenigstens aus Abbildungen bekannt: der 
Serail (Xeyrat, „L'Athos", S. 80, ohne Kirche in der Mitte), die des Propheten Elias 
(das., S. 86) und die Prodromos-Skiti bei Lawra (Photographie). Die Uofgcbaude sind 
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beschaffen sind die idiorrhythmischen Skiten. Sie gehen den könobiti- 
schen der Zahl und dem Alter nach voran. Die grösste von ihnen, die- 
jenige der heihgen Anna, entstammt mindestens dem 17. Jahrhundert; vier 
bestehen im 18. Jahrhundert, können aber auch älter sein; die drei übrigen 
sind im 18. Jahrhundert gegründet worden. Sie sind nicht klostcrälmUch, 
sondern dorfähnlich angelegt und bestehen aus meistens ungefähr dreissig, 
genauer gesagt zwischen fünfzehn und achtzig, einzelnen freistehenden 
Häuschen, den „Kellien (xeXXfa)" d. i. Zellen, rings um eine „Sonntags- 
kirche (xuptaxov)" herum. Der allerdings ganz unvollkommenen Ab- 
bildung* eines solchen Mönchsdorfes, die vor hundert Jahren angefertigt 
wurde, kann man wenigstens die allgemeine Anordnung, mithin das 
Wichtigste, entnehmen: man sieht die lose Gruppirung selbständiger 
Zellen, deren möglichst jede im Osten eine Kapelle aufweist. Das älteste 
vorhandene Beispiel derartiger Anlage auf dem Athos bietet das im Mittel- 
punkte des Landes liegende Städtchen Karyäs-, das weit in byzantinische 
Zeiten ziu*ückreicht. Freilich ist dasselbe keine Skiti und nimmt als Sitz 
der Regierung des Landes fast in jeder Hinsicht eine vereinzelte Stellung 
ein; es besteht jedoch gleichfalls aus einzelnen Häusern, etwa hundert, 
rings um die alte Hauptkirche, das Protaton, herum. Wie die jüngsten 
Skiten den Klöstern, so ähneln die anderen Skiten, in gewisser formeller 
Hinsicht auch Karyäs, den Lawren aus den ältesten Zeiten des Mönch- 
thums.^ 

Nicht nur die Klr)ster und Skiten, auch die Kirchen wiederholen in 
neuer Zeit die alte Anlage. Die Klosterkirchen des 10. Jahrhunderts 
sind dem Aussehen nach von älteren nicht zu unterscheiden, wenn nicht 
äussere Mittel der Datirung hinzukommen, oder bei künftiger Untersuchung 

bei ihnen auf divi Soitrn auf^frülirt , dio viorfo Stitc ist wol nur vorläulig Irei- 
geblieben. 

* „Annah'S archr'ologiqucs'', Bd. \, S. KU f'^., L^noir, „Architcrturo nmnastitjuc", 
Bd. I, S. 12. I)io Abbildung soll an^cblicli dir Anna-Skiti darstdb'n, b<'lindot sich 
aber mit der Bezeiehnun;;^ „IVoch-onios- Skiti obcilialb Iwiron" auf einem Stiebe vom 
Jahre 1793, d(T mir vorliegt. Die Anna-Skiti is< auf einem anderen, undatirten Stiebe 
anders dargestellt. Beide Abbildung(Mi sind ungenügende Versuebe landschaftlicher 
Darstellung, die nicht viel mehr als das Typische zur Anschauung bringen. 

» Abbildung bei Neyrat, S. 70. 

• Anschaulich und interessant ist der l^^richt über die Lawra des heiligen Gerasi- 
mos ("f 475) im Jordanthale, welchen Schlosser, „Die abendländische Klosteranlagc 
des früheren Mittelalters", S. 2, mittheilt : Kloster und Sonntagskirche sind verbunden 
und befinden sich in der Mitte, die Zellen der 70 Anachoreten liegen ringsum. Kine 
Anzahl von Quellenstellen hat Du Gange, „Glossarium ad seriptores mediae et iniimae 
graeeitatis", Artikel XaCpa, gesammelt. Nach Gedeon, S. 130, 157, wird auch für 
Karyäs nachweislich im 14. Jahrhundert die Bezeichnung Lawra gebraucht ; doch wol 
nur im weiteren Sinne, da Karyäs, soviel bekannt, damals so wenig wie seither eine 
wirkliehe Lawra gewesen ist. 
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baiitochnische Merkmale erkannt werden. Die sicher damals gebauten 
Kirchen zu Dionysiu und Dochiariu, die vielleicht ebenso alten, vielleicht 
aber auch älteren zu Lawra, Kutlumusi und Xenophontos, sind deshalb 
bereits im Zusammenhange mit den Kirchen byzantinischer Zeit be- 
sprochen worden. * Der gleichen Bauweise folgen noch die neue Kloster- 
kirche zu Xenophontos (1817 — 37 erbaut), die für die grösste des Athos 
gilt, und wenigstens im allgemeinen die neuerbaute zu Ajiu Pawlu (1845)^, 
die freilich auch durch ihre freiere, t heil weise abweichende Behandliuig 
des alten Schemas interessant ist und deshalb später noclunals zu er- 
wähnen sein wird. 

Auf dem Gebiete der Bildnerei bUeb diejenige Gattung, welche 
aus leicht zu gewinnendem und leicht zu bearbeitendem Stoffe schafft, 
die Holzschnitzerei, in allgemeiner Uebung. Zu ihrer Ausübung im 
Grossen haben besonders die Bilderwände, die Templa, Anlass gegeben. 
In alter Zeit waren diese gern aus Stein, mittelst prächtiger Säulen 
und Brüstungsplatten, hergestellt worden^, doch gewiss auch .häufig aus 
Holz. Ein hölzernes Tempion in der neuerbauten Kirche zu Ajiu Pawlu 
ist älter als diese selbst und stammt vermuthlich aus der Erbauungszeit 
der früheren Kirche, also dem Anfange des 15. Jahrhunderts.* Die Pfosten 
der Königsthür sind hier von goldenen Weinranken auf blauem Grunde 
umschlungen und mit goldenem Kapital versehen; der Thürsturz zeigt 
goldene Blätter auf blauem Grunde; die brusthohen Thürflügel sind mit 
goldenen Weinranken und Granaten, üblicherweise auch mit dem Gold- 
grund-Bildchen der Verkündigung geschmückt und von einem kleinen 
Goldgrund -Crucifix gekrönt. Das Rahmen werk der zugehörigen Bilder 
besteht in der oberen Bildreihe, soweit es noch alt ist, aus palmenartig 
geschuppten Säidchen und darüber gespannten Rundbogen (deren Saum 
sich in eine Folge kleiner Rundbogen auflöst) mit Blüte und Blättern 
nicht feiner Arbeit in den Eckfeldern. Ueber der Mitte erhebt sich in 
gewohnter Weise ein mächtiges Kreuz mit dem Bilde des Gekreuzigten.* 

1 Auf S. 27 fg. 

* Gedeon, S. 189; über eleu Baumeister und die Baukosten spricht Didron in den 
„Annales areheologiques", Bd. XXJII, S. 256 fg. 

' Vgl. S. 40. 

* Vgl. S. 93. 

* Die Bilder dieses Toniplun wurden auf S. 93, das Kreuz auf S. 129 erwähnt. 
Am P\isse des letzteren befindet sieh die Jahreszahl 7128, d. i. 1620 n. Clu*. Man 
kann zweifeln, ob diese der Anfertigung oder nur einer Neuaufstellung des Crucifixes 
gilt : ersteres wäre näherliegend, letzteres kommt in Frage, weil gerade die neben der 
Jahreszahl befindliehen Theile (grosse Füllhörner, welehe an ihren Enden Tafelbilder 
mit Maria und Johannes tragen) weniger fein gesclmitzt und heller vergoldet or- 
seheinen als die übrigen Theile. In welehem Sinne man die Königsthür mit dem Ver- 
kündigungsbildehen zu schmüeken pflegt, ist auf S. 89 gesagt. 
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Die Holzschnitzerei wurde zum Zwecke der Bemalung mit einer Stuck- 
schicht überzogen, dann wurde das erhabene Ornament vergoldet und der 
tieferUegende Grund blau gefärbt. Diese nur theilweise Vergoldung und 
die nicht übermässige Grösse bewahren das Ganze davor, überladen zu 
erscheinen. In jüngerer Zeit Hess man die Templa zu noch bedeutenderer 
Grösse anwachsen und überzog sie gänzlich mit Schnitzwerk und Ver- 
goldung, sodass sie sich nunmehr allzusehr bemerklich machen. So 
geartet sind die Templa im Protaton (1()()7), in den Kirchen zu Xeno- 
phontos (1609), Iwiron (1G14), Dochiariu (etwa 17()H — 83) und in der 
Kapelle der Panagia Portaitissa zu Iwiron (17S5). ^ Es sind prächtige 
Arbeiten, die als bedeutende Werke ihrer Zeit geschätzt werden müssen. 

Die Holzschnitzerei ist gewiss auch im Kleinen von jeher auf dem 
Athos betrieben wordi^n. Vielleicht finden sich noch Beispiele ganz be- 
stimmten Alters, wenn auch vorläufig keine solchen bekannt sind. Zwei 
Altarkreuze, die wenigstens mit Wahrscheinlichkeit datirt werden 
können, sind in Iwiron und Esphigmenu vorhanden, das eine in Iwiron 
mit einer Inschrift vom Jahre 1607 am Fusse, das andere in Esphigmenu 
mit der Jahreszahl 1()()2 in der Fassung des Kreuzes. Sie bringen in 
miniaturartig feinen Reliefs die grossen Kirchenfeste- vor Augen und sind 
als Zeugnisse künstlerischer Geschicklichkeit gleichfalls von Werth. In 
jetziger Zeit wird die IIolzschnitz(»rei noch vielfach in den Skiten und 
Kellien betrieben, namentlich zur Herstellung von Kreuzen, auch von 
Löffeln mit durchbrochenem Stiel«». D'w meisten Holzlöffel, die in Karyäs 
zum Kaufe geboten werden, sind einfach un<l billig, manche jedoch 
von guter, kunstvoller Arbeit. Die Muster, welche an ihren durchbrochenen 
Stielen wiederkehren, Weinranken mit pickenden Vögeln, ferner sym- 
metrisch gewundene Schlangen, sind im Formtuischatze der byzantinischen 
Kunst seit alter Zeit heimisch und sprechen für das Alter der stetigen 
Ueberheferung. 

Vor allem ist auch die Malerei stets in Ik^bung geblieben. Sie 
ist trotz der Ungunst der Zeiten durch d«m gottesdienstlichen Werth der 
Tafelbilder und durch dii^ Gewöhnung an den Gottesdienst im fresken- 

^ Die Jahreszahlen sind den Werken seihst entnommen his auf diejenigen der 
beiden Templa zu Iwiron: ühcr das d«'r dortigen Kirehe gihi (jedeon, S. 17<), üher 
das der Kapelle eine Insehril't, welehe die Anfertigung des ganzen Sehniuekes meldet 
(s. S. 252, Anm. :>), Auskunft. 

2 Die Reliefs an dem Kreuze zu Iwiron, das 33 oder mit dem Fusse 53 Centimeter 
hoch ist, stellen dar: auf der einen Seite die Verkündigung, Darhringung, Geburt, 
Taufe, Verklärung, Erweckung des Lazarus, Christus und die Samariterin; auf der 
anderen Seite die Palmtragung, Kreuzigung, Auferstehung, Himmelfahrt, das Plhigst- 
fest, das Entschlafen Maria und die lleihmg des Blinden. Die Reliefs des Kreuzes zu 
Esphigmenu habe ich mir nicht einzeln bemerkt. 
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reichen Räume aufrecht gehalten worden. InhaltUch sind die Bilder die- 
selben geblieben wie zuvor, technisch haben sie an Güte verloren. Die 
Malerei sank nicht nur bis zum Iß. Jahrhundert ^ sondern auch weiter. 
Stufenweise, von Jalirhundert zu Jahrhundert, fast von Geschlecht zu 
Geschlecht, glaubt man zunehmende Mangelhaftigkeit und Vergröberung 
wahrzunehmen. Die Werke des 1(5. Jahrhunderts nehmen, so tief sie 
unter den älteren Werken stehen, in der Gesammtheit der vorhandenen 
Malereien eine gewisse mittlere Höhe ein. Die Betrachtung der noch 
jüngeren Werke kostet den Beschauer mehr und mehr Ueberwindung. 
Niemand aber wird das Sinken der Malerei schwerer empfunden haben 
als die Maler selbst. Mit der Mohammedanisirung der Umgebung war 
ihnen die Schule und der Wirkungskreis genommen. Nur im engsten 
Kreise blieb ihnen vergönnt, ihre Kunst zu erlernen und auszuüben. Einige 
Geschlechter liindurch konnte so die Vererbung von Lehrer auf Schüler 
die Kunst noch auf der Stufe einer leidUchen Mittelmässigkeit erhalten. 
Dann aber musste sie zu einer unbefriedigenden handwerksmässigen 
Thätigkeit herabsinken. In unserem Jahrhundert hebt sich bei der Zu- 
nahme christlichen Lebens im Orient die Kunstübung wieder, und so ist 
den Malern die Möglichkeit besserer Schulung und weiteren Wirkungs- 
kreises wiedergegeben. Sie finden auch jetzt noch dieselben Aufgaben 
vor, die ihre näheren und weiteren Vorgänger gelöst haben. 

Demnach haben Baukunst, Bildnerei und Malerei in den Jahr- 
hunderten schwerer Prüfung, welche dem Orient beschieden waren, ihren 
alten Kern bewahrt. Im Uebrigen ist die Kunst jedoch jenem doppelten 
Wechsel unterworfen gewesen, den die weltgeschichtlichen Ereignisse mit 
sich brachten. Dementsprechend ist für die ersten Jahrhunderte der 
neueren Zeit die Verbindung mit dem islamitischen Osten, dann aber 
namentlich für das jüngste Jahrhundert der zunehmende Verkehr mit den 
cliristlich gebliebenen Völkern Europas von Wichtigkeit geworden. 



2. Eigenheiten des 15. bis 18. Jahrhunderts. 

Früher hatte der Athos mitten in einer verwandten christlichen Welt 
gestanden, jetzt war er eine kleine Enclave in fremder islamitischer Um- 
gebung. Dadurch wurde der ausschliesslich religiöse Theil seiner Kunst, 
vor allem die Malerei, der Lebenskraft beraubt. Dem omamentalen Theile 
aber wurde neues Leben zugeführt. Eine äusserst reizvolle Verbindung 
zweier Kunstwelt(?n vollzog sich, wie sie sich auch in anderen Ländern, 



Malerei. — Orientalische Details der Bauten. 



249 



die in gleicher Lage waren, beobachten lässt. Wie früher in Spanien 
und Sicilien, so wurden auf dem Athos und im südhchen Donaugebiete* 
Formen, die in der islamitischen Kunst heimisch waren, in den Kirchen- 
schmuck aufgenommen. Dieser in das Land gebrachte Schmuck bUob 
dann, dank seinem künstlerischen Werthe, lange Zeit beliebt. 

Die Bauten selbst lassen nur selten den orientalischen Einlluss er- 
kennen. Der marmorne Thürbogen, welcher di(; Mittelthür der Kirchi^ zu 




Fig;. IS. ThUrboff»»n zn Dionyrtiii. 

Dionysiu (UAl erbaut) fluch überspannt, ist in kunstvollem Stein- 
schnitt sorgsam zusammengefügt (Fig. IM), wie man es an Bauten tür- 
kischer Kunst zu sehen gewohnt ist; er ist aus weissen und einigen 
rothen Steinen, letzteren in der Mitte und an den Koken, gebildet. 
Stalaktitenkapitäle, gleichfalls im Orient eine häufige Erscheinung, 
zieren den Weihbrunnen zu Lawra (Taf. <» und 7), dessen Kuppelbau 
demnach ungefähr im KJ. Jahrhundert (^richtet sein wird. 

Auf dem (icbieti* bildnerisclu^n Sclnniickes zeigen \\\Tke versehie- 
denster Art orientalischen (leschmack. Im Klosterliofe zu Iwiron sieht 
man zwei senkrechte Brunn^Mi Wandungen, in flachem Steinrelief aus- 
geführt, welche mit ihrem vielleicht einst von (lold und Farben glän- 
zenden Pflanzenschmuckc^, einer blumengefüllten \^asc, die einmal von 
Cj3)ressen in die Mitte genomniim ist, und mit ihrer Stalaktiten- Ein- 
rahmung den Beschauer an Konstantinopel erinniM'n; der eine der bt^idcn 
Brunnen weist die Jahreszahl 17)>4 auf. In Iwiron sind ferner die Bogen- 
felder über (l(»n zwei seitlichen Eingängen, welche aus der Innenvorhalie 
in die Kirche führen, mit doppeltem Gitt (»rwerk aus Stuck gefüllt, <las 
nach der Vorhalle» hin aus arabeskenartig verschlungene^n sechseckigen 
Sternen, nach der Kirch(> hin aus verschlungenen Zwölfecken und da- 
zwischen sechseckigen Steu'nchen besteht. Beide Muster finden sich an 
türkischen Bauten des If). Jahrhunderts wieder, das t^rstere in Brussa 



^ Hier kommt die schJme Klosterkirche hei Kiirtea d'Argyisch in Rumänien ans 
dorn Anfange des KJ. Jahrhundorts in Hetracht ( Reisst^nhergor im „Jahrhuch der 
k. k. Central-Ounmission", Bd. IV, S. 177 fg.: eino kleine Ahhildung findet sich auch 
bei Neyrat, „L'Athos", S. 208). 

Bbockiiaur, AthnR. oc> 
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an der Fassade der Grünen Moschee, wo es zu einer marmornen Fenster- 
briistung verwendet worden ist, das letztere in Konstantinopel am Mau- 
soleum des Mahmud-Pascha.^ Danach gehört jenes Gittere- erk sehr wahr- 
scheinlich zu der am Ende des 15. Jahrhunderts (1492) vorgenommenen 
Ausbesserung der Kirche.^ Auch zu Fenstern sind vermuthlich Stuck- 
arbeiten öfters verwendet worden, wie die türkische Kunst es liebte. 
Freilich hat sich nur ein Beispiel aus später Zeit, ebenfalls zu Iwiron, 
erhalten, das vielleicht aus dem 18. Jahrhundert stammende Mittelfenster 
hinter dem Altar der Kirche: die Umrisse der Zeichnung (einer drei- 
zeiligen Inschrift zwischen zwei kleinen von Rosetten eingeschlossenen 
Cypressen) sind aus Stuck hergestellt, Zeichnung und Grund mit buntem 
Glas ausgelegt. 

Zwei Werke ornamentaler Holzschnitzerei ziehen wiederum in Dionysiu 
die Aufmerksamkeit auf sich; sie mögen ungefähr so alt sein wie die 
Kirche selbst (1547). Zunächst eine kleinere Arbeit, zwei Lampenhalter 
im Innern der Kirche. Sie sind zwischen Kuppelraum und Chören über 
den Analogien, den Lesepulten, in Höhe der Säulenkapitäle angebracht, als 
hölzerne, abwärts gerichtete Spitzkegel, die sich ringsum in goldig und 
farbig bemalte Stalaktiten auflösen; mit der aufwärts gekehrten Grund- 
fläche sind si(j an einem kurzen schmalen Holze befestigt, das aus dem 
Verbindungsbalken der Säulenkapitäle herausragt, und von ihrer Spitze 
hängt eine Schnur mit der Lampe herab. Hier sind mit geringem Arbeits- 
aufwande wirksame Schmuckstücke hergestellt worden. Weit grösseren 
Aufwand erforderte die andere Arbeit, die mittlere Kirchenthür (Taf. 20) 
zwisch(ni Vorhalle und Kirchenraum, unter dem en^^ähnten Steinschnitt- 
bogen. Die Thürflügel wurden zunächst mit Goldpapier überzogen und 
dann mit durchbrochener Holzschnitzen^i belegt; die letztere war über 
einem Stucküberzug bemalt und wurde mittelst übergoldeter Holzstifte 
befestigt. Die ganze Arbeit gliedcTt sich in handbreites Rahmenwerk, 
tieferliegende Felder und hohe halbkugelförmige F(4derfüllungen, an deren 
Stelle nur einmal, zu unterst, in flachem Relief ein zum Schlage aus- 
holender Centaur und ein sich uml)lickender Gn^if treten. Zum Rahmen- 
werk sind arabeskenartig verschlungenem Hlattrank(»n verwendet; sie übor- 
spinnen in häufiger Kreuzung, grün, roth und golden, den Grund und 
heben sich von ihm reizvoll «b. Auch die grossen felderfüllenden llalb- 
kugeln, die innen hohl sind, und die ihnen entsprechenden kleineren an 
den Ecken des Rahmenwerks sind wie aus Ranken zusammengeschlungen, 

^ Vgl. Jakobsthnl, „Das Maiisuli'um des Mahmiul Pasehn (l 1474) in Konstnntinopol** 
(in (1<T „Donfschon Banzcitung". 18S8, Nr. 78, Ahhildiing 4). 
^ Vgl. S. 27. 
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bei jedem Paare in anderem Muster, und «ind mit Rosettenblumen, Sternen 
oder auch Vögeln besetzt.^ Sie lassen ebenso wie das liahmenwerk den 
goldenen Grimd durchleuchten. Das Ganze ist ein Meisterwerk der Holz- 
schnitzkunst, nach der bisherigen Kenntniss des Erhaltenen wol einzig in 
seiner Art. 

Während fast alle bisher genannten Werke nur einmal oder selten 
vertreten sind, finden sich in grosser Zahl eingelegte Arbeiten, theils 
aus Holz und Elfenbein, theils aus Perlmutter und Schildpatt. Sie wurden 
im Kirchenschmucke mannichfach verwendet, namentlicli zu Pulten und 
Thüren. Feingennisterte Arbeiten aus Holz und Elfenbein gehihvn, soweit 
sie datirt sind, dem 10. und der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts, 
Arbeiten aus Perlmutter und Schildpatt der Zeit von Anfang des 17. bis 
Anfang des 19. Jahrhunderts an: erstere verschönen die Vorhalle der 1547 
neuerbauten Kirche zu Dionysiu und weisen anderwärts die Jahreszalilen 
15(57, 1597 und 1022 auf; die letzteren sind von den Jahnen 1(>14 und 1814 
umgrenzt. Drei Klösttu* sind reich an derartigen Werken: Ajiu Pawlu, 
das benachbarte Dionysiu und Iwiron. In Ajiu Pawlu sind die Pulte, die 
der Gottesdienst erfordert, mit eing(»l(*gter Arbeit bedeckt. Der (lottesdienst 
nimmt viererlei Pulte in Gebrauch, fast alle ungefähr bruslhoch und einen 
drittel bis halben Meter lang und breit: das ,,Proskynitarion'% viereckig 
mit schräger Tischplatte, das, rechts von der Königstluir stehend, das Fest- 
tagsbild aufnimmt, um (\s der Verehrung darzubieten; das „Triskelion", 
ein aus gekreuzten Beinen und oben schräg darübiu' gespanntem Leder 
bestehendes Gestell, das leichl tragbar ist und während des Gottesdienstes 
zur Aufnahme des Evangeliums herb(>igebracht wird; die bei(l(»n acht- 
eckigen, oben wagrechten ,,Analogia'% die in den Chören stehcm, beim 
Vorlesen benutzt werden und, da sie sich schrankartig offnem, zugleich 
auch als Sclu*änkchen dienen können; und diesen ähnlich geformte 
niedrigere „Pulte (Skamnia)", auf welche Reliquien, Bücher u. s. w., wie 
der wechselnde Bedarf* es mit sich bringt, gelegt werden können.'-^ In 

^ Durclibrochcnc Ilalbkngcln sind rin Schmuck, den schon iVw V)yzantinischc 
Kunst gekannt und die türkische gern verwendet hat. Sie konunen vor: in Wnedig 
an BrüstungsphitttMi ange]>lich des 1)., vieUeicht des 10. Jahrhunderts, aus Stein (ab- 
gebildet bei Cdttaneo, ,,L'architettura in Italia dal secolo VI al müh' circa", S. 21S, 
Fig. 144); im Kloster Osios Lukas in Phokis am Temphjn der Khjsterkirche, gh'ieh- 
falls aus Stein (ungefiihr aus dem 11. Jahrhundert); in lirussa an d<^r Gebetsnische 
des zur Grünen Moschee gehörigen Grabmals, aus Fayence (15. Jahrhundert) ; in Kon- 
stantinopcl an den Thüren der Milirimah- und der Sult^m-Selim-Moschec, beide male 
aus Holz (16. Jalirhundert). 

* Das Proskynitarion und die Analogia sind in den schematisehen Kirchen-Grund- 
riss, Fig. 2 auf S. 17, eingezeichnet; ob zum Vorlesen des Evangeliums überall ein 
Triskelion dient, und ob es stets dieselbe Form wie in Ajiu Pawlu hat, ist mir nicht 
bekannt. 

32* 
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dem genannten Kloster sind diese Pulte, mit Ausnahme der anscheinend 
jüngeren Analogia, einheitlich gearbeitet und zeigen in Elfenbein -Mosaik 
mancherlei feine Sternenmuster. ^ Auch Analogia eingelegter Elfenbein- 
arbeit, sehr abwechslungsreich gemustert, haben sich erhalten, in Xeno- 
phontos (Taf. 30); ein Proskjuitarion befindet sich in der Innenvorhalle 
der Kirche zu Dionysiu. Diese Vorhalle, die schon durch die geschnitzte 
farbige Prachtthür verschönt ist, enthält aber ausserdem noch andere 
gleichfalls besonders schöne Schmuckstücke in ihren eingelegten Thüren 
und Fensterläden. Die eine abgebildete Thür (Taf. 31) lässt die 
manniclifachen , symmetrisch angeordneten Sternen- und Kreuzmuster er- 
kennen; die Fensterläden enthalten in der Mitte ein grosses Kreuz mit 
dem Namen Christi IC XC , im übrigen gleichfeine Muster wie die 
Thüren. Die Zeichnung ist überall rein geometrisch; nur in den Ana- 
logien zu Xenophontos treten Pflanzenmuster bescheiden hinzu. Gleich- 
berechtigt kommen Sternen- und Blattmuster auf der vom Jahre 1567 
datirten Kirchenthür zu Watopädi vor. Die in Iwiron vorhandenen Arbeiten 
sind, soweit sie datirt sind, jüngeren Ursprungs. Ihrem Material nach 
stimmen sie theils mit den betrachteten Werken überein, theils weichen 
sie von diesen ab, indem sie zum Elfenbein Perlmutter hinzunehmen oder 
es durch Perlmutter imd Schildpatt ersetzen; in der Zeichnung machen 
sich Blumenstöcke und Arabesken bemerkbar. Die Kirchenthür, aus dem 
Jalu'e 1597 stammend, zeigt in Elfenbeineinlage zwei grosse feingearbeitete 
Nelkenstöcke, die aus Vasen hervorwachsen. ^ Die Thür zwischen den 
Vorhallen aus dem Jahre 1G22 ist mit Elfenbein und Messing eingelegt 
und weist Arabeskenmuster auf. ^ Arabesken in Perlmutter und Schild- 
patt kehren hier auch an der Königsthür des 1()14 gefertigten Tempion* 
sowie in Elfenbein und Perlmutter an den Analogien wieder. Aus jüngerer 
Zeit finden sich ähnliche Schmuckstücke in einer Kapelle desselben 
Klosters, ferner in der zum Kloster gehörigen Prodromos-Skiti und in 
Lawra: die Kirche der Prodromos-Skiti aus dem 18. Jahrhundert und die 
Kapelle der berühmten Panagia Portaitissa in Iwiron, die 1785 ihren 
prächtigen Schmuck erhielt*, weisen Thüren mit Elfenbein- und Perl- 

* Sic sind in der Klobtorkirohc aufgestellt; nur diis Skamni, das sechseckig ist, 
sah ich in einer Kapelle, derjenigen des Grcgorios Theologos. 

^ Der Name des Künstlers und das Jahr der Anfertigxing sind auf den beiden 
Vasen angegeben : „yt\p 8£C9öivou;", „^v im ^(^pe" (7105 ist 1597 n. Chr.). 

' Sie ist von demselben Künstler gearbeitet: „*H icapoCaa tojXy) ylyo^ts,'* ^v frei (?) 
^^pX YjYOUfjieveuovTog Maiäatoj t£po(|iov)a)f(ou) avvdpofjiig fib raßpttjX icpOT)YOVfi(^vo'j) t^x^yj Ök 
xal Tidvo) 0£09avoj; (jjLOv)ax(oO)." 

* Die Jalu-eszahl gibt Gedeon, S. 17G. 

* In der Mitte des Fussbodens st<»ht auf einem Messingring (wie in der Kirche 
desselben Klosters, vgl. S. 2G) in alterlhünilieher Schrift: „To^tou toO 3e£ou vaoO tdiXtjv 
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muttereinlage auf, die erstere ausöcrdem noch ähulichc Aualogia, di(? 
letztere über dem verehrten Panagienbildc ein Schutzdach, das mit 
Perlmutter -Blumenstöcken auf Schildpattgrund verzi(»rt ist, und noch 
aus dem Jaliro 1814 befinden sich mit Perlmutter, Schildpatt und Elfen- 
bein eingelegte Analogia in der Kirche zu Lawra.^ Von den genann- 
ten Werken eingelegter Arbeit, die mindestens drei Jahrhunderten ent- 
stammen, sin<l die jüngeren durch glänzenderes Material, die älteren 
durch Feinheit der Arbeit ausgezeichnet. Die einen wie die anderen 
haben Seitenstücke in der islamitischen Kunst. - x\uf keinem ( jiebiete 
ist man dem Orient so allgemein gefolgt wie in diesen Werken des 
Kunstgewerbes. 

Die Ueberlegenheit des orientalischen Kunstgewerbes machte sich 
theilweise auch weiterhin, im malerischen Schmucke, g(»ltend. Die eigent- 
liche, religiöse Malerei freilich, sowol die Wand- wie die Tafelmalerei, 
bUeb von orientalischem Einflüsse unberührt, da ihre künstlerische Auf- 
gabe, die Abbildung des Menschen, ausserhalb des Wirkungskreises der 
türkischen Kunst lag. Nur die gelegenthche Verwendung einer Art orna- 
mentaler Malerei, der farbenj^rächtigen Fayencen, die man in der 
Hauptstadt des Reiches bewunderte, lässt auch auf diesem Gebiete den 
Anschluss an den Orient erkennen. 

Zw^ei der reichsten Kirchen, diejenigen zu Iwiron und Lawra, haben 
in ihren Chören, zwischen den Chorstühlen und den oben befindlichen 
Fresken, Fayencetäfelung erhalten, in Kirchen gewiss eine Seltenheit. 
In Iwiron besteht ihr Muster aus rothen Tulpen, grünen, mit kleinen 
w^eissen Blüten bedeckten Blättern und grossen blauen vegetabilischen 
Ornamenten in regelmässiger Abwechselung auf weissem (Trunde; gleiche 
Fayencen verschinien hier im Altarraume die Tischplatte der Prothesis. 
In Lawra sind ausser den Chören auch die Eingänge, welche vom 
Kirchenraume zur Prothesis und zum Diakonikon führen, mit Fayencen 
geschmückt, sodass die Geistlichen einmal zwischen Cyi)ressen, das andere 
mal zwischen Blumenvasen hindurchschreiten , wenn sie den Altarraum 
betreten oder verlassen. Die Fayencen zu Eawra sind von einem der 
drei Patriarchen von Konstantinopel, die in diesem Kloster ihr Leben be- 
schlossen haben, im Jahre lf)7S gestiftet worden.^ 

bup(6ac T^iiTtXeov £8290; xa\ aXXa xaT£jx£'Jao£v 'Itoavvfxto; dpxijiav8p(Tr,; lUXaYOveu; ii {Siwv 
xal ociS^otvTo dcwötw; ol^-zi 'JojXCou ts'." 

* Didron in ,,Annules urchoologiquos*', 1kl. XXI, S. 38. 

^ Es sei an die Koranpiilte, die man in Konbtantinupel sieht, erinnert. 

' Vom Patriarehen Dionysios, wie man ans Joannes Komnenos. „ripoaxuvYjTaptcv", 
S. 15 erfiüirt (r^tvfa heisst Fayenet'n). Das Jahr ist in einer Insehrift über dem Ein- 
gange zur Prothesis angeg(?bcn. 
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Zu diesem Schmucke des Kircheninneren gesellt sich ein verwandter 
Aussenschmuck : in beiden genannten Klöstern sind einigen Gebäuden 
Fayenceschüsseln ^ eingemauert, in Iwiron den Anbauten, welche die 
Kirche auf drei Seiten umschliessen (der äussersten Vorhalle und den 
Seitenkapellen), in Lawra namentUch dem östlichen Ilofgebäude; auch in 
anderen Klöstern kommen sie vor, doch wol nur in weniger schönen 
Exemplaren. In tiefen Farben bieten sie dem Beschauer gern die 
Freuden der orientaUschen Gärten, Tulpen, Rosen und andere Blüten, in 
r(»icher Abwechselung dar. Einmal nimmt ein grosses grünes Rosenblatt, 
mit einem Zweige rotlier Hagebutten belegt, in gefälliger Schwingung 
die Tellerfläche ein; diese ist grün gegittert, von einem Kranze feiner 
Rosenblättchen gesäumt und von breitem Rande umzogen, auf dem ein 
Zickzackband zwischen zwei Reihen nur halbsichtbarer weisser Blütchen 
sich hinzieht (Iwiron). Ein anderes mal liegt auf dem wiederum grün 
gegitterten Teller ein Paar grosser weisser zweitheiliger Blätter, die 
schlanken Blattenden bogenförmig nach oben und unten entsendend und 
zwischen sich einer einzelnen Blüte auf blauem Mittelfelde Platz machend; 
grüne Blätter in concentrischer Anordnung nehmen den inneren, cc -Linien 
und kleine Blüten nüt einander abwechselnd den äusseren Rand ein 
(Lawra). Ein drittes mal entfaltet eine grosse Rosettenblume, von weissen 
Blütchen rings umgeben, ihre Pracht, und jenseits des den Teller um- 
scldiessenden gelben Saumes schmücken den Rand abwechselnd grüne 
Rosenblätter und von Blättchen l)egleitete blaue Blüten (Iwiron). Andere 
male erscheinen lose Rosenzweige und Tulpen wie von leichter Hand auf 
die Schüssel hingestreut, der Form derselben imgezwungen sich fügend 
(Iwiron), dabei wol auch von einem leicht geschw^ungenen grossen Rosen- 
blatte in ihrer äugen bhcklichen Lage niedergedrückt^ (Iwiron, Lawra), 
oder sie sind zu einem bunten Blumenstrausse schön geordnet (Iwiron, 
Lawra), in w- eichen Fällen am Rande theilweise die vorher genannten 
Muster wiederkehren. Bisweilen auch breiten weissblühende Zweige sich 
auf blauem oder weissem Gnmde aus (Lawra). Als Seltenheiten sind zu 
betrachten: ein kleiner Teller, den ein Arabeskenmuster in der ruhigen 
Farbenfolge von dunkelblau, türkis und weiss überzieht (Iwiron), und eine 
Schüssel mit zwei weissen löwenartigen Thieren auf graugrünem, blumen- 

* Es sind sogenannte Khodisehe Sehüsseln. A^on diesem Namen ist aber abzu- 
sehen, seitdem erwiesen ist, djuss Konstantinopel als Stapelplatz derartiger Waaren 
mindestens von gleielier Bedeutung war wie Rhodus, und dass solche Fayencen die 
Stempel türkischer und persischer Fabriken tragen (Karabacek, „Ziu* muslimischen 
Keramik" in der „Oesterreichischen Monatsschrift für den Orient", 1884). 

^ Vgl. die Abbildung einer ähnlichen Schüssel bei Schorn, „Per.sisch-rhodische 
Fayence -Teller" (1883). 
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bestreutem Grunde, umzogen von weissem Rande, der zu äusserst von 
halb einander bedeckenden Kreisen , die vielleicht Früchte vorstellen 
sollen, eingefasst ist (Iwiron). Die beiden letztgenannten Beispiele weisen 
durch Besonderheiten des Musters und der Farben auf andere Fabriken 
hin als die vorhergenannten, die mit ihren Blumenmustern und ihren 
leuchtenden, ungebrochenen Farben eine grössere Aehnlichkeit miteinander 
haben. Die Schüsseln, deren Durchmesser ungefähr 25 Zentimeter be- 
trägt, sind beim Einmauern gern entweder kreuzförmig vertheilt (Iwiron) 
oder durch besondere Anordnung einiger Steine mit einem kelchartigen 
Fusse versehen worden, sodass sie wie auf einem Kelche zu ruhen 
scheinen (Lawra). 

So gewinnt die Kunst auf verschiedenen (Gebieten zugleich ein neues, 
orientalisches Aussehen, indem sie sich die hochausgebildete Kunsttechnik 
des Islam aneignet. Vor allem die eing(^legten Thüren und Pulte geben 
davon Zeugniss; andere Werke, Fayence-, Stuck-, Stein- oder Ilolzarbeiten, 
schliessen sich gelegentlich an. Wo solche W(M*ke zusammentreffen, wie 
in Dionysiu, Lawra, Iwiron, Ix^stimmen sie grossentheils den Eindruck, 
den die betreffende Kirche auf den Beschauer macht. Aber weder ist 
dieser Geschmack in allen Kirchon anzutreff*en, sei (»s dass Armuth und 
asketischer Sinn die Anschaffung von Prachtstücken verbot, sei es dass 
die folgende Zeit manches wieder b(»seitigt hat, noch erstreckt er sicli 
auf alle Gebiete der Kunst. Im ganz(^n genommen hat das Kunstgewerbe 
bedeutenden Vorthi^l von der Verbindung mit d(»m Orient gezogen, die 
hohe Kunst dagegen ist davon unberührt gel)lieben. 

Währen<l der Athos sich in diescu' Weise dem türkischen Reiche, 
dem er einverleil)t war, künstl(»risch anpassle, trai er auch mit entfern- 
teren (Jegenden, mit glaubensverwandten Ländern, in Beziehung. 

Die abendländische Kunst macht sich dann und wann bemerkbar. 
Einem italienischen l^ildhauer des 15. Jahrhunderts sind, dem Stile nach 
zu urtheilen, di(^ beiden früher erwähnten Porträtköpfe zu Xeropotanm zu 
verdanken.^ Im folgendiMi Jahrhundert zeigen di<» Fresken, welclu^ zu 
Lawra, Kutlumusi und Dochiariu (15:)5, ir)40, 15t)S) den Kindermord dar- 
stellen, dass die Maler den berühmt(Mi Stich Marcantons nach Baffäers 
Zeichnung kennen und schätzen gelernt hatten.- An Malereien Jüngerer 
Zeit hat man italiiMÜschen, auch nif^lerländischen Einffuss wahrgenommen. ' 

» Vgl. S. 44. 
« Vgl. S. 118. 

^ J. P. Richter, ..Ahcndländisoho Malerei iind Plastik in den Ländern dos Orients", 
in der „Zeitschrift fiir bildende Kunst", Bd. XllI (1878), 8. 208. 
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Die deutsclie Kunst hat mehrere Bronzegusswerke geliefert: der grosse 
Kronleuchter, welcher in Ajiu Pawlu übUcherweise in der Mitte der 
Kirche aufgehängt ist, zwölfeckig und ziemlich 4 Meter im Durchmesser, 
jetzt mit Doppeladlern an den Ecken, ist im Jahre 1669 in Dresden 
angefertigt worden^; mehrere Glocken aus dem vorigen Jahrhundert in 
Kutlumusi stammten aus Leipzig-, sind aber bei dem Brande des 
Klosters kürzlich untergegangen. 

Zugleich tritt auch die russische Kunst in Sicht. Russland steht 
dem Athos wie überhaupt der griechischen Welt durch Gleichheit des 
Bekenntnisses nahe und hat im 16. oder 17. Jahrhundert begonnen, ihn 
mit Kunstwerken reich zu beschenken.^ Das Handbuch der Malerei, 
dessen Entstehung in jene Zeit fällt, achtet bereits auf eine besondere 
moskowi tische Malweise.* Zalilreiche moskowi tische Werke befanden sich 
um das Jalir 1700 in Watopädi, Iwiron und Ajiu Pawlu ^, vielleicht auch 
in anderen Klöstern. An solchen Bildern wird die schöne künstlerische 
Ausführung, von einem abendländischen Reisenden auch die Ueberlegen- 
heit des Geschmacks über den einheimischen gerühmt.^ Viele dieser 
Werke sind gewiss noch vorhanden und werden es ermöglichen, die Be- 
deutung der russischen Kunst für den Athos im einzelnen darzulegen. 

Im allgemeinen mag der Hinweis genügen, dass Erzeugnisse sowol 
russischer als auch abendländischer Kunst in das Land Eingang ge- 
funden haben. 

So stand die Athos-Kunst in den letztvergangenen Jahrhunderten den 
Einflüssen offen, die, verschiedener Herkunft und Art, von Ost, Nord und 
West andrängten und den Kirchenschmuck zugleich reicher und technisch 
vollkommener machten, als das Land ihn damals aus eigenen Mitteln 
hätte herstellen können. 

' Seine Majiiskel-Tnsehrift in Versen lautet: „In der Ciiril(i)rstliehen Resedentsdadt 
Dresien bin ich gemaeh(t Mest)er Wolf Sdengel hat mich so weit gebracht, Des nun 
ist mein Dhun und Bflieht, Des ich dluie leiehden mit virundachtzig Lieht, MDCLXIX, 

um.'' 

^ Pisehon in Raumer's „Historischem Taschenbuch" (1860), S. 63. 

^ Vgl. Gass, „De elaustris in monte Atho sitis" (Giessen 1865), S. 3i). 

* Vgl. S. 153. 

* Joannes Komnenos, „llpcoxuvTjTaptov", Venedig 1864, S. 33 ( dxovbiJLaTa itXe(ova 
Twv exativ, oXa Mooxdßixa, dpY'jpoxpuawjA^va), 47, 81. Die Bezeichnung „moskowitiseh*' 
seh«Mnt freilich nicht speciell russisch, sondern im allgemeinen slawisch zu bedeuten. 
Denn so wird auch (divs., S. 71) die Folge der zwölf liildtaft'ln mit den Heiligen des 
Jahres in Simopetra (s. o. S. 94) genannt, deren Beischriften nach mündlicher Aus- 
kunft serbisch sein sollen. 

'"• „Voyag«' du Sieur I^uil Lucas dans la (irece etc." (Amsterdam 1714), Bd. I, S. 20Ü. 
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3. Eigenheiten des 19. Jahrhunderts. 

Das 19. Jahrhundert übernimmt als Erbe der vorh(?rgehenden Jahr- 
hunderte die Stellung der Athos -Kunst inmitten fremder Einflüsse. Die 
türkische Kunst tritt freilich nunmehr zurück, da sie im ganzen Bereiche 
ihrer Herrschaft die technische (iüte verloren hat; das Abendland ist seit 
der Befreiung Griechenlands in unmittelbare Nähe gerückt; andererseits 
ist Russland im Lande mächtig ge\vord(»n, wie daraus zu ers(»h(^n ist, dass 
es sein Kloster und seine grosse Skiti j(^tzt mit ebenso vi(d Mönchen besetzt 
haben soll, wie sich in den anderen neunz(^lin Klöstern und elf Skiten 
zusammengenommen beünden.^ l'nter solchen Verhältnissen entstehen die 
Kunstwerke unserer Zeit. Die wirthschaftliche Lage ist ihrem Gedeihen 
nicht günstig. Die Klöster, denen der ausw^ärtige Besitz th(?il weise ge- 
nommen ist^, können keine bedeutenden Mittel für künstlerische Zwecke 
verwenden und erhalten wol auch aus der Nachbarschaft keine rtMchen 
Schenkungen mehr wi(» in früheren Zeiten: den (iriechen liegt näher, ihr 
neuerstandenes Mutterland mit grossen Stiftungen für das allg(»meine 
Wohl zu bedenken; die Südslawen, welche sich in den jüngsten Jahr- 
hunderten als Nachfolger der Byzantiner in werkthätiger Weise (h»s 
Klosterlandes angenommen hatten, sind gleichfalls ausschliesshch mit sich 
selbst beschäftigt; nur Russland, der Nachfolger wiederum der Süd- 
slawen, ist ben^it, dem Athos reiche Mittel zuzuwenden. 

Der alteinheimisch(* Klosterbau hat, w'w bereits bemerkt wurde, 
unter dem Andränge fremder Kunst(*lemente nicht gelitten. Auch der 
Kirchenbau lässt noch die alten Formen erkennen^; sie sind in Ajiu 
Pawlu (1H45) in den l'mrissen eingehalten, im Innern aber gedehnt 
worden: die Wände, welche sonst die innere Vorhalle vom Kirchenraume 
und die drei Tlic»ile des Altarraums voneinander trennen, sind hier durch 
blosse Säulen ersetzt. Ob diese Lock(»rung der alten Bauweise Anklang 
und Nachfolge gefunden hat, bh^ibt zu untersuchen. 

Auf bildnerischem (Gebiete ist die Schnitzertu die einheimische 
Volkskunst. Ihre gewöhnlichen Leistungen haben l)ereits Würdigung 

^ Die Münehszahl von Kiissikon wurde 185S auf 130 angegeben (i^isehon in Kau- 
mcr's „Historischem Tasehenhnehe^S 18()(), S. 12), 18G7 auf 3(>0 (Langlois, h>. 22), 18S7 
auf 1900, von denen KKX) ausserhalb des Klosters loben (Sehinas, „'05oi:iopixa\ or,iJLEtt6aet;'', 
IIL Band Makedoniens, 1887, S. 591), diejenige des Serail in letzterem Jahre auf 800 
(djis., S. 5a^)j. 

' Die bedeutenden Besitzungen in Rumänien wurden ihnen 18G2 entzogen. Lawra 
hatte seine (niter im Peb)i)onnes sehcm um 1830 eingebüsst (Neyrat, S. 49). 

» Vgl. S. 24«. 

Bbockhaus, Atliofl. 33 
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gefunden.^ Hervorragend ist in unserer Zeit ein berühmter Künstler in 
Lawra, Proigumenos Kosmas, der mit wahrer künstlerischer Hingebung 
und vollendeter technischer Geschicklichkeit, dabei offenen Auges für 
die Güte auch fremder Kimstleistungen, in feinen figurenreichen Elfen- 
beinreliefs Bewundemswerthes schafft. 

Die kostbaren neuen Goldschmiedearbeiten im Kirchenschatze 
von Russikon sind russischen Ursprungs. Unter ihnen sind ein Evan- 
gelium und ein Leuchterpaar hervorragende Meisterwerke aus Gold und 
Email. ^ Das Evangelium zeigt auf dem vorderen Deckel Christus und die 
Evangelisten in fein ciselirtem Goldrelief, dazwischen emaillirte Felder 
mit Rankenfüllung türkis-, dunkelblau und granatfarben. Es sind schön 
und kunstvoll gearbeitete Prachtstücke, die ihrer Kirche zu besonderer 
Zierde gereichen. 

Nach wie vor ist die Malerei, wenigstens die Tafelmalerei, die im 
Lande am meisten geübte, weil gottesdiensthch nothwendige Kunst. Zu 
dem eigenen Bilderbedarfe des Landes kommt noch die Nachfrage seitens 
der Fremden, namentlich der Russen, die mit der Wallfahrt nach dem 
Heiligen Lande den Besuch des Heiligen Berges verbinden. Mit der Menge 
der Bilder, die auf dem Athos gefertigt werden, hält naturgemäss ihre 
Güte nicht gleichen Schritt. Denn es ist nicht möglich, die Mängel von 
Jahrhunderten schnell auszugleichen. Die Ausbildung mancher Maler 
bleibt hinter ihren eigenen Wünschen zurück und lässt nach wie vor 
grossentheils handwerkhche Leistungen entstehen, mit welchen das durch- 
ziehende Publikum sich zumeist begnügt, und das einheimische sich gleich- 
falls begnügen muss. Um so anerkennenswerther ist, dass dennoch einige 
Maler sich durch Beherrschung der Technik und künstlerisches Verständ- 
niss auszeichnen und Werke von wirklicher Schönheit schaffen. Solche 
tüchtige Künstler sind vor allem die Maler, die sich nach ihrem 1882 
verstorbenen Haupt und Lehrer Joasaph^ die „Joasaph- Brüder (d8eX9oi 
'Iüaaa9aioi) " nennen. Sie arbeiten zu acht in gemeinsamer Werkstatt in 
der Skiti Kawsokalywia, die am Südabhange des Athos-Berges liegt, und 
haben jüngst (1888) zwölf Bilder für das Tempion der einen nach einem 
Brande neuerbauten Kirche zu Russikon geliefert, an denen die Hälfte von 
ihnen ein Vierteljahr lang gearbeitet hat. Von einem Maler Namens 

1 Auf S. 247. 

2 Das Evangelium ist in Moskau hergestellt, die Leuchter waren auf der Wiener 
Weltausstellung. 

' Er lebte in Kerasia (einer Gruppe von neun Kellien am Südabhange des Athos, 
die in Taf. 1 fiilsehlich als Skiti bezeichnet ist) und starb in jenem Jahre; seine 
Schüler sind dann nach der nahen Skiti Kawsokalywia gezogen (Schinas, ,*OI)oi7copi- 
xa\ aT)fjLet(djet?", 111. Bd. Makedoniens, S. 6()8). 



Malerei. 259 

Arthimos, der gloichfaUs in einer Skiti von Lawra lebt, rührt ein Panagien- 
bild in der Nikolauskapelle zu Lawra her, das wie jene Templonbilder den 
Beschauer durch Innigkeit des Ausdrucks und Sorgfalt der Behandlung 
gewinnt. Im allgemeinen macht sich der fremde Einfluss, der in der 
vorhergehenden Zeit begann, auch weiter geltend und äussert sich sowol 
in der Technik als auch in der Auffassung. In technischer Hinsicht hat 
die Oelmalerei sich verbreitet. Die Auffassung ist ihrer alten Einheitlich- 
keit beraubt, indem die Maler in dem Drange, sich gute Vorlagen zu 
verschaffen, die sie im Lande selbst wie auch im stammverwandten 
Griechenland nur allzu selten linden können, nach auswärtigen Erzeug- 
nissen greifen, wie der Zufall sie ihnen in die Hände führt. Abbildungen 
jeglicher Art und Herkunft sind in solchem* L«g<> willkommen, gleichviel 
ob sie aus Russland, Italien, Deutseliland stammen, ob si(i in Photo- 
graphien, Stichen u. s. w. oder in minderwertliigen Abbildungen behebiger 
kaufmännischer Anzeigen bestehen. Dabei behalten die alten einheimischen 
Bilder ihre Anziehungskraft, wie denn die Panagia Portaitissa, das „Axion 
estin" und einige andere Heiligenbilder nach wie vor am meisten begehrt 
werden. Eine Copie des „Axion estin", von dem mehrerwähnten Priester- 
mönch und Maler Benjamin 1872 angefertigt, ist nach einer Photographie, 
die derselbe Maler hergestellt hat, kürzlich auch in einem französischen 
Buche abgebildet worden.^ 

Der Tafelmalerei gegenüber tritt die Frescomalerei jetzt sehr 
zurück. Auch sie stand in der (Tsten Hälfte des Jahrhunderts auf tiefer 
Stufe. Sie wurde damals gleiclifalls noch fortgeübt.- Ihre seitherigen 
Schicksale sind in den Klosterkirchen nicht zu erfahren, wenigstens besitzen 
die beiden jüngsterbauten, zu Xenophontos und Ajiu Pawlii, noch keine 
Fresken.' Die Kirchen der Skiten mögen Auskunft geben, ob und wie 
dieser einst blühende Zweig der byzantinischen Kunst im Lande noch 
Pflege findet. Wandmalereien sind der griecliischen Kirche meht un- 
bedingt nöthig wie die Tafell)ilder; sie bilden nur einen altgewohnten 
Schmuck, der beschränkt und sogar entbehrt werden kann. Gewiss wäre 
es aber zu beklagen, wenn die Frescomalerei nicht von neuem gehoben 
würde. 

Einen bedeutenden Zuwachs an malerischen Erzeugnissen hat d(»r 
Athos durch Aufnahme des Kupferstichs (^halten. Neuerdings wird 



» Vgl. S. 11 (Abbildung bei Bayet, „L'art byzanlin^S S. 2*>9). 

' Fresken von 1838 bis 1859 sind bei Ducliesne et Bayet, „Memoire sur uno 
mission au mont Athos", S. 310, verzeichnet. 

' In Ajiu Pawlu ist iinmerlün ein Anfang gemaclit worden (Pantokrator in der 
vor der rechten Seitenkapelle befindlichen Kuppel). 

33* 



260 IV. Die Kunst der neueren Zeit. 3. Eigenheiten des 19. Jahrhunderts. 

auch wol (»ine Lithographie auswärts bestellt, und werden Photographien 
namentlich der Klöster von einzelnen Mönchen angefertigt.^ Doch sind 
solche jüngste Errungenschaften von keiner Bedeutung gegenüber der 
allgemeinen Verbreitung, welche der Kupferstich bereits gefunden hat. 
Wie und wann diese seit Jahrhunderten im Abendlande geübte Kunst im 
Lande Eingang gefunden hat, ist nicht bekannt. Die meisten Stiche 
sind aus unserem Jahrhundert, der älteste, der beobachtet wurde, aus dem 
Jahre 1705.^ Künstlerisch nicht hochstehend, sind die Stiche des Athos 
kunstgescliichtlich von Bedeutung. Sie sind billige Vertreter der Bilder, 
wie sie auch öfters mit einigen Farben, namentlich roth und gelb, theil- 
weise bemalt sind, und zeigen eine weitgehende Uebereinstimmung mit 
den Bildern liinsichthch der Verwendung, der Grösse imd des Inhalts. 
Zur Verwendung gelangen die Stiche in nicht reichen Kapellen und in 
den Zellen der Mönche. In einer Hauskapelle der Prodromos-Skiti bei 
Iwiron ist das Tempion mit etwa fünfundzwanzig Stichen ausgestattet, 
mit ebenso vielen sind es die geweissten Wände. Eine andere Haus- 
kapelle daselbst weist in der oberen Bildreihe des Tempion bemalte, mit- 
hin ganz den Eindruck von Bildern machende Stiche auf. Eine etwas 
entlegene Kapelle in Iwiron selbst, im zweitobersten Stockwerke des 
Thurmes befindlich und der Verklärung Christi geweiht, zeigt am Tem- 
pion zwischen Bildern wiederiun wenigstens einen Stich, und an den 
geweissten Wänden einige andere. Bei der Billigkeit der Stiche ist es 
möglich, jeder Zelle, jedem Räume des Klosters, und auch in der 
Ferne dem einfachen Heim des Pilgers die; ersehnte Anwesenheit eines 
Heiligen zu verschaffen, und mit den oft zweisprachigen Beischriften sind 
die Stiche Griechen und Slawen gleich begehrenswerth. Beliebt ist eine 
ungefähre Grösse von 30 zu 40 Centime ter (Platten grosse); für manche 
Darstellungen, namentlich für Klosteransichten mit den zugehörigen 
Heiligen, ferner für Panagien und hervorragende Heilige, wie den Täufer, 
die Erzengel, die Apostel, Alle-Heiligen, den Propheten Elias, die Heiligen 
Nikolaus und Georg, wird manchmal eine beträchtlichere Grösse, bis zu 
etwa 50 zu 70 Centimeter, gewählt,^ Bedeutend unter jenem ersteren 



* Von Watopädi gibt e« eine grosse Ansicht in Lithographie vom Jahre 1879, die 
nach der photograpliisehen Aufnahme des Klosters in Wien ausgeführt worden ist. 
Uebor Photographien vgl. S. 6, Anm. i, 259. 

2 Gedeon, S. 332. 

' Diese und die folgenden Bemerkungen beruhen fast nur auf den etwa fünfzig 
Stichen, die ich vom Athos und aus Athen mitgebracht habe. Ueber die ähnliche 
Grösse der Tafelbilder ist S. 88 fg. zu vergleichen, wobei man bemerken wird, dass 
dieselben Heiligen , deren grosse Bilder die untere Bildreihe des Tempion eiiuiehmen, 
auch in grossen Sticlien abgebildet sind. 
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Masse bleibt man nur selten zurück, andererseits wird das letztgenannte 
Mass nur selten überschritten.^ Dem Inhalte nach kehren Panagien wie 
das „Axion estin" oder die „Portaitissa"'-^, IleiHge und Kirchenfeste 
wieder, mithin dieselben Darstellungen, welche im landesüblichen Bilder- 
kreise seit Jahrhunderten heimisch sind; bei ihnen lindet ebenso wie bei 
den gleichzeitigen liildern nicht selten eine Anlehnung an abendländische 
Muster statt. Auch die beliebt(»n Ansichten der Klöster, meist in grossem 
Massstabe ausgeführt, sind zughnch Ileiligenl)ilder, da sie über dem 
Kloster den Schutzheiligen desselb(*n darstellen. Diese Klosteransichten 
suchen dem Beschauer viel zu bieten: das Kloster am Ufer des Me(^res, 
umgeben von Kellien mit Kapelhni, auch wol den Friedhof, den (Jarten, 
die Quelle, dahinter vielleicht den iSpitzkegel des Atlios; Mönche beleben 
die Umgebung des Klosters, Boote das Meer; darüber erscheint dann der 
Schutzheilige in würdiger Begleitung. Ueber Lawra (1808) beispielsweise 
sieht man unterhalb der Dreieinigkeit die (lottesmutter thronen zwischen 
dem heiligen Atha sios, der ihr das Kloster darbringt, und dem heiligen 
Michael Synadon"*; zu beiden Seiten sind Scenen aus dem Leben des 
Athanasios beigefügt. Ueber dem Kloster Ajiu Pawlu, neben dem man 
rechts imd links die beidiMi zugehörigen Skiten erblickt, erscheinen in 
einem alten Stiche (17 8) zu Seiten der Dreieinigkeit die Heiligen Georg 
und Pawlos, ersterer der ursprüngliche Klosterheilige, letzterer der Gründer^, 
ferner das aus den Bilderstürmen gerc^ttete Panagienbild und die An- 
betung der Magier, deren (niben, kostbar gefasst, mit jenem Bilde zu- 
sammen im Keli([uienschatze des Klosters bewahrt werden*; in einem 
jüngeren Stiche (1851), der gleichfalls das Kloster zwischen seinen beiden 
Skiten zeigt, ist zwischen den Heiligen Georg und Pawlos die Darbringung 
Christi, der inzwischen das Kloster geweiht worden war, al)gebildet.^ 

* Durch besondere Kleinheit (kUt Gnisse /«'lehnen sieh nur zwei der mir jetzt 
vorliegenden Stiehe aus: ein heiliger Nikolaus, etwa IG : 22V2 Centinieter messend 
(undatirt, von einem St<'eher \amens Joannes); und eine thronende Panagia, umgeben 
zunächst von der Darstellung der ^^^u*zel Jessen mit den Propheten mid soiUnni noch 
von den 24 Bildehen des Akathistos-Hymnos (vgl. S. 80 fg.), ein Doppelblatt, (bis 
ziemlich 1 Meter Höhe, nämlieh 72 : 1)8 Centinieter misst, und 18G2 auf dem aytov opo; 
von den Agioriten Mönch Aberkios und Priesterniönch Charalambos gefertigt worden ist. 

' Ueber dies«» beiden Panagien vgl. S. 91 i''^. 

' Der heilige Athanasios hat Lawra gegründet, vgl. S. G f^.: der heilige Michael 
Synadon wird hier, wo sieh sein Schädel als wunderthätigc Reliquie befindet, be- 
sondersverehrt (Joannes Komnenos, „llpoaxuvr.rotptov", S. 18, „Annah's archeologiques", 
Bd. XXJ, S. 129). 

* Vgl. S. 7 und Joannes Komnenos, „IJpoaxuvYjTotpLOv", S. 81. 

* Beide sind auf 8. 4G fg. und 91 besprochen. 

* Vgl. S. 7. Dies(M* letztere Stich vom Jahre 1851 ist in starker Verkleinerung 
(im Original misst er 31% '• ^^Vi Centinieter) bei Neyrat, S. 16G, abgebildet; er trägt 
die Künstlerbezeichnung „xnp Twjxa 'latÖwpou Kpouaio^r^Tou e^^P*?^^ ^^ Kapuat; 1851**. 
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Ueber Iwiron (1838) sieht man die berühmte Panagia „Portaitissa'' *, deren 
Geschichte noch in mehreren Scenen ausführiieh erzählt wird. Ausser 
solchen Ansichten der einzelnen Klöster^ gibt es auch eine Gesammt- 
ansicht des Athos (1866) mit allen zwanzig Klöstern und zwölf Skiten: die 
Mitte nimmt der Berg ein, als Spitzkegel gebildet und zwar, da man ihn 
von beiden Seiten zu sehen wünschte, zweimal nebeneinander dargestellt, 
und beiderseits füllen die Klöster und Skiten dichtgedrängt das Land bis 
zum Rande; der schmale Meeresstreifen im Vordergrunde ist mit Booten, 
Schiffen, auch einem Dampfer und einigen Delphinen belebt; den schmalen 
Himmelsstreifen nehmen auf Wolken Alle -Heilige, die auf dem Athos 
gelebt haben, sowie die Panagia ein, welche letztere in der Mitte der 
Heiligen, betend mit ausgebreiteten Händen, zwischen den beiden Spitzen 
des Athos erscheint.' Diese Ansichten ziehen durch ihren Inhalt die Auf- 
merksamkeit mehr auf sich als die einfachen Heihgenstiche. Sie um- 
fassen aber nur einen kleinen, den Stichen eigenthünüichen Theil des 
gesanunten Bilderkreises und sind wol dem Wunsche zu verdanken, die 
Abbildung des Klosters als Erinnerung zu verschenken. Die Ausführung 
der Stiche ist der Ungunst der Verhältnisse angemessen. Sie sind ge- 
wöhnlich im Lande selbst, also in derselben schwierigen Lage wie die 
Bilder angefertigt, von Mönchen, denen die wünschenswerthe technische 
und künstlerische Vorschule nicht geboten wurde. ^ In ihrer Mangel- 
haftigkeit lassen sie innerhalb des himdertjährigen Zeitraumes, dem sie 
angehören, eine regelmässige Entwickelung nicht wahrnehmen; auch 
kehren ziemlich dieselben Stiche zuweilen in verschiedenen Menschen- 
altem wieder.* Nothwendigerweise fehlt ihnen jene künstlerische Güte, 
an welche das Auge des Abendländers längst gewöhnt ist, Sie sind aber 
auch nur anspruchslose Erzeugnisse des Landes und dürfen gerechterweise 
nicht mit dem Massstabe einer seit Jahrhunderten weit günstiger gesteUten 

^ Vgl. S. 91. 

' Eine Abbildung von Russikon AMu-de sehen auf S. 243 in Anm. 2, eine der Prodro- 
mos-Skiti bei Iwiron auf S. 245 besproehen. 

• Dieser Stieb ist vom Möneh Aberkios angefertigt. 

* Sie sind nicht immer bezeichnet. Ist aber eine Bezeichnung vorhanden, so gibt 
sie meist einen Mönch als Stecher und zuweilen den aytov opo; als Ort an. In einzelnen 
Fällen erscheint ein Laie als Stecher (s. S. 261, Anm. 6) oder ist der Stich auswärts 
ausgeführt (die ältere Ansicht von A. Pawlu, auf S. 261 erwähnt, ist bezeichnet „Ev 
JJievvT) T^; 'Aouarpw? xi\ cl Maiou 1798", die ^Vnsicht von Iwiron „'Ev tji ßacjtXeuovoTj 
TirfAst TTi? *ru)a<j(a? Mdox« ^v jjly)v\ Noejjißpisu toO awXt) ütou;"). 

' Der Athos ist ebenso wie auf dem erwähnten Stiche vom Jahre 1866 schon auf 
einem Stiche v. J. 18()0 dargestellt (s. die AV>bildung in den „Annales archeo- 
logiques", Bd. IV zu S. 81, 85 fg.), nur dass hier die Heiligi'u und manche Einzel- 
heiten fehlen. Von Lawra bieten die gleiche Ansicht ein Stich v. J. 1810 (das., 
Bd. XXI zu S. 28) und der erwähnte» v. J. 1868. Dagegen ist der ältere Stich von 
Ajiu Pawlu (1798) bei Anfertigmig des jüngeren (1851) nicht benutzt worden. 
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Kunstwelt gemessen werden. Ihr blosses Vorhandensein innerhalb des 
Orients ist schon ein Verdienst und bezeichnet eine bedeutende En^eitcrung 
des künstlerischen Wirkungskreises, zu welcher dort die jüngsten Ge- 
schlechter gelangt sind. Daher trägt ihre Betrachtung wesentlich dazu 
bei, das Gesammtbild der moderneu Athos-Kunst zu vervollständigen. 

Im ganzen genommen bietet die Kunst unseres Jahrhunderts auf dem 
Athos ein buntzusammengesetztes Bild dar. Die Mönche haben eine seit 
Jahrhunderten vereinsamte, mithin verkümmerte religiöse Kunst, dazu ein 
orientalisches, schliesslich gleichfalls verkümmertes Kunstgewerbe enTbt. 
Blicken sie nach aussen, so erkennen sie wol, dass ( iriechenland , dem 
die griechisch rcnlenden Christen sich zugehörig fülilen, ihnen gerade auf 
künstlerischem Gebiete? keinen genügenden Rückhalt gewähren kann, weil 
es selbst erst im Begriffe ist, den Druck einer noch schlimmeren Ver- 
gangenheit zu lösen; dass ferner auf der einen Seite das Abendland, auf 
der anderen Russland als künstlerisch überlegene Länder die Möglich- 
keit einer Anlehnung darbieten. Aber vom Abendlande fülilen sich 
griechische Gemüther, wtmn sie wie hier in kirchlichem Leben aufgehen, 
leicht durch den Unterschied des Bekenntnisses, und von Russland, mit 
dem die Gleichheit des Bekenntnisses sie verbindet, durch den Gegc^nsatz 
des regen politischen Interesses wieder ferngehalten. So zeigt denn der 
Kunstzustand heutiger Tage ein ruheloses Wesen, ein stetes Schwanken 
inmitten einheimisch byzantinischer, modern russischer und abendländischer 
Anregungen. Die einen loben die alten byzantinischen Gestalten, wie 
sie dieselben, ernst und würdevoll, im Protaton und in der Nikolaus- 
kapelle zu Lawra erblicki^n, und tadeln an d(*n modernen russischen 
Bildern die Frische und Jugendlichkeit der (lestalten; andere neigen sich 
gerade dieser frischeren Auffassung zu; noch andere haben Freude an 
den bibhschen Landschaftsbildern, die kürzlich einmal ein abendländisch 
gebildeter Maler aus Konstantinopel am AN'eihbrunnen zu Iwiron aus- 
geführt hat.^ Von dem Andränge des Fremden wird naturgemäss die 
Malerei am meisten berührt; ungest(*)rt(»r hält die Baukunst an den be- 
währten Ueberlieferungen fest. In der Kunst wie auch auf anderen Gebieten 
geht in unserem Jahrhundert das Streben des christlichen Orients dahin, 
durch Wiederbelebung des alten Erbes und durch Verwerthung dessen, 
was die fortgeschrittene europäische Welt ihm bietet, zu neuem Leben 
zu gelangen. 

* Der Woilibrunnen ist 18()3 neugobnut und 1879 von Philippos X. Asimakopnlos 
ausgemalt; die Bilder sind übrigens dem luhalte nach die altgewohnten und gottes- 
dienstlieh begründeten, die F'indung Mosis, der Durehzug der Bundeslade durch den 
Jordan, die Taufe Christi u. s. w, (vgl. S. 87). 
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Die Einwirkungen, denen die Athos-Kunst in unserem Jahrhundert 
ausgesetzt ist, sind keine geringeren, als sie in den vorigen Jahrhunderten 
waren. Sie sind sogar tiefergehend als zuvor. Während die Verbindung 
mit dem Orient nur das Kunstgewerbe ergriffen hatte, ist von der Nähe 
des christlichen Europa auch der rehgiösesto Theil der Kunst, die kirch- 
liche Malerei, betroffen. Die Kunst hat demnach ilire Einheitlichkeit im 
Verlaufe des letzten halben Jalirtausends mehr und mehr eingebüsst, doch 
ist sie gleichwol dem Andränge des Fremden nicht erlegen: sie hat sich 
den Nachbarn anpassen müssen, hat dabei aber, wie ausgeführt worden 
ist, den Kloster- und Kirchenbau wie auch den gesammten Bilderkreis, 
mithin ihre alten Grundzüge, bewahrt, die von der griechischen Kirche 
eingegeben sind und fortbestehen wie diese selbst. 



So gibt der Athos mit seinen vielen erhaltenen Werken mancherlei 
Auskunft über die Kunst alter und neuer Zeit. Niemals ist Mangel an 
künstlerischem Leben, vielmehr treten im Wechsel der Zeiten, im Zu- 
sammenhange mit den Schicksalen des christhchen Orients, verschiedene 
künstlerische Erscheinungen zu Tage. Die Zeiten, welche hier der Be- 
trachtung offenstehen, haben den Aufbau der byzantinischen Kunst auf 
altchristlicher Grundlage bereits zur Voraussetzung. Sie selbst gewäliren 
einen Einblick in den Reichthum der vollentwickelten Kunst, die sich 
zwanglos auf ihrem weiten Gebiete bewegt: die Kirchen zeigen eine Ge- 
stalt, welche den Anforderungen des Gottesdienstes vorzüglich entspricht 
und in ihrer Art als künstlerisch vollkommen zu bezeichnen ist; die 
Bildnerei ist von Alters her auf eine beschränkte, dabei nicht interesse- 
lose Thätigkeit angewiesen; die Malerei, von welcher am meisten ge- 
fordert W4rd, lässt den gemeinsamen Boden der gesammten kirchlichen 
Kunst, die religiösen Anschauungen, besonders deutlich zu Tage treten. 
Zuerst, solange das byzantinische Reich besteht, übt das lebhafte Getriebe 
der eigenen Kunstwelt des Landes, späterhin die Stellungnahme zu den 
benachbarten Kunstwelten die Ilauptanziehungskraft auf den Beschauer 
aus, der mit Interesse an der Kunst und im Bewusstsein, sich an einem 
Mittelpunkte der christlichen Welt zu befinden, die Athos -Klöster durch- 
wandert. 

Was sich an solcher Stelle über das Leben der Kunst ergibt, ist 
gewiss über die Grenzen des Landes hinaus von allgemeinerer Bedeutung. 



ANHANG. 



BrOCKHJLVS, Ath09. Ol 



I. Literatur. 

Die Literatur, welche ich zur Betrachtun«]; der Athos-Kuni^t heran- 
gezogen habe, soll liier nicht aufgezählt w<»rden. Sie ist in <len An- 
merkungen zur Ticnüge angegeben. Nur eine allgenicMne Orientirung über 
sie dürfte noch erwünscht s(»in. 

Sie umfasst AV(»rk(% welche das Land, namentlich seine Geschichte 
und seinen Bestand an Kunstwerken, l)etrelien, und daneb<»n andere, 
welche dem landesüblichen Gottesdienste gelten. Denn die religii*)se Kunst 
steht im Dienste der Religion und setzt zu ihrer A\'ürdigung die Be- 
achtung der H(?ligionsübung in gleichcMU Masse wie diejenige der übrigen 
Verhältnisse des Landes voraus. Demnach kommen zweierlei Artc'n von 
Schriften in Betracht. 

1. S^lirirt«Mi über dm Athus. 

Aus der grossen Zahl dieser SchrifIrMi seien hervorgehoben: 

l^anglois, „Le mont Athos et s(\s nionasteres^', Paris 1S('>7 (in 
demselben Jahre auch als Kinleituiiic zu Lan«j;lois' Ausj^abe d<T 
„(leographie de PtolemtV veriUrentlicht), und 

(ledeon, „'0 'Ä^jo^* avaiüLvr^as'-;, £77pa9a, ar,|j.£'.G)5£i;'', Konstantinopel 

iSSf). 

Langlois hat die Ergebnisse* der Forschung übersichtlich verarbeitet und 
namentlich auch (auf S. lol) fg.j die vorhandene Literatur gesammelt; 
Gedeon brin<»:t vielerlei Neues bei. Dii» russische Literatur ist mir weisen 
Unkenntniss der Sprache verschlossen geblieben, was ich sehr bedauere, 
weil gerade Kussland dem xVthos das regste Interesse entgegenbringt. 

Die Kunstwerke haben schon in einer ungefähr zweihundert Jahre 
alten interessanten Schilderung der Klöster, 

Joannes Komnenos, „ If poaxuvYjTap icv toO ayiou cpou; tou 'Ä^ovo^, 
2. Ausgabe Venedig iSiU (zuerst 17()1 gedruckt, dann aufgenom- 
men in Montfaucon's „Paleograpliie grecc^ue", 170H, S. 433 fg), 
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Beachtung und Bewunderung gefunden. Den Mittelpunkt des Interesses 
nahmen sie für den älteren Didron ein, der 1839 — ungefähr zu gleicher 
Zeit wie Curzon, Zachariae und Fallmeraver — den Athos besucht und 
dann ausführhch in den 

„Annales archeologiques", Bd. II, IV, V, VII, XVIII, XX, XXI, 
XXIII (1845—1863) 

behandelt hat. Didron gebührt auch das Verdienst, das 

„Handbuch der Malerei vom Berge Athos'', 

zuerst (1845) bekannt gemacht zu haben, das seither den Namen des 
Athos in Kunstkreisen beflügelt hat. Seine Aufsätze haben mich auf viele 
Kunstwerke, die ich in den Klöstern zu erwarten hatte, vorbereitet. Ein 
grossartiges Unternehmen ist vor dreissig Jahren, 1859 und 1800, von 
dem russischen Staatsrath Peter von Sewastianoff ausgeführt worden. 
Dieser hat, wie aus dem Auszuge seines Berichts in den 

„Annales archeologiques", Bd. XXI, S. 173 — 179 

zu ersehen ist, auf dem Athos angefertigt und zu einem Museum in 
St. Petersburg vereinigt: eine grosse Karte des Athos, die Pläne von 
10 Klöstern, Aufnahmen der Kirchen, 200 Pausen nach Fresken (Protaton, 
Lawra u. s. w.), 3() Pausen nach Tafelbildern (Panagien und Heiligen- 
bildern), 8 Pausen nach Mosaiken, 800 Pausen nach Initialen und Vignetten, 
1(K) farbige Copien und 8(K) Photographien nach Miniaturen, 3500 Photo- 
grapliien nach Handschriften (der Ptolemäus zu Watopädi ist photo- 
graphirt und, wie bemerkt, später von Langlois herausgegeben worden, 
auch der Octateuch zu Watopädi, das l)ilderreicho Tetraevangelon zu Iwiron 
und andere hervorragende Ilandschriften sind i)hotographirt), 100 Copien 
von Kreuzen, 50 Photographien nach Kirchengeräthen, 4 Copien nach 
Emailwerken, 3 Copien seidener Stoffe, 15 Photographien und einige Ab- 
güsse von Reliefs. Mr)ge diese unvergleichliche Sammlung, deren Kennt- 
niss mir l(»ider fehlt, der Wissenschaft reiche Früchte tragen. Die auf 
dem Athos bewahrten Miniaturhandschriften werden mit Ausnahme der- 
jenig(^n in zwc^i grossen Klöstern zu übersehen sein, wenn 

Lambros' „Katalog der Athos -Handschriften", 

von welchem bisher nur der Anfang in neugriechischer Sprache gedruckt 
vorliegt, erschienen sein wird. Darüber ist Näheres in der Anmerkung 
auf S. li)7 gesagt. Dass der Verfasser mir vergönnt hat, seine Arbeit 
schon im voraus zu vcrwerlhcn, habe ich bereits dankbar erwähnt. 
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2. Gottesdienstliche Schriften. 

Eine Einfuhrung in den Gottesdienst bieten: 

E. von Muralt, „Briefe über den Gottesdienst der morgeiiländiselien 
Kirche", Leipzig lH-38 (ursprüngHch russisch von Murawieff ), und 

Rajewski, „Euchologion der orthodox-katholischen Kirche", }) Bde., 
Wien 18(51 und im± 

Muralt gibt eine lebendig geschriebene Schilderung des Gottesdienstes, 
Rajewski eine deutsche UebtTsetzung der wichtigst (»n Theile desselben. 
Beide haben allerdings sjM»ciell den in Russlan<l v<»rbreit(»ten Gottiv^^dienst 
vor Augen g(»liabt, doch stimmt diesem bis auf Einzelheiten mit d(»m in 
Griechenland üblichen überein. 

Die hauptsiichlichst(*n Schrift^^n, <leren man sich beim (Gottesdienste 
in griecliischen Kirchen bedient, sind die folgenden: 

Die Liturgien, „Ä.Ü trela'. XeiTOup^ia?. twv ev ayic.^ :rai:sfov r^fxwv ' loavvcu 
Tou XpuaoaTCfxou, Baai-Xetcu toO .MsYaXou, xai tcjv 7rpoTfj7tacj[j.£vov", 
2. Ausgabe VenfMÜg 1HS5 (griechische Buchdruckerei .,Phönix"), 
enthaltend die priesterlichen (i(»bete zur A])haltung der Liturgie 
sowi(^ ferner diej<»nigen d(»s Ab(»nd- un<l Morgengottesdienstes. 
Ausser der Vt»netiancT habe ich eine Athener Ausgab«» vom 
Jahre 18SS ])enutzt. 

Das Euchologion, ,,KuyoXoYtov t: [J.iyoi"\ i"). Ausgabe» Ven^MÜg ISSf), 
das fM»bet])uch d(»r griecliischen Kirche. 

Das Evangelion, ,,H£iov xai Upcv Eja^YSAtov", 7. Ausgal)e Venedig 
1HS7. Ks <>ntluilt die Lvangclien-Pcrikopen für <lrts ganze Jahr. 
Darüber ist auf S. 1^4 und \H\) Näheres mitgethcMlt. 

Der Psalter, ,,'l^aXrrJpiov Aa'j?6 toj 7üp097JT0'j xa!, jjaatXet); fx&Ta twv 
wStiv", kleine Ausgabe Venedig iSSf). rel)er dessen gottt^sdienst- 
liche Bedeutung vgl. S. 17^>. 

Die Menäen, ,,MT]vatov tou ^o;ci:£[j.ßp'!cu*' und der anderen Monate, 
12 B<le., 10. Ausgabe Venedig 1SS4. yir enthalten di«' Ge- 
sänge für <li(^ einzelnen Tag<} des Jahres, ausserdem auch die 
,,8ynaxarien", die kurzgefassten I)arlegungen der gefeierten 
Vorgänge. In der binveglichen Festzeit um Ostern verbinden 
sie sich mit den beiden folgenden Büchern, dem 

Triodion, „TpuoSiov", i). Ausgabe Venedig ISSil, das die grosse 
Fastenzeit vor Ostern, und dem 

Pentekostarion, „ITevnrjxoGTaptov", <>. Ausgabe Venedig 1^84, das 
die folgende Zeit bis Pfingsten behandelt. 
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Das llorologion, „'ßpoXoytov tc fxsya" (davon habe ich eine nach 
der Venetianer besorgte Atliener Ausgabe vom Jalire 1887 be- 
nutzt). Es enthält den feststehenden täglichen Gottesdienst in 
Verfolg der Hören, absehend von den gleichzeitigen priester- 
Uchen Gebeten, die, wie erwähnt, in der Liturgie stehen. 

Die Parakletike oder der Oktoechos, „ UapaxXirjTixil] tJtci oxtoyjxo^ 
r^ jjieYaXir]", 4. Ausgabe Venedig 1885. Dieses Buch enthält die 
wochenweise wechselnden, nach acht Wochen wiederkehrenden 
Gesänge. 

Das Typikon, „Tutcixov ^KKXT^otaoTtKov", 4. Ausgabe Venedig 1884. 
Es gibt in Stichworten an, in welcher Ordnung die in den 
anderen Büchern angegebenen Theile des Gottesdienstes an den 
einzelnen Tagen des Jahres miteinander zu verbinden sind. 

Die Drucke dieser Werke reichen in älteren Ausgaben bis in das IG. Jahr- 
hundert zurück^, also bis in die Zeit, welcher die Hälfte der betrachteten 
Fresken -Cyklen angehört. Sollen die angestellten Untersuchungen über 
den Zusammenhang der reUgiösen Malerei und des Kirchengesanges in 
mögUchst ersch()pfender Weise für die Kenntniss alter Zeiten verwerthet 
werden, so muss man ausser denjenigen Gesängen, die sich im Gebrauche 
der Kirche erhalten haben, auch diejenigen beachten, die seit Jahr- 
hunderten ausser Gebrauch gekommen sind und in jenen Drucken felden; 
denn die Kirche hat einen weit grösseren Schatz an Gesängen besessen, 
als sie dauernd hat ven^'erthen können. Eine Grundlage für die Be- 
urtheilung älterer Zeiten ist indess auch jetzt schon gegeben, da die ge- 
bräuchlichsten Kirchengesänge, soweit ihre Dichter bekannt sind (vgl. die 
Namen in den Anmerkungen der S. 112 fg.), grossentheils der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrtausends entstammen. Ueber die griechische 
Kirchenpoesie gibt Krumbacher, „Geschichte der byzantinischen Literatur" 
(München 1801, S. 2it> fg.) reicliliche Auskunft. 

Die genannten gottesdienstlichen Schriften lehren den Interessenkreis 
der Künstler und ihres Pubhkunis kennen, während die vorhergenannten 
Schriften mit dem Schauplatze, auf dem sie sich bewegt haben, bekannt 
machen. 



* \'on den meisten Werken führt Leo AUatius, „De libris eoclesiastieis Graecorum'* 
(in Fabrieius' „13ibli<»lheea graeea'S Bd. V) Ausgaben aus dem 16. Jahrhundert an. Di(* 
Menj'ien sind in der neuest(.'n Ausgabe luieh Handschriften aus dem 12. oder 13. und 
dem IG. Jahrhundert revidirt („Mr.vatov toO ^enTejjLppCoj", S. r{ des Vorworts). 
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II. Cyklen alter Wandmalerei. 

Die Fresken aus dem 14. bis 10. Jahrliundert, welche den Aus- 
führungen des zweiten Abschnitts zu (Jrunde Iie<i;en, verdi(»nen «jc^wiss 
einzeln angegeben zu werden. Man viTgegen wärt ige sich zunächst die 
übersiehtUehen Darstellungen eines kleiui^n und eines grossen C'yklus, d'w 
auf S. 70 (Fig. 7) und auf Taf. U gegeben sind. D'w anderen Figuren 
und Tafeln mögen b(u Gelegenheit «Tläutrrnd hinzutreten. 

Die Cyklen werden im Folgenden in chronologischer Ordnung der 
Kirchen -Fresken angeführt. In der Kircln^ geschieht die Angabe der 
Bilder in der Reihenfolge: Altarraum, Kui)i)elraum, übrigcT Kirclienraum 
Vorhalle, wobei jedoch das Zusammengeh(*>rigi» zusammengefasst, nament- 
lich also manches aus dem Altarraume erst bei dem Kirchenraume er- 
wähnt wird. Innerhalb dieser llau|)ttheile der Kirche schreitet di(^ Auf- 
zählung von oben nach unten und von links Jiach rechts fort. Aus- 
gelassen wird dabei zumeist die Angabe einzelner Heiligenfiguren, da 
allgemein vorausgeschickt werden kann, dass die Scheitel der Tonnen- 
gewölbe von Medaillon-llalbfiguren der Pro])het(Mi (denen auch Patriarchen 
beigemischt sind), die unteren Wandtheile und sonstigem kleinen» Stellen 
von anderen Heiligen (im Altarraume von Hischöfen und l)iakonenj ein- 
genommen zu werden pllegeii. 

1) Protaton zu Karyiis, um VMK). 

Das ungefähre Alter der Malereien und die (Jestalt der Kirche 
sind aus S. ä fg. zu ersehen. Die Malereien sind nicht sämmtlich 
mehr zu erkennen. Ihre Anordnung ist <Mne eigenthümliche, was 
theils auf das Fehlen i\rr Kuj^pt^l und der (JewiUbe, theils auf <iavon 
unabhängige Krwägungen des Malers (xler d^s Aut*trag«::eb(Ts zurück- 
zuführen ist (vgl. S. H)4 fg.). 
a. Altarraum: 

Apsis: (ui)en über und neben ihrer NNiUluing) Verkiindigungs- 
Kngel, Mandilion, \'erkiindigungs-Mana, (in der Apsis- 
NN'ölbnng) (Jottesnmtter zwischen Krzengeln, (darunter) Kesl 
der A])en<lmahlsspen(ie, (zu unterst) Kirchenväter. 
Prothesis: (oben neben der A|)siden-\\'('>lbung) Verkündigungs- 
Engel und Verkündigungs- Maria, (in der Apsiden -Wölbung) 
Ilalbtigur Christi, (darunter) zwei Bisehöfe, (neben letzteren, 
unter den beiden Verkündigungs -Figuren) zw<?i Leuchter. 
Unti^rhalb d(*s einem LeuchtiTs steht „f MvT^aj'T^Ti x<upüe tol^ 
v};uya^ Tuv (So'jXmv aou'l*M|X''XG'j (?)" u. s. w. (der Xanu^ ist unsichtT 
zu lesen, er ist von der Tünche halb, das noch Folgende 
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aber ganz verdeckt). An den Wänden Heilige, theils Bischöfe, 
an der Südwand ferner Moses vor Busch, Jakobsleiter, Zelt 
des Bekenntnisses, im Süddurchgange die zwei Diakonen 
Stephanos und Euplos. 
Diakonikon: wieder Verkündigungs-Engel und Verkündigungs- 
Maria, Dreieinigkeit, zwei Bischöfe, zwischen w^elchen auf 
einem Altar eine Hostienschüssel mit darinliegendem kleinem 
Christus gemalt ist, (neben der Apside wieder) zwei Leuchter. 
An den Wänden wieder Heilige, theils Bischöfe, an der Nord- 
wand noch zwei später zu erwähnende Christus -Scenen, im 
Norddurchgange die zwei Diakonen Laurentios und Romanos, 
b. Kirchenraum: 

Ostarm der Kirche, noch im Altarraiune: 

Südwand des mittleren Altarraums: (oben) Heihge, (darunter) 
Geburt Christi, Verkündigung (?), (darunter) Abendmahl, 
gewiss Matthäus. 
Nord wand desselben Raiuns: (oben) Heihge, (darunter) ein 
zweifelhaftes Bild (Himmelfahrt?), Pfingstfest, (darunter) 
Markus, Thomas -Scene. 
Nordwand des Diakonikon (s. o.): Heilung der verdorrten 
Hand, Cliristus erscheint den Frauen. 
Südarm: 
(oben. Ostwand) Fusswaschung, Christus spricht sitzend zu 
vor ihm Stehenden ^ (Südwand) Gebet am Oelberg (?), 
Verrath, das noch Folgende (Westwand) nicht zu erkennen; 
(darunter wol) Heihge. 
Westarm : 
Südwand: (zu oberst rechts) eine Kirche, (oben) Heihge, 
(darunter) Taufe, Verklärung, (darunter) Johannes mit 
Prochoros, ein anderer Heiliger, (zu unterst) Heihge. Da- 
hinter in dem Südwest -Eckraiun Heihge in drei Reihen 
übereinander und (im Westen) schwerlieh erkennbare 
Christus- Scene. 
Westwand: (obere Hälfte) geweisst, (darunter) Entschlafen 
Maria, (darunter über der Thür) liegendes Christkind*, 
(neben der Thür) zwei Erzengel. 
Nordwand: (zu oberst links wieder) eine Kirche, (oben) Hei- 
lige, (darunter) Kreuzigung, Auferstehung, (darunter) heihger 

1 Vgl. S. 274 Anm. i. 

' Davon ist eine Abbildung veröffentlicht, s. S. 102 Anm. 8. 
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Dichter, Lukas, (zu untorst) Heilige. Dahinter in dem 
Nordwest-Eekraum wieder II(»iHge in drei Reihen über- 
einander und (im Westen) Christus im Tempel lehrend. 
Nordarm : 

(üben) nur die lieweinun<j: sieher zu erkennen (an der Ost- 
wand); (unten in zwei Ifeihen) IleiHge. 
c. Jüngere Malereien: 

West-Vorhalle, Lünette v. J. 1512: 

über dem Eingang zur Kirehe in der Lünette das Entschlafen 
Maria mit der Unterschrift „ToOtov tcv cfxov azt^itdaz^ x(upii£ 
[X£)^ . . . TTpsajisLat^ t^^ Texou^iGs (d. h. Texo-Jar^r ai) ... Zy. iv 
u (7020 ist ir)12 n. Clir., die Indiclion stimmt |. 
Kapelle über (h;r Vorhalle, v. J. ir)2(i: 

Die Kapolle ist etwas ü])er l\ Met<'r hing und breit, ihre 
Wände sind geweisst ))is auf (li<' Ost- und rincMi Theil der 
Südwand. l)iv Malereien sind datirt O^h h ib ( 70.*)4 ist 
1520 n. Chr., die Indiction stimmt). Sie sterilen dar, an 
der OstwantI: (oben) Begegnung Maria und Lhsabetlfs, 
Vcrkiindigungs-Eiigel, Mandilion, Verkündigungs-Maria, und 
anschliessend an der Südwand die (ieburt Cliristi; (darunter*) 
in d<'r Prothesis-Nische (in der Wölbung) Cliristus-Ilalb- 
iigur im Sarkophag, (unten) Seraphim zwisehen den Dia- 
konen Stephanos und lYochoros, (zu Seiten dieser Nische) 
Nikolaos und ein Diakon, und in der Altar- Nische (in der 
Wölbung) die Platytera, (unten) auf einem Altar llostien- 
schüssel mit darinliegendeni kleinen Christus. Links von 
der Prothesis-Nische steht ,,]\IvT]G'i^ir]Tt. x('jpt.)£ riwpyLO'j {j.ov'\ 
In der Kirche nachträglich eingesetzte Lünetten, v. J. H)S(): 
über dem Protliesis-Kingang Verkündigung luid Mandilion 
(hier die Jall^^szahl), über <leni l)iakonikon-Kingang Tempel- 
gang Maria, ftu'ner gegenü))er über dem Diinligang zum 
Südwest- Eckraum (ieburt Maria. 
2) Watopädi, 1»>12 (laut einer allerdings modernen Inschrift, s. S. 25). 
Die alten Malereien sind mit neuen durchsetzt. Meine Notizen sind 
leider unvollständig. 

a. Altarraum: in der Apsis zu oberst die Gottcsnmtter zwischen 
Engeln, darunter (neu) die Brot- und Weinspende. 

b. Kupp(;lraum: in der Wiilbung der l^antokrator, ringsum di(* 
(iöttliche Liturgie^ im Tambur Propheten, in den Zwickeln Kvan- 
gehsten, zwischen letzteren Mandilion, Keramion und zwei Eng(*l. 

Bbockhaus, Athos. 35 
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c. Kirchenraum: 

Südarm : (am Gewölbe und unmittelbar darunter) : Verkündigungs- 
Maria, Geburt, Taufe, Verklämng; (unter der Taufe) Em- 
pfängniss Maria, Geburt Maria; (darunter, anstatt der Einzel- 
ITeiligen) Abendmahl, Fusswaschung. 

Westarm: (am Gewölbe und in der West-Lünette) Erweckuug 
des Lazarus, Pfmgstfest, Palmtragung; (an der Westwand 
unter dem Pfingstfest) Entschlafen Maria. 

Nordarm: (am Gewölbe und unmittelbar darunter) Auferstehung, 
Beweinung, Kreuzigung, Verkündigungs -Engel; (unter der 
Beweinung) Segnung Maria, Tempel gang Maria; (darunter, 
anstatt der Einzel -Heiligen) die drei Knaben im Ofen, 
Christus zwischen Zuhörern thronend. ^ 

Ostarm: (am Gewölbe) Himmelfahrt. 

3) Lawra, Nikolauskapelle, 1300. 

Die Malereien sind gereinigt und aufgefrischt (s. S. 57). Ueber 
ihr Alter, den Stifter und den Maler unterrichtet die Inschrift über 
der Thür: „'AvtOTopiQ^ei to Tcapov S'elov xai [epov Tcap&xxXijaov rf]<; ^eia? 
xai Eep(a(;) T|{jlüv |j.ov^(; tou stc ovofxaxi TtjJLWfjLSvou tou ^v tspotpxat^ [xe^^GTou 
xai ^aujjLttToupYOu NtxoXaou 8ta auvSpofjLT)? xat e$c8ou toO TipiioTaTou xat 
^v {jLOvaxol^ xupou KuTcptavou YjYOUfxevsuovro^ tou TravoaioTotTou Tjfjiov 7c(aT)p(o)^ 
xüpou (?) 'lYvaxfou [epojjiovaxou ev stsi ,Qw|t|' (d. i. 13G0 n. Chr.) iv .y'.^ 
"f Xsip euTeXeoTocTou ^pay^ou tou KaTeXXavoj ex ÖTjßwv r^c (Boi)oTia^". 
Die Malereien sind auf S. 70 in Fig. 7 angegeben. 
Beischriften (es sind Verse): 

In der Kuppel rings um den Pantokrator: „"f 'Kyo ^so'c ts x(ai) 
xpinq^ TcavTov tcsXo, l8ou Kgoxi^a^ U'j^o^ev Tcpb vq^ 8ixir]^ ^vr^o- 
|j.ai |i.cvou<: i[ko\)<; TT|pav vc|j.ou^, ei 5' av TrapaxouairjTe toi^ pirjpiaa^ 
[JLOU, cufXTcavta^ apSirjv TcapaTcefx^o reo '^A'.Sy)". 
Am unteren Rande des Kuppeltamburs: „f Toutov tov oixov o 
7c(a)TY)p toxoSdfJLTfjasv, toOtov tcv otxov uCb<; saTepeWev, toutov tov 
oixov TO 7uv(eu[j.)a t' aytov ^xcsaxta^sv, Tp',a^ ayta, 5c'§a aoi". 

* Dieses Bild gilt verinuthlich der Feier des sogenannten Miit - Pfingsten , der 
„MeaoT:evTT/.oc7TY^", über \v(?lehe das „rievTTQxoaTaptov", S. SG fg., und das „'ÖpoXrfytov", 
S. 347, Auskunft geben : Christus predigt mitten im Laubhüttenfest im Tempel (Job. 7). 
Möglieherweise hat man denselben Gegenstand zu erkennen im Protaton (S. 272, Anm. i) 
und in Doehiariu (Taf. 14, Nordehor, links, in welchem Bilde die zelm Männer dann 
überhaupt Zuhörer, nicht ausschliesslich Jünger wären). 

* Die erste Zahl der Indiction ist verschnörkelt imd ähnelt einem Minuskel-v mit 
s-artig geschwungenem (Grundstrich, wird aber ein t bedeuten sollen; dem Jahre 68G8, 
d. i. 1360 n. Chr., entspricht die 13. Indiction. 



lt.. 15. Jiihr}iiiiiil.Tl iWiiU.päili, I,iiwni, .\jiii rawliil. 
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Diose IJciiic-lirirt iimk-l sicli mich im „Hundbiioh der Mtilcrei" 
(„'Ff[).7)väi:a", S. r.:}lt, „HiindlHMli'-, ^. 4311, S. 31tH fg.). Es ist 
ein (Jesunji; der Kirdnvcilic („KüyoXÖYLoy", S. 297, yt.XI). 
In der Apsis üIrt der (>ii(llichcii Lituriiie: .i'Opü-* to ^/jp.« rf,; 
Tpare^r,; toD xufiVj CTY|ti Tffiiuv av i"') xal vsüuv xctTu, XfftST:); 

4) Ajiu Pan'hi. C.'or-rskapelh'. lU-v liisdiri» /.iilWI^'c 14l':; iifii}:."mul( 
und 142i'> yt'weilK. 

Di«' Ka|n-Ilc bildfl fiiicii rr(.'lii.-.-kifj.>ii lim Norduslcn i^lwas ah- 

gesclirii:i,'t<-ii) Itaiim, v<.ii .■iiinii Jvt ii<r<-wiill)c iilj.Tdfckt. J«s( ;! .M.-(('|-' 

lirei( und 4 Mftcr laiiir. niil divl Nisrln'n im lis(on und elwa :i' . Meter 
tiefer Vorluille im W.-^len. 

Insehrifl innen üIüt dem Kintiariir. anfiri-lrisrlit : 




Das heisji. s.iw^^il irli .■> .-nlzitlVin /u kr.iinen .-.'limbe: „f 'Av.stcpv-'JTj 

TT, C'jViSp;;;.f, MTjTfo^fävo-j); (Ms znm Seliliissi- d.T Zeili> vii'llfichl- 
xdO t-iif;! TcO \^l'.5T)o'J f).i-|"i/.T|:) exxXriC'Ia; a/tiu:c^uÄaz:; ™ jT^kit, 
X£'-f 'AvSpov'jto-j TQv H'j^i(vTji'cu, y.a-^£fw~Tj 85 TM i. räupYt'u T^ 
(■f;)tii'py TMv s--xo',viMv ToO . . . r^ I.ti^IJ-s?« '^i ^=F(~jT|i ~o!* a7fo'j 
ä'/ri -w £',;oft . . . tov jiTitf :;::Äi-:cu HiösaXiVLKii; . . . Tt} f-j^Y'" iv- 
S'-itTliov:-) ■;'" (tilC:! ist UlT) n. Chr., die Indicfion stimmt). 
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Anhang: 11. Cyklen alter Wandmalerei. 



a. Altarraum: in der mittleren Nische die Platytera (bezeichnet 
als „-i] Tcavtov xapa") und darunter die vier Kirchenväter; in 
der linken Christus auf dem Throne und im Grabe; in der 
rechten der heilige Nikolaos. 

b. Kirchenraum: 

Süd: Geburt Christi, Darbringung, Verklärung, Erweckung des 

Lazarus; 
West: Geburt, Entschlafen und Tempelgang Maria; 
Nord: Palmtragung, Kreuzigung, Auferstehung, Frauen am 

Grabe, Pfmgstfest; 
Ost: (über den Nischen des Altarraums) Himmelfahrt. 
Oben im Scheitel des Tonnengewölbes: Medaillons mit Maria 

und Propheten; 
unten an den Wänden: HeiUge. 

c. Vorhalle: 

Ostwand: über dem Eingang zur Kapelle Christus als Engel 
des Grossen Raths; links davon in einer Nische die Taufe 
zwischen Verkündigungs -Engel und Verkündigungs- Maria; 
rechts gleichfalls in einer Nische Maria als lebengebender 
Quell. 

Ringsum Heilige. 

In den beiden Eingängen zur Vorhalle und zur Kapelle sind an 
den Innenwandungen Kreuze gemalt zwischen Speer und Ysop- 
stab mit beigeschriebenen Buchstaben : ^ 
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' Solche Krollzl)c'i^seh^iflen sind erklärt bei Uspenskij, „Erste Reise in die Athos- 
Klüster" (russisch), II. Tlieil, 2. Ahth., S. 181, und Philipp Meyer in Brieger's „Zeit- 
schrü'l ITir Kirchcngcschichtc*', IJd. XI (1890), ö. 551 Anm. Sic finden sich schon 
grosscntheils, und zwar ausgeschrieben, in einer Handschrift des Johannes Chrysosto- 
nios V. J. 1021 in Florenz : Vitelli e Paoli, „Collezionc; fiorentina di faesimili paleografici", 
läse. IV, tav. XXXVII. 
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Allen gemeinsam ist der Anfang 

IC XC NIKA, 
«tw; Xpiotou ^aiverai Ilaaiv 
und der Schluss 

ToOro To SuXov (?) IolOxovz^ ^'Pltto'jöiv; 
ferner ist zu lesen 

'Ki5c"!jT^ EjpT||j.a 'E>c isoO'EASVf) 
oder 

EupT|X£v EupYj|j.a 'EXevTj 'Ev yoXya'^^d 
und vielleicht 

Tdllo; KpaviO'j Uapaösioo^ FsYOve. 



;")) Lawra, KIos((»rkirch(\ ir).'^r). 

Inschrift innen n^clits ohcrhcill) der Tliiir: /Aozoglnai vao^ P-'^'r?-* 
Trap^evou y<.6gr^(; iz a-JTwv xp'.TUÖov re a[j.a xai j^a^pov 6ia auvSpofjiT,;: 
xcTCOD To xai e^c8cu N£09utou Tupos^pou 7r5pt9avou^ Bsppota^ opfjio- 
rj.evou T£ £^ 'V^TjVwv T^ TücXfeO TüfaTlp'-apxoüvTO^ ts XDpou 'kpejjLicu 
•fj70U|jL£veuovTO^ X'jpoO K'JTip'.avo'j ev sty] tov srrra x^^'-"'^'^£'^spt5(ov) 
t'.xa^t SinXf^ xai iKkfi Tpirt) iv r^ ftia X^^?^^ xupoij 0£O9avY] [Jiovaxo'j". 
Das eJahr 7043 ist ITkjo n. dir., die Indiction stimmt dazu. 

a. Altarraum: s. Fi^. <> auf S. 1)2. Beischrift der (»ötilichcji Liturgie 
wie in der Nikolauskapelle (s. S. l^Tf)). 

b. Kuppelraum : Pantokrator, in zw t'i Kreisen umg(0)(4i von ll) kleinen 
und ll' grossen Engeln (Heischrift ,,aC SciSexa Xs-yscWai^ twv ay-ye- 
Xüv''), im Tami)ur Propheten, in den Zwickeln iVw Evangehsten, 
zwischen letzteren Mandilion, Keramidion und zwei Engel. Um- 
schrift um (hMi Pantokrator: „Oupavu ijaaXeO 9iXav^pG)7:£ x{upi)£ 
Sizibi ic, aY''o'j x.aTCLXTjTTjp'ioj ao'j xai 'ße tyjv TaTrsLvoaiv jjlcj, [itj t(j 
^ufxo (o statt (.)) aou sX^Y^-r); "^jIJ-^t? P-*^ Trapa^Joir.^ ''IP-I'^t) s'-* X^^?^^ 
^yjtrpiwv), |XY]7üOTe zkzdcvj izo\> £ariv o "i^lcb)^ aurwv. rjfjiei^ Sa TrpoßaTa 
vofjLTjC COM xai To cvc[j.a 5GU eTTiXcXATiii.c'iJa, x(u^io)^ (^^ cv (wieder o 
statt 6)) m; "^^tsc); T7]v xXT^povc{j.iav acu'* (vgl. Ps. (J, i, 1 lo, m, 
TS, ll). 

c. Kirchenraum (clit* AnordnunLc der Bilder ähnhch wie in Fig. <)): 
Südarm: 

(am (ii^AVölhe und unmittelbar (huunter, nordwärts) Ver- 
kündigungs-Nhxria, Heilung der Besessenen, Bedrohung des 
Sees, Heilung der (iekrümmten, des Wassersüchtigen, des 
l)esessenen Stummen und des Sohnes des Hauptmanns; 
(daselbst südwärts) Darbringung, Geburt, Erweckung des 
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Lazarus, Palmtragung, (unter dem ersten und dem letzton 
Bilde) Bilderaufstellung und Christus in Emmaus; 
(in der Clior-Apsis, oben) Verklärung, (darunter) Kindermord, 
Christus im Tempel, Taufe. 

Westarm: 

(am Gewölbe, ostwärts) Anrufung des Zachäus, Erweckung 
des Sohnes der Witwe, Versuchung, Salbung durch das 
Weib, Heilung der Blutflüssigen, Heilung des Paralytikos; 
(daselbst westwärts) Christus vor Annas und Kaiphas, 
Abendmahl und Fusswaschung, Gebet am Oelberg und Ver- 
rath, Verspottung und Geisselung; 

(an der Westwand) Verleugnung Petri, (grosses vermauertes 
Fenster), Judas' Reue, (darunter) Entschlafen Maria; 

in den beiden Eckräumen: am Gewölbe je vier Engel, in den 
Lünetten (Südwest-Raum) Geburt, Liebkosung und Tempel- 
gang Maria, (Nordwest-Raum) Geburt und Tod des Täufers 
und Mahl des Herodes. 

Nordarm : 

(am Gewölbe und unmittelbar danmter, südwärts) Heilung 
der Lahmen, Christus und die Ehebrecherin, Heilung des 
Besessenen, der Tochter der Kananäerin, des Aussätzigen 
und des Mondsüchtigen, Verkündigungs- Engel; (daselbst 
nordwärts) Kreuztragung, Cliristus vor Pilatus, Frauen am 
Grabe, Beweinung, (unter dem ersten und dem letzten 
Bilde) wunderbarer Fischzug und Kreuzerhöhung; 

(in der Chor-Apsis, oben) Auferstehung, (darunter) Kreuz- 
anheftung, Kreuzigung, Kreuzabnahme. 

Ostarm: s. wieder Fig. (). 

(>) Lawra, Trapeza. Die Malereien sind anscheinend mit denen der 
Kirche etwa gleichzeitig, demnach aus dem 16. Jahrhundert. Der 
Grundriss ist auf S. 34 in Fig. 5 gegeben: er zeigt ausnahmsweise 
Kreuzflügel auf den Langseiten und Eckräume neben dem Eingange. 
Die Nische mit dem Tische des Abtes davor befindet sich im Westen. 
Die Malereien sind auf S. 84 — 8G besprochen. 

a. Westarm: 

Westwand (grosse Nische): in der Wölbung das Abendmahl, 
darunter vier Kirchenväter (Gregor der Theolog, Johannes 
Chrysostomos, Basilios, Gregor Palamas); (kleine Nischen links 
und rechts) der Täufer und die betende Gottesmutter; (ganz 
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oben im üiebtilfeld in (hm Fensterwandun<i;on und zwischen 
den Fenstern) Maria und Propheten (<2:enannt „Von alters her', 
vi^l. S. SO). 

West-, Nord- und Südwand (erstere ausstThall) (hT Nischen): 
ol)en <li«» BihhT (h's „Akathistos IlynHios'" (s. <i:hnchfalls S. 80), 
Mitte Martyrien, unten HeiHi::«'. 

b. Nordarm: 

Nordwand: Haui)thil<l Kntschlairn (l<»s lieili<j:cn Atlianasios; 
Wrst - und Ostwand: olx'u TäufVr-ScM'uen, Mitt«' Martyrien, 
unten llinunelsleiter, l<^natios Tlicophoros u. a. 

c. Ostanu: 

die Wiederkunft ('lu'isli, alle drei Wäiuh» füllend. 

d. Südarin: 

Südwand: llauptbild Wurzel J<*sse, darunter Kain imd Abel 
(()pf«'r, (lott ruft Kain, newrinuni»: iU^^^ Abel); 

West- und ()stwan<l: oi)en Marien -Sccnrn (s. S. 1 :>;'), Anni. i), 
Mitte Martyri('n, unten Klias, Abralianfs Opfer, Leben d(»s 
lieili<^en (jerasiinns, erste Synode. 

e. (Jestliche Kekräunie: 

Nordost -Raum: nicht zu erkennen: 
Südost - Kaum : wol S\noden. 

t 

f. Ost-Faeade: 

zu oberst die Verkündigung: über der Thür NN'idnunigsbild mit 
Inschrift, welche den Stifter nennt: „. . . (xr^TpoTTcXirr,^ ^Uipp^v 
Fevai^Uc;) xai xTr^rop tt,; ::apo'Jcr^; a7L(a;) xpaTre^^ou . . .'^ (hi- 
neben links und reclits Seununi:; der l>rote, Parabel vom 
Pharisäer und Zi'dlner, Paralx'i \on den klugen und thi'jrich- 
ten duni::frauen , llncli/eit zu Kana, Wunder <les lieiliixen 
Alhanasios. 

7) Kutlumusi, Klosterkirche. l.MiK 

Inschrift innen iWu^v der Thür: .,'Av'.5topt]^T| c TravasTTTc; xai lepo^ 
vac;; O'jto; tgi) x'j(p'!:'j) xai tüojO xai cioTTjjplc); t-ikov 'l(Y]ao)ij 
X(p'.aTG)0 (S'.a cuvi^pc|j.T,; T£ xai, f^a~avY,^ twv t'?j5(£) TrapoixcjvTov 
aSiA^wv Y,'cu[j.£v£'JovTcr ]\ra^i{j.cu C£pc[j.cva(y^C'j) stcj^ St'.TTTüiTjcvTo? tcu 
sTTTax'.? yj.Aio(a)rcO Tea^apaxocToO oy^ccj.*' 

a. Altarraum: 

Apsis: Gottesnnitter zwischen Erzengeln, (göttliche Liturgie, 
Brot- und Weinspende, Kirchenväter. 
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Prothesis : 

(in der Kuppel) Christus von Evangelisten -Symbolen ge- 
tragen, (im Kuppeltambur) Bischöfe; 

(über der Ost-Nische) Cliristus auf dem Throne und im Grabe, 
(in der Nische) zwei Engel als Diakonen; 

(an den Wänden, oben) Abraham's Opfer in fünf Scenen, 
(darunter) Bischöfe; 

(im Süd-Üurchgangsraum am Gewölbe) zwei Engel, welche 
ein Christus -Medaillon halten, (an den Wänden) Bischöfe 
und Diakonen. 

Diakonikon: 

(in der Kuppel) Platytera von acht Engeln umgeben, (im 

Kuppeltambur) Bischöfe; 
(über der Ost-Nische) Moses vor Busch, (in der Nische) wieder 

zwei Engel als Diakonen; 
(an den Wänden) Bischöfe; 
(im Nord -Durchgangsraum am Gewölbe) die Dreieinigkeit, 

(an den Wänden) Bischöfe und Diakonen. 

b. Kuppelraum: 

Pantokrator, umgeben von Maria, dem Täufer und zelm Engeln, 
im Tambur Propheten, in den Zwickeln die Evangehsten, 
dazwischen Mandilion, Keramidion und zwei Engel. Um- 
schrift um den Pantokrator: „'E$ oupavou ^TceßXevJ^ev o >c(upio)^, 
ei8e Tcavxa^ toG^ \)to\)Q xöv avS'pciTCov, i^ £to{(xou xaToixiQTKjpfou 
auTOu ^7c^Xeij;ev iKi tzolvzolq toi)^ xarotxouvTac, xat Tcavxov cou 
Twv ayiov ^ßapecrrjaavTov (£ß wird ebenso wie eu gesprochen) 

c. Kirchenraum: 

Südarm: 

(Südost-Eckraum, am Gewölbe) ein Engel, (in der Süd-Lünette) 
Tempelgang Maria; 

(am Gewölbe und unmittelbar darunter) Verkündigungs-Maria, 
Kindermord, Geburt, Erweckung des Lazarus, Palmtragung, 
Tempelaustreibung ; 

(in der Chor-Apsis, oben) Christus und die Ehebrecherin, Dar- 
bringung, Taufe, Erweckung des Sohnes der Witwe, (da- 
von halb umrahmt) Verklärung, (darunter) Bilderaufstellung, 
Christus im Tempel lehrend, Hochzeit zu Kana, Heilung der 
Blutflüssigen. 



Vi. 'lahrlnindrit (Kiitluiniisi, XriKiplioiitikS). 2^^1 

Westarni: 

(am (ie\vr»ll)«» und unmiUolbar daniutiT) Chri.stus vor Pilatus 
und Kn'uztra<ruii<r, <'hristus vor Aimas und Kaiplias und 
Vt»rl('U«j:nun<r Potri, Abt'ndnialil und Fusswasdiun^z;, <M*bo( 
am ()('liH'r<r und Vrrrath, \'<'rs|»ottunuc und (Icis^clunir* Vi^r- 
tliriluni^ drr (irwlindcr und Itiitc dfs Joscpli von Arimatliia 
um Clu'i-ti Ij'ichnam: 

(an der W't'stwand, oImmi) KiTu/anlicrtunn;, Kreuz i^un.ir und 
Kr('uzai)nahnn'. (unten, iii)rr drr 1'liür) KntscldatVn Maria; 

(Mekriinniej um (M'wrdhr jr ein Mr/rnir*'!. in den Liinetten 
(Si'ulwrst -Kiiiiin) \'erkiindiL»:unLr an rlojiehini und (Jehurt 
Maria, (Nnnh\r>(-l{iMun) (n'hurt und Tod iU'^ Täuiers. 

Xordarni: 

(am <ie\vi>llM' und unniilt«'ll)ar daruiihT) N'rrsuclHUi;^:, Ue- 
wtMnuiiLr, riiUh'ij am <Jrai)e, 'riiomas-SeriH'. Christus und 
die Siimarit«*rin, NCrkündiirunir''- Mni;'el: 

(in der ( 'hor-.\|»is. ohm) Petrus am <iralK\ ( lirislus erselieint 
den l''rau«'n, llriluni!: d«'> Siummcn, lleilunir d«'r Tocliter 
<ler Kananiirriii. |(Im\om hall» unu'ahmt ) die Aulrrstrhunir, 
(darunlri) lleiluni;- d«'i- Lidimrn und (U^^^ Au>siitzi,ir<'n, 
wundrrhiurr I-'i^rlizui;-. Krni/rrliijlmu;^-; 

(Nor<losi - Mekraum. iim < n'wJdix') rin Mnirtd. 

< )starni: 

(am (Ie\\i>ll)e und unmiH«'liKir darunter, westwiirt-) lleiluiiü; 
{h'> ParaU lik(»>. dri- Ur-rsscm-n, des Kraid^rn, (U'> \\ a>ser- 
^ii(hti<^rn. iHMh-ulnuitr *U'> >•'•'>. Ilriluni:" drs l*»lin<lL:'elM»renen, 
liiin <ie\\i>liM' o>i\\iiri-| llinunriralirt . Pllim^üest. 

S) Xenoplion 1 o< . altr l\ In^ t r rk i rrlir . Mal«'r«Mrn drr Kirehr l.")!'», der 
inneren \'orliallr ir)(il. d«'r i'uis-rirn \ (»rliall«' (d«'s \'rri)indunLrsraums 
nu't der 'l'ra|M'/.a) \i«'llrirhi «T-t aii^ dem 1 7. Jalirliundfrl.^ \Ur In- 
sclu'irten, welelir imr dalir«' ani:rl)rii. sind ücdruekl in'i hnelirsiio et 
Havel, ,,Mt''moin' >ur uni' mi->ioii an niont Ailios**. S. )>n7 — :){)\K 



^ Di«' .NfMltTcim d« r ;''ii>><i<ii \mi1i.i11<' und (i<r Ti.ipc/;! >iinl . iiai-li Jniinius 
Komnenos, ..Mpzz/.v^r'.'Jz'.or'. S. st. jüimfr iil> ilit'/|tiiii:«u diM- Kirrlii-, ^r.-^tirtct \iiin 
Woiwudfii MaTatvr,: c B'/ssypi/^-/; I>i('->«r i»i in diT Vdilialli" al»uildhl«'1 und diisrn»^! 
Joannes Matihnrns Ij.is>;iialnis «^cn.imit. \)i\< didir i-vt in tiniT Iii^cliiift tl«'r TrapfZa 
anf^c^^rlx-n, mir a^i-r dni t l«'idi r niclil kliir' ^«'word^'n. N'on <inrrn W'niwodrn Matthias 
Bassarab.is b<'>ii/.t «las Jvln^trr i-in«* Ktili«' \<tn Likundfii aus dn- Zfii um HJ In (Langluis, 
S. 77 fy.) 

IlKocKH-vr:--, A'.h-i.--. r^j; 
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a. iVltarraum: 

Apsis: Gottesmutter zwischen Erzengeln, Brot- und Weinspende, 

Kirchenväter. ' 

Prothesis: 

(am Gewölbe) Abraham's Opfer in zwei Scenen, (westhch 
davon) Joachim und Anna, (noch weiter westhch, vor der 
Prothesis im Nordost -Eckraum des Kirchenraums) die 
Platytera, (hierunter in der Nord-Lünettej wol die Drei- 
einigkeit; 

(in der Apside, oben) Clmstus vor dem Kreuz im Sarkophag 
stehend, bezeichnet als „Kreuzabnahme", (unten) zwei Dia- 
konen; 

(an den Wänden) Bischöfe. 
Diakoni kon : 

(am Gewölbe) Moses vor Busch und Gesetzgebung auf dem 
Sinai, (westlich davon) Zacharias und Elisabeth, (noch 
weiter westlich, vor dem Diakonikon im Südost- Eckraum 
des Kirchenraums) Christus von einem Cherub getragen, 
(hienmter in der Süd-Lünette) die drei Knaben im Ofen; 

(in der Apside, oben) der Täufer, (unten) zwei Diakonen; 

(an den Wänden) Bischöfe. 

b. Kuppelraum: 

Pantokrator (neu übermalt), Göttliche Liturgie, Propheten, in 
den Zwickeln die Evangelisten, dazwischen Mandihon, Kera- 
midion, vielleicht Cliristus als Emmanuel, Christus als Engel 
des Grossen Raths. 

Umschrift unten um den Kuppeltambur: ,,To5tov tov ofxov" u. s. w. 
wie in der Nikolauskapelle zu Lawra (Abweichung: „tö TCveOpia 
avexaiviae"). 

c. Kirchenraum: 
öüdarm : 

(am Gewölbe und unmittelbar darunter, nordwärts) Ver- 
kündigungs- Maria, Geburt, Taufe, Johannes Damascenus, 
(daselbst südwärts) Fusswaschung , Darbringung, Christus 
im Tempel lehrend. Gebet am üelberg; 

(in der Chor- Apsis, oben) Abendmahl, (darunter) drei Scenen 
der Barmherzigkeit. 
West arm: 

(am Gewölbe, ostwärts) Verspottung, Christus vor Pilatus, 
Kreuzabnahme, die zwei Jünger am Grabe, (daselbst west- 
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wärls) Krcuz( ragung, Goisselung, Hi(te um Christi Leich- 
nam, Frauen am Grabe; 

(an der Westwand} Kreuzigung, ((hirunter) Entsehhifen Maria, 
((Uirunter über der Thürj <ler Christusknahe ,,o avaTreaov"; 

(Kckräunie) am (iewr»ll)(» (ial>riel und Michael, in den Lün(»tten 
(Südw(\st) (iel)urt und Tempelgang ^huiä, (Nordwei?!) (le- 
l)urt <l<»is Täufers und Steinigung dos St ephanos. 
Xordarm: 

(am (Jcwidlx' und unniittribar darunter, südwärts} J<>se|>h der 
Dielitrr, Palmiragung. Auferstehung. Vorkündigungs-Kngol, 
(<laselbst nordwärts! Christus vor Annas und Kaiplias, 
Kreuzigung, Frauen am (Jrabe bezeichnet als ,,l)ewachung 
im Crabe*-, Verleugnung Petri: 

(Chor-A|»sis, ol)en} l^eweinung, (darunter} drei Scenen der 
l^arndierzigkeit. 
Ostarm: 

(am Cewi'ilbe und unmittelbar darunter, westwärts} heiliger 
Ccorg, Heilung des Aussätzigen, \ ersuehung, Heilung der 
zwei 1 besessenen, des Blinden, heiliger l)iniitrit>s, (\\<Mter 
ostwärts) Heilung des Faraivtikos und des Kindes des 
Hauptmanns, IJedrohuni:: des Sees, Christus und Sama- 
riterin, {ganz ostwärts) wunderbarer l'isehzug, llinunelfahrt, 
IMlng^tfest, t'hrisius in Fnimaus. 
d. Vorhallen: 

jlnnen-Vorhalle} s. S. sl. Vi<r, s. 

I Aussen-N'orhalle. d. i. N'erbindunir^raum zwischen Kiniie und 
Tra|»eza): an der t^stwand Martyrien, Alle-Heiligen und die 
knienden Stifter {Joanne- Miitlhin» Hassarabus Woiwoda 
und dessen (Jeinahlin llelcnal, über der Ostthür der heiliü;e 
Ccorg: an den drei anderen Wänden die Apokalypse. 

9) Xenophontos, Traj)cza. \ielleirht er<( aus dem 17. flahrhundert.^ 

Südwand: (in der Niscliej (lottesinutier und Kirchenväter {erneut}, 

daneben (alt) links oben Martyrium (\i'< heiligen (Jeorg, links 

unten Christus ,,6 ravTOxpai:G)p'\ rechts oben Abendmahl, rechts 

unten ( Jottesnmtter. 
West- und Ost wand: ol)en Martyrien, über der Thür l)reieinig- 

keit, unten Heilige. 
Nordwand: Wiederkunft Christi. 

^ Vgl. diu Aiimorkiing auf S. '2Hi. 

30* 
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10) Dionysiu, Klosterkirche, 1547. 

Inschrift innen über der Thür: ,^\vi(]Yep^Y) ix ßa^pov xal aviötopr]^ 
c ^eto; xai TcoEvasTUTo^ vao^ outo^ tou xi\j.io\) xat £v56^ou 7rpo9i(5Tou, 
TCpo8pc[JLOu xai ßaTCTtarou 'I(.)(avv)ou 8ta auv8po[j.YJ^ xai e^oSou tou 
£uaeßearaTO\) au^evtou 'loavvou IJetpou BosßdSa Tcacnq^ MoXSoßXaxta^, 
•J]-you}jLT^veuovTO(; xupou Max^aiou iepo(ji(ov)axou, ev erei tw ^?'"ve Iv e." 

a. AUarraum: 

Apsis: Gottesmutter zwischen zwei Erzengeln, (neu) Göttliche 
Liturgie, Abendmahlsspende und Kirchenväter; (daneben links 
an der Nordwand, alt) Bundeslade von Priestern getragen, 
Engel der Göttlichen Liturgie, Zelt des Bekenntnisses, (da- 
neben rechts an der Südwand, alt) Engel der Göttlichen 
Liturgie, Bundeslade vor Jerusalem, Jakobsleiter. 

Prothesis und Diakonikon. Meine Notizen sind hier unvollständig 
und besagen nur, dass im Prothesis-Gew^ölbe Abraham's Opfer, 
im Diakonikon -Gewölbe Moses vor Busch und Verwandtes 
dargestellt sei. 

b. Kuppclraum: 

Pantokrator, Engel, Propheten, Evangelisten. Umschrift um den 
Pantokrator: „K(upi)e c ^(eb)(; twv Suvapisov, e7cißX£4»ov i^ oupavou 
Hat iSe vioi iKiCKt^OLi tyjv afi^rsXov Taunrjv xai xaTapTwai aurJjv, 
Yjv e9UT6U(Jsv Y] 5e$ta aou. K(upi)e o ^(sb); tov Suvapicov, stti- 
ßXe4»ov ^9' T|[jLa^ xal sTci^avov to TcpcaoTrov co\) xat aci^aov (folgen 
noch einige Buchstaben)". Es ist mindestens in seiner ersten 
Hälfte ein Gerbet des Erzpriesters in der Liturgie, wie auf 
S. 103 angegeben wurde. 

c. Kirchenraum: 
Südarm: 

(am Gewölbe und unmittelbar darunter) Verkündigungs-Maria, 
Kindermord, Geburt, Darbringung, Taufe, Gebet am Oelberg; 

(in der Chor-Apsis, oben) Verklärung, (darunt(»r zunächst) Er- 
weckung des Lazarus, Palmtragung, Abendmahl, (darunter) 
Hochzeit zu Kana, ein anderes Bild, Fusswaschung. 
Westurm : 

(am Gewölbe und unmittelbar darunter, ostwärts) Verleug- 
nung Petri, Christus vor Pilatus, Verrath, Geisselung, Kreuz- 
abnahme, Judas' Reue, (daselbst westwärts) Reue Petri, 
Kreuzschleppung, drei andere Bilder, Judas' Ende; 

(an der Westwand, oben) Kreuzigung, (darunter) Entschlafen 
Maria, (links zwischen beiden) Himmelfahrt Maria; 



K». 'Jiihrhiiiuli'ri (Dioiiv^iu). 2*^5 

(Kckräuinr) im SiidwosÜMi Maricii-Seoncn und \V klnuings])ild, 
im Nordwesten 'räufer-Seenen, \<:}. S. 135, Anm. i. 
Nordarm : 

(am (iew()ll)e und unmittelbar darunter) diristus und Klie- 
hn'olierin, FrauiMi am (Irabe, IJeweinun.ic, Tli(»mas-Scene, 
riu'istus erseli<»int <len Frauen (im llinter^jjrundr die zwei 
Aj)Ostel am (irabe), Vrrkündi^un.i»:s-Kn<^el: 
(in der ('hor-A|>.sis, obrn) Auferslrlmn<::, (darunier zunächst ) Hr- 
drohun«:: des Sees, II<'ilun<:; <ler zwri Besessenen und des 
Stummen, Se^nunjic ^^t fünf Urote, (darunter) andere J^ilder. 
Ostarm: 

(am (iewrdl)e, westwärts) Chrisius und Samariterin, llrilun«;; 
des Hlindrn, der verdorrten Hand, des Paralytos, (ostwärts) 
llimmellahrl und ]*lin<»:stlest. 
d. Innen -Vorlialle: 

An den tiewi')lben un<l oben rinirsum an den \Vän<len Martyrien; 
an der Ostwand zwischen ih»n Tliüren (h'r lieih^^'c Nikohuis 
und die Tana^ia .,nodi<i:itria'' (s. S. loT f'i^., Anm. :<), ('hristus 
.,Pantodvnamos'' { s. S. 1(U ) und der räuler; daselbst über 
den riniren die drei Knaben im Oien, das lie<z;en(h' Christ- 
kind, die hreieiniukeit. 

11) Dionysiu, Trajjeza, li). rjahrhundert , erl)aut und aus<remalt auf 
Kosten der Tochter ilr^^ Kirclieneri»auers ^; der l\aum ist nachträg- 
lich, wol im voriirt'n Jalirhuiidert , nach Süden hin «lureh einen an- 
«^(»setzten Hüirel erweitert \\or<len. 

AVe^lwand: in (h'r gn)ssen Nische (oljen) W eilniachtsdarstellunü; 
der Oese]ienkbrinLC«*r'-, (unten) der Fauler, dem das Kh^ster i^e- 
weiht ist, zwischen dem heiligen I?atrianheii Ni|)hnn und dem 
heihiLCen I)innysi(»s, dem tJründer i\r> Klosters; daneben (oben) 
( 'hristus-Scenen, (Mittel zwei Syno<hMi. (unien, in den beiden 
kleinen Nischen | die Mär(\rcr (Jeorir und l)imitri(>s, Theodoros 
Tirol! und Theodoros Slraiehiles, denen Chrisius die Märivrer- 
klone reicht. 
Nord- und Südwand: (nbenj ('hristus-Scenen, (Mit(e) 'räuler-Scenen 

(vi::!. S. 1.'»"), Anm. i|, (unten Ileili.i:;e). 
Ostwand (Taf. 1(M: W'ioderkunl't Christi, (unten) 'rrimorj)hon. 

* Juaniir> Koimiriius. „llpoj/.uvT.TapiOv*' (N'i'iHMli^ 18«) I). S. .'ilJ. Nach Slr/.y^owski. 
,,liyzaiitiiiis<ln' I)(iikiiiälrr, I: Das Klsilnuia(lzin-I']van;^<-li«ir', 18JI1, S. :>S. sind «lio 
Malorcirn iVcilich schon aus (h'iu .lahre V)'2',). 

'^ Aul* S. 81 ,,I)ic J:]ng»'l ih-u llyuiiius'* genannt. 
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12) Dochiariu, Klosterkirche, 1508. 

Die Inschrift, nach welcher die Kirche und ihre Fresken zu da- 
tircn sind, ist abgedruckt bei Duchesne et Bayet, „Memoire sur 
une mission au mont Athos", S. i)Oi> (sie ist vom Jahre 707(), 
Ind. 11, also ir)08 n. Chr.). In der grossen Innen -Vorhalle ist 
der in jener Inschrift genannte Woiwode der Moldau -Walachei 
Johann Alexander mit seiner Familie als Stifter abgebildet, was 
auf ungefähr gleiches Alter auch dieser Malereien schhessen 
lässt. Ebenso werden die Malereien der schmalen Aussen -Vor- 
halle, in der sich ein Grab vom Jahre 1598 oder ITOl befindet, 
etwa derselben Zeit angehören. 

Die Malereien sind aufgefrischt. Eine vollständige Uebersicht und 
theilweise Abbildung ist auf den Taf. 12 — 10 gegeben. Nach- 
zutragen ist dazu: die beiden östlichen Eckräume des Kirchen- 
raums zeigen an den Gewölben (wie die West-Eckräume) Engel, 
darunter (Nordost) wol die Heilung der Blutflüssigen, den ver- 
dorrten Feigenbaum, (Südost) die Heilung der Gekrümmten, 
die Tempelaustreibung. 

Beischriften einiger Bilder: l^m den Pantokrator herum steht 
„K(upt)e i(eo)(; twv 8yva|jieov" u. s. w. Im Altarraum theilen 
sich die Bischöfe folgendermassen in die Gebete der Liturgie 
(vgl. S. ()4): Johannes Chrj'^sostomos betet „'0 'ä(ec)^ 6 ^(e6)(; 
•J]jj.öv, tÖv oupaviov aprov" u. s. w. (es ist das Gebet der Pro- 
thesis, „AC ^elai XsiTOup^fai", S. .-W, „Eixo^o^tov", S. 47), Gregor 
der Theologe „K(upi)e o i(e6)(; i!](jlüv, ou to xpato^ avetxaaTov" u.s. w. 
(Gebet der 1. Antiphonie, das. S. 41 resp. 49), Athanasios „'0 rd^ 
xoivd^ TauTa^*' u. s. w. (Gebet der 3. Antiphonie, das. S. 42 
resp. 41>), Papst Leo spricht das Gebet des Trisagios Hynmos, 
Gregor Palamas das der Katechumenen, Basilios das des Cheru- 
bim-Gesanges, Johannes Eleimon das der Proskomidie, Papst ' 
Martin das darauf folgende leise Gebet „Billig und gerecht", 
Kyrillos das Gebet „Vorzüglich für die Panagia", Nikolaus und 
Papst Clemens das Gebet der Eucharistie, Papst Silvester das 
Gebet beim Verzeliren der übriggebliebenen heihgen Gaben. 

Da so viele alte Fresken -Cyklen erhalten sind, schien es mir nicht 
(^forderlich , ausser ihnen noch die jüngeren, diesseit des Jalu^es 1600 
entstandenen , aufzunehmen. 
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III. Chronologisches Verzeichniss der besprochenen Kunstwerke 

des Athos. 

Zum Schlüsse sei der V(»rsiieh gemacht, die besprochenen Kunst- 
werke des Athos nach der Zeit ihrer Entstelumg zusammenzusti^llen. Es 
beginnen naturgemäss dii* Werken aus dem vorigen Jahrtausend; es 
folgen die jüngerem, nach Jahrhun<kn*ten geordnet; zuletzt kommen die- 
jenigen, deren Entstehungszeit mir völlig unklar gehlieben ist. Inner- 
halb der einzelnen Jahrhunderte sind zwei, manchmal drei Klassen zu 
unterscheiden: vorkommendenfalls Werke, die in der bcjtrellenden Zeit 
zuerst beobachtet werden, vielleicht aber älter sind; datirte und ungefähr 
datirbare Werke; (Midhch die übrigen, auf deren Entstehungszeit nur im 
allgemeinen und, was hiermit ausdrücklich gesagt sei, immer imr ver- 
muthungsweise hingewiesen werden kann. (Eingeklammerte Seitenzahlen 
gelten allein dc^i Anmerkungen der Ixjtreflenden Seiten.) 



1) Vo riet'S Jahrtausi'iul. 

Kntstc]iunf?9/<it 



a. Ihitiit ()d«'r iiu'^rriilii' datirbar: 

1. Kost (Miicr Ilaiidsclirifi (Kiiiion) zu \\'at«)|M<li 

Nr. 71»r) 

2. Ursprüngliche Kirche zu La\vra |XMchri<h- 

ten; Brii.stun^sj»liUl«'n, vicIhMcht auch Kapi- 
tale) 

3. Kreuz -Keliiiuijir des Nikephents Phokas "da- 

selbst 

4. Thurra des J<jainies Tziiniskes daselbst (Nach- 

richt) 

5. Musaikbildchen (ENan^riisl .b»haiincs ) <la- 

scllist 
G. Kirche zu Iwirou (FiissImmI.'h. Sänhii, Ti-ni- 
plon, Hrüstun<isplatt«'n) 

)>. Undatirt: 

7. Kapitale zu Dochiariu und Xrnuphoutos 

8. Relief (heili^^cr r>rin(tri(»s) zu Xrrnjiotainu 

f). Handschrift mit Miuiaturru (Psalin) zu Tanio- 
kratoros Nr. (51 

10. Handschrift mit Miniaturen (Psaltrr) vom 

Athos in di-r Sanmilun«»: ChbulntV in Moskau 

11. Prutaton in Karya's. Kirche (mit altem Tem- 

plon und Hrüstun<::splatt<'n) 

12. Kirche zu Watopädi (mit Fussboden) 

13. BiM OK'iliger Athanasios) zu Lawra 

14. Handschrift (Evangeliun) zu Karakallu Nr. 11 



vielleicht W.) 
um 9<l;5 

um 970 



um 97i) 



viclleichl 

i;. dahrhun<leri 

*J. Hä'lftr Vorigen 

dahi (ausends 
9. udci- 10. Jahr- 
hundert 



Milte 10. dahr- 
huiulerts 

I']nde 10. dahr- 
Innub'rts 
um lOOO 



Seite 



190, 199. 



7, (24), 40-42. 



45, 4(;, 52, (203j. 



3(J. 



45, ir,, 52, 9S, (l>0;}). 



21. 2G 2S. 38-42. 



39. 40, 42. 

43, 44. 

174,177 183, (19r,), 

197- 199. 
171. 177, (178, 183). 

(>, 20-24, 28, 40, 

41, 79, 245. 
21,23,25,28,38,39. 

(91, 92). 
(190), 201, 203. 
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Anhang: III. Chronologisches Vcrzcichniss. 



Gegenstand 

15. Handschrift mit Miniatur (Tctracvangclon) zu 

Philotheu Xr. 33 
I(). Handschrift mit Miniaturen (Evangelion) zu 

Lawra (22 : 27 Ccntimctcr, 322 ßl.) 



Kntstehungszeit 

10. Jahrhundert 

10. oder 11. Jahr- 
hundert 



Seite 

(19G), 200, 203. 
190, 202. 



2) 11. Jahrhundert. 

a. Datirt oder ungefiilir datirhar: 

17. Handschrift mit Miniaturen (Neues Testament 

und Psalter) zu Lawra 
IS. Handschrift mit Miniaturen (Psalter und Neuis 

Testament) zu Pantokratoros Nr. 49 

19. Handschrift mit Miniaturen (Psalter) zu Wato- 

pädi Nr. (X)9 

b. Undatirt: 

20. Pussboden in diT Kirche zu Xennjdiontos 

21. Brüstungsplatten zu Dochiariu 



22. Reliefplatte zu Xi*ropotamu 

23. Hostienschale daselbst 

24. Handschrift (Apostelgeschichte, Briefe, Apo- 

kalypse) zu Ajiu Pawlu Nr. 2 

25. Handschrift mit Miniaturen ( Meitologion) zu 

Ksphignn^nu Nr. 14 
2G. Handschrift mit Miniaturen (Evangrlion) da- 
selbst Nr. 19 

27. Handschrift mit Miniaturen (Evangolion) zu 

Iwiron Nr. 1 

28. Handschrift mit Minii'turen (Tetraevangelon) 

daselbst Nr. 50 

29. Handschrift mit ^liniaturen (Homilien des 

Gregor von Nazianz) zu Russikon, H oder 

IX, 1, 14 ■ 

30. Handschrift mit Miniaturen (Evangelion) da- 

selbst II oder IX, r>, 2 

31. Malereien des Manuel Panselinos (Nachricht 

darüber) 



11. oder 12. Jahr- 
hundert 



?? 





1084 


170, 175, 17(3, 183, 
204, 205, 230. 




um 1084 


170-172, 174-17(>, 

183, 185, 205-207, 

212, 230-232. 




um 1088 


174 170,207 209, 
212, 230-232. 


11. 


Jahrhundert 


38, 39. 




1. Hälfte 


41, 42. 


11. 


JahrhundtTts 






>n 


40. 




?» 


7, 50-52, ((35, 71). 




>» 


(183, 196), 231. 


11 


. Jahrhundert 


192, 194, 196, 
228-230. 




?• 


190, 228. 




»? 


189-191, (196), 225, 
226, 232, 296. 




•? 


186. 



194, 230. 



190,(191,194), 227, 

228. 

152, 153, 159, (160), 

239, 240. 



3) 12. Jahrhundert. 

a. Datirt oder ungef?ihr datirbar: 

32. Handschrift mit Miniaturen (Ti'traevangelon) 1128 

zu Walopädi Nr. 736 

33. Handschrift mit Miniaturen (Neues Testament) 1133 

zu Dionysiu Nr. 8 

34. Einband getriebener Arbeit zu Iwiron 1196 

35. Fussboden und Brüstungsplatten der Kirche um 1197 

zu Chilandari 



b. Undatirt : 

3(3. Handschrift mit Miniaturen (Evangelion) zu 
Lawra (I7V2 : 25 Centimeter, 300 Bl.) 



11. oder 12. Jahr- 
hundert 



211. 

183, 211, 212, 
231-233. 

(48). 
38, 39, 41. 



170, 189, 228. 



11. l)is 11. JahrliundiTt. 
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(retfcnataiid 

37. Handschrift mit Miniaturen (h^vangclion) da- 

selbst (Ouart) 

38. llandsehril't mit Miniatunn (Psalter und Xmes 

Testament) zu Wat«»pädi Nr. r»lü 

39. Handschrift mit Miniatun-n (Kvan<!:<*rnni) zu 

Dionysiu Nr. *2 

40. Handschrift mit Miniaiur ( l']vaii«j:<'li«»n ) da- 

selbst Nr. V\ 

41. Handschrift mit Miniaturen (Memdu^ion) zu 

Dochiariu Nr. 5 

42. Handschrift mit Miiiiaturt'u |T('traevan^»I(»ii) 

<las«dl)st Nr. .Vi 

43. Ilandsciirift mit MiiiiatunMi (TctrarN anm-lMU) 

zu Iwirnn Nr. 2 
4^1. llandsehril't mit Miniatni'eu (llinli) vieliricht 

zu IsNii'un odei- Lawra (Naehrielit dai(il»eii 
45. Handsehrift mit Miniaturen (Neues Testament. 

Psalter. Ileili^en-Sehrifieii u. s. \\ .) zu Paiitn- 

kratorus Nr. 2.'H in der Kirche 
4t». Handschrift mit Kailen zu\\'atnj»/idi|IMnlrnw'ius| 
47. Han<lsclirift mit Miniaturen (T<trae\ angel«tn) 

zu Iwiron Nr. ') 



KutsteliiingHxcit 

11. cider 12. dahr- 
hundert 



12. dahrhundi'rt 



un;^e|Vihr 
12. •laliihnmiert 



48. Handschrift mit Miniatur«ii (Tetraev ani!:i'lnii) 

zu \\'at(>|>ädi .Nr. ('.Ol 

49. Handschrift mit Miniatuien (Ti'tra<-\ anj^elMU) 

daselbst Nr. 71:; I 

;')<). Ihnnlschrift mit Mini.ituren (Tetra«. \an;4<'I(>iii 
dasidbst Nr. 7r)7 

51. Hands(dirift mit Miniaturen (Octat"Uch) <la- fi'(ihe>tens 

selbst Nr. 515 1 1. t»d<r 12. dahr 

iiun«lert 

52. llandsehril't mit Miniaturen (Tetrae\an;L!:eI«»n) j 12. «»der l.'J.dalir- 

zu Dionvsiu Nr. l hundert 



171, 22«. 

171, 172, 175, 17«, 

is;{, 1S4, ist;, 209, 

231, 232. 
189, 228. 

189,190, (19G), 228. 

192,(190 1,228-231. 

224, 231. 

224. 

172. 

175. 17t;, 183. 195, 
210, 212, 231, 232. 

H;8, (232), 2t;8. 
(150), 170- 172, 18(; 

18S, (19j;), 212, 
217- 221, 230, 232, 
2t ;8. 

I 170. 185, 223, (212). 

I 

ISG, 224. 
ls5, 223. 

172. (19t;). 212-217, 
23t.) ■ 233, 2(;8. 

1S5, 18S, a\)G). 222, 
2:;2. 



55. Ihnnlschrift mit Miniatuien (.Vpnstelgeseliichte 
und Hriefej zu Ksphi'.rniemi .Nr. (;4 



1219 12:;i; 



4) i:;. dalirhundert 

a. Oatirt «.dri- un,Li«"iVihr datirliar: 

53. Hand>elirii't mit Miniatui'en (Trtrae\ an;^«Inn) 

zu CliilaiHlari .Nr. 572 

54. Handschrift mit Miniatnren (Nrue> Testament ) 1290 

zu AN'atnjiä.li Nr. 7 l«» 

b. r uda t irt : 



13. dahrhun<l<rt 



2:;i, 



1S3, 1S4. 2M5. 



183. 



5) 14. Jah rhundert. 

a. Vielleicht älti'r: 

5t;. NikolauskapeUe zu Lawra (mit l'ussboden und 
Säulen) 
BROCKnAirSf Athos. 



13t;0 bestehend 



2Ü, 28, 38, 39, 42. 



37 
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Anhang: III. Chronologisohos Vorzoichniss. 



OefjTcnstand 

57. Fresken im Protaton zu Karyäs 



58. Handschrift (T^vangelion, gohlen gosehriebim) 

zu Chilandari Nr. 105 in der Kirche 

b. Datirt oder ungefähr datirbar: 

59. Handschrift mit Miniaturen (Tetraevangehm) 

zu Pantokratoros Nr. 47 
V)0. Handschrift mit Miniaturen (Tetraevangelon) 

zu Watopädi Xr. 714 
Gl. Handschrift mit Miniaturen (Tetraevangelon) 

zu Esphigmenu Xr. 27 
02. Fn^sken in der Kirche zu Watopädi 



()3. Handschrift mit Miniaturen (Psalter) zu 

Dionysiu Xr. (»5 
(M. Handsclirift mit Miniaturen (Tetraevangelon) 

zu Xeropotamu Xr. 221 

05. Handschrift (Psalter) zu Iwiron Xr. 1384 

06. Handschrift mit Miniaturen (Typikon) zu Wato- 

pädi Xr. 931 oder 954 

07. Handschrift mit Miniaturen (Evangelion) zu 

ChUandari Nr. 588 

08. Fresken der Xikolauskapelle zu Lawra 



KntHtehungsceii 

1282-1328 



09. Zwölf Bildtafeln (alle Heiligen des Jahres) zu 
Simopetra 

70. Handschrift mit Miniaturen (Synesios) zu 

Watopädi Xr. 576 

71. Stiftungsurkunde von Dionysiu mit Malerei 

c. Undatirt: 

72. Mosaiken (Verkündigung, Trimorphon, hei- 

liger Nikohios) in der Kirche zu Watopädi 

73. Mosaiken (Georg und Demetrios) in Xeno- 

phontos 

74. Handschrift mit Miniaturen (Tetraevangelon) 
zu Dochiariu Nr. 22 

75. Handschrift mit Miniaturen (Tetraevangelon) 

zu Pantokratoros Nr. 48 

76. Handschrift mit Miniaturen (Psalter) zu Simo- 

petra Nr. 35 

77. Handschrift mit Miniaturen (Tetraevangelon) 

zu Lawra (15 : 23 Centimeter, 151 Bl.) 



um 1300 



1301 

1304 

1311 

grossentln'ils 
1312 

um 1313 

1329 

1340 



;? 



1337, 13(K) 



1360 



vielleicht um 
13t>4 
1308 

1374 



Seite 

24, 57, 60, 66-68, 

75, 102, 127, 104, 

165, 242, 263, 208, 

271 - 273, (274). 

196, 237. 



I.Hälfte 14. Jahr- 
hunderts 

spätestens 
14. Jahrhundert 

14. Jahrhundert 



5> 



J? 



14. oder 15. Jahr- 
hundert 



235. 

235. 

185, 235. 

25, 57, 60, 71,(79), 

(135), 164, 165, 242,, 

273, 274. 

(174), 235. 

236, (239). 

236. 
172, 193, 230. 

230. 

20, 57, 58, 60, 65, 
68-70, (72), 73, (74, 
77, 78), 102-104, 
107, 112, 116, 122, 
124, 131, 149, 150, 
157, 164, 165, 241, 
242, 263, 274, 275. 

94, (95, 256). 

195, 237. 

237. 



25,90,101,112,211, 
(96), 97, 241. 

(239). 
171, (210), 236. 
170, 175, (176). 

(239). 



14. bis IG. Jahrhundert. 



21)1 



G) 15. Jahrhundert. 



GegeiiAtuud 

a. Vielleicht älter: 

78. Nördliches Huf^i^ehäude mit (ieorgska]»elIe zu 

Ajiu Pawhi 
71». (lüldfassunf; der fJaspisschale zu Watopädi 

1). Datirt oder ungefähr daiirhar: 
8(.). P^resken der (ii'or'^skapelle zu Ajiu Pawlu 



81. Bihh'r am Tem]»l<ui dersi'Hn-ii Kapelle 

82. Bildtafel (Heilige) in (iiTse]l>eii Kapelle 

Si\. Marnmr-Thüreinfassun^ der Kirche zuW'at«»- 

]>ädi 
8^1. (ilockenthurm daselbst 

85. llan<lschrift mil Miniaturen (T<'tra»*\aii^el«)ii) 

zu Iwiron Xr. 'AH 

86. Hild (dritt(\s fr»'nr^sbild| zu So^raphu 

87. Kirche zu Iwiron (Kriieuerunp*n: Kuppeln, 

Aussen Vorhalle, Stückarbeiten) 

c. Un datirt: 

88. Tempion der Kirche zu Ajiu l*a\vlu 

89. Bilder <Heses Teniplon 

9l). BildjPana^ia „Kleousa") in derselben Kircbe 

91. Porträt ki'»pt'e zu Xi'ropotanui (italieniM-h) 

92. KeliquienkaiKseln der Magier zu Ajiu Pawlu 

93. Handschrift mil Miniaturen zu hvirnn Xr. 809 
91. Handschrift daselbst Nr. 81o 

95. Handschrift mit Miniaturen (Litur^^ie) zu 
IMiilolhcu Xr. 209 



Kutbti'hiiiigHzeit 

1123 best^-hend 
1:J91 1425 



Anfang 15. Jabr- 
buiub'rts 



vielleicht ., 
15. .bibi'bnnd«'!'! 



äüito 



:;7. 



■IS, 52. 



1 12:; 


37, 59, r,(K «;5, 82, 




(Xll, 93, Hr2, 103, 




(109), 110, 112, 1L3, 




ii<;, 122,(1;;.')), 1-19, 




(150), 157. H;5, 275 

•)77 


um .. 


5<), (lOD), 101, 108, 




(211). 


Wo um „ 


91. 


11 -jr, 


25. 


1127 


;)•;. 


113:; 


2:;s. 


1181 


91, 212. 


um 1192 


27, ( 1:;), 249. 



24(;. 

59, 9:;, (KiO), 107, 

12i», (211), 212, 2 IG. 

9:;, K^S. 

4:;, U, 'I^h^. 

Ul 52, 2«;i. 

(171), 2:;8. 
(2.39). 
(193). 



7) 1 (». Ja hrhundert. 
a. Vielleicht älter: 

9r». Kirclu^ zu Lawra 

97. Kirche zu Kutlunuisi 

98. Alte Kindie zu Xenopluuitos 

99. Trapeza zu Lawra 



b. Datirt »»der ungefähr datirbar: 

KX). Fre.sko (Entschlafen Maria) in der Vorhalle 

des Protaton 
101. Fresken in <U*r Kapelle über diesen* Vorhalle 



l.'):;5 bestehend 


20, 21, 2«; 28, 2 IG 


1510 


21, 27, 28, 21(;. 


1515 


27, 28. 2 IG. 


im l»l. Jahr- 




bundert 




bestehend 




1512 


273. 


152(; 


GO, (84). 



37 



7* 






Anhang: 111. ChrunolugischeN \'erzriolinis.s. 



(teuciist.'iml 

102. Fresk<'ii in dor Kirchs zu Lawra 



103. Froskon in der Kirche zu Kutluinusi 



104. Klostorhnu von Stawronikita 

105. Mosaik (licilipor Nikolaus) daselbst 

10<5. Fj-esken in der allen Kirehe zu Xenophontos 



107. Kirehe zu Dionvsiu 

108. Fresken in dersel)»en 



100. Lampcnhalter und geschnitzte Thür der- 
selben 

110. Thür eingtdegter Arbeit dc^r Kirehe zu Wato- 

pädi 

111. Kirehe zu Doehiariu 

112. Fresken in derselben 



KiitHtehuuK>iz<^it 



113. Thür eingelegter Arbeit der Kirehe zu Iwiron 

e. IJndatirt: 

111. Weihbrunnen zu Lawra 

115. Fresken in der Trapeza daselbst 



110. Fresken in der Trapeza zu Dionvsiu 

117. Ausstattung der iiinern Kirehenvorhaüe des- 

selben Klosters (Thüren. Fensterläden, 
Proskynitarion i'ingelegter Arbeit) 

118. Pulte (Proskynitarion, Triskelion, Skanini) 

eingelegt«T Arbeit zu Ajiu Pawlu 

119. Analogia eingelegter Arbeit zu Xeuophontos 

120. iJiKler (zwei Triptyeha) in diT Kapelle des 

heiligen Petros Athonitis zu LawTa (das 
grössere vielleicht jünger) 

121. Handschrift zu Iwiron x\r. 503 



IMO 



1542 



um 



;? 



1545 und 1504 



1547 



um ., 
1507 
1508 



1507 



10. Jahrhundert 



Seito 

2ti, 27, (;o, 62, (;3, 
05 -()7, 70, (73, 75), 
70, 104, 112, 110- 
118, 122,(125,126), 
127, (12i), 135), 140, 
150, 241, 255, 277, 
278. 

27, 60, 65, 60, (i>^, 

00, (75, 122), IIS. 

127, (135), 25r), 270 

-281. 

243. 

07. 

27, »W), ()5- (17, 71, 

(75,78), 70-S2, 102 

-104, lOti, 122, 127, 

(135), 140, (IfK)), 

281-283. 

28, 246, 249. 

28,00,(75,70), 101, 

103 -105, (108), 111, 

127, 135, 284, 285. 

250. 

252. 

2H, 20, 240, 280. 
00, (>4-00, (75), 70, 
78-80, 82, 83, 101, 
(105), 108,111,110, 
118, (125), 127, 129, 
(135), 139,144,140, 
(150,157),1()2- 164, 
255, (274), 28t), 29t;. 

252. 



(33), 30, 240. 
35, 50, t)0, 85, (135), 
144, 145, (150), 278, 

270. 

50, r,(.), 85,(135, 138), 

130, 144-146, 2K5. 

252. 



251. 

252. 
05. 



(230). 



IC. bi!> IK. JiilirliniuloH. 



293 



(ie^oufltand 

V2'2. Handschrift dasrlbst Nr. 559 
V2i\. llandschrit'i mit Miniaturen (Liturgie) da- 
selbst Nr. r»72 
124. Hand))ueli der Malerei 



Eiitrttuhuiif^i/eit 

U). Jahrhundert 



Uj. (><h*r Alllang 

17. flahrhunderts 

j\ur hVM) 



Seite 

239. 
(193, 239). 

CU), 59, r,(), (GLiiai, 
Or>, G9, (71, 72, 76, 
79), 80- 87, (91,92, 
t»9-102), 103,(104, 
105), 106, (109), 110 
113, 115-119, 
(122, 124), 125,(12«;, 

I 127, 130). i;n i:;3, 

(131 i:iS, 141,115), 
1H>, 149. 151 162, 
( 1S2), 256, '>{)><. 275. 



S) 1 7. -Im Ii rli u ii d»'ri 

a. I)atirt mlri- uiigt-lVflir dalirluir: 

125. N<*ues Trnn)]«»!! im Trotatoii 
12<». Altarkreiiz, 'rmiplnii und Tliür eiii;^«'lf;i;ter 
Arbeit in drr Kiicln' /.u I\vii*«»ii 

127. Teniplon ni «irr altfu Küche /ii \rint|»liiMiti» 

128. AHarkreuz zu I\>|>liignienu 

129. Bronze -Kronleufhter mu> Dresden in Ajiu 

Pawlu 

130. FaveneetälrlunLC der Kirclu' zu Lnwra 

131. Fresk<Mi (Marien-SfciuMi) im rmtatun 

132. Tluirni zu Lawra 



h. l'ndatirl: 
133. Freskt'ii in der Au^scnvnrlinlle und TraiM'za 

zu XeUnjdlnlltnS 

131. Mosknwitix'he l>ildcr in W'atop.'idi . Iwirnn, 
Ajiu Pawlu 

135. Analogia eingelegter Arlx-it und I'a\ en<e- 

tälehing dei- Kii'<he /u Jwii'nn 

136. Faveneesehüsseln zu Iwiron und Law in 



16' 17 

W(d 16()7, 1611, 

1622 

n;i)ii 

\v.)i h;6l> 

i6r,9 

1678 
1(588 



17. dahrlnnidert 



l(i. (»der 17.-Iahr- 
hundeit 



247. 
217. 252. 

217. 
247. 
256). 

253. 
273. 
36. 



60. >^:k 141, (181, 

2S1), 283, 2IM-I. 

256. 

252, 253. 

25 1. 



IM IS. .lahrhun.jeri. 

a. l)atirt oder ungetahi' d.ilii'bar: 

137. Hrunnenwandun^en zu Iwiinii (eine datirt. 17.'5l 

eine undatirt ) 
13S. Ku|)r«'r>tielie s»'it 1765 

139. Tem}don in der Kiichc zu I>itchiariu etwa 176.S- 17S) = 

140. Sehnnnk der Kaj»elle der Panagia r<irtaVti.>.sa ' 17S5 

zu Iwii'un (Temidun, Tliür eingelegter 
Arbeil u. s. \v.) 



b. Lndalirt: 
141. Malerei im allgemeinen 



142. Analogia eingidegter Arbeit zu Ajiu Pawlu 



17. inid 18. Jahr 
hundert 



219. 

245, 260—262. 

(164), 217. 
247, 252, 253. 



248, 255. 



251, 252. 
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Anhang: III. Chronologisches Verzeichniss. 



GegenstAnd 

143. Kireho dor Prodromos-Skiti bei Iwiron (mit 

Thür und Analogien eingelegter Arbeit) 

144. Glocken aus Leipzig in Kutlumusi (Nach- 

richt darüber) 

145. Fenster zu Iwiron 



10) 19. Jahrhun 

a. Datirt oder ungefnhr daiirbar: 

Neubau des Klosters Russikon 
Analogia eingelegter Arbeit zu Lawra 
Bau der könobitischen Skit^n (Prophet Elias, 

Bogoroditza, Prodromos-Skiti bei Lawra, 

heiliger Andreas) 
Vorhalle der Kirche zu Watopädi 
Neue Kirche zu Xenophontos 
Fresken in der Kirche zu Iwiron 
Kirche zu Ajiu Pawlu 
Fresken in der Kirche zu Pantokratoros 
Neubauten: Iwiron, Philotheu, Kastamonitu, 

Kutlumusi 
Weihbrunnen zu Iwiron 
Bild (Copie der Panagia „Axion estin" des 

Protaton) vom Maler Benjamin in Karyäs 
Goldschmiedearbeiten zu Russikon 
Fresken am Weihbrunnen zu Iwiron 
Ansicht von Watopädi (Lithographie nach 

Photographie) 
Bilder am Tempion der einen Kirche zu 

Russikon, gemalt von den Joasaph-Brüdern 

in Kawsokalywia 
Kupferstiche 



EntstehuDgszeit 


Siite 


18. Jahrhundert 


252, 253 


*< 


25G. 


violleicht 


250. 


18. Jahrhundert 





dort. 



14G. 
147. 
148. 



149. 
150. 
151. 
152. 
153. 
154. 

155. 
15G. 

157. 
158. 
159. 

100. 



161. 



162. 
163. 

164. 

165. 
166. 



b. Undatirt: 

Malerei im allgemeinen 

Bild (Panagia) des Malers Arthimos in der 
Nikolauskapellc zu La\vTa 

Elfenbeinschnitzereien des Proigumenos Kos- 
mas in Lawra 

Holzschnitzereien (Kreuze, Löffel) 

Photogr<ii)hien 



1812 oder 1814 


243. 


1814 


253. 


(1759), 1818, 1820, 


244. 


1845 




rest^iurirt 1819 


25. 


1817-1837 


246. 


1842 


(110). 


1845 


24<>, 257. 


1&>4 


(132). 


seit ungefiihr 


37, 244. 


1860 




1863 


(263). 


1872 


11, (92), 259. 


um 1873 


258. 


1879 


263. 


*^ 


260. 



1888 



aus verschie- 
denen Jalirea 

19. Jahrhundert 
kürzlich 

noch jetzt 



258. 



32, 243, 259-263. 



248, 258, 259, 263. 
259. 

258. 

247. 
(6), 260, 268. 



11) Unbestimmten Alters. 

167. Klosterbau im allgemcmen 

168. Skiten-Anlage (der idiorrhythmischen Skiten) 

169. Städtchen Karyäs 

170. Kapellen im allgemeinen 

171. Kapelle der Verklärung Cliristi auf dem Athos- Berge und 

Relief bilder ihres Tempion 

172. Thurmkapelle in Iwiron 

173. Häuser (Kellien, Zellen) 



11-14, 243, 257, 

296. 

3, 30, 244, 245. 

3, 245. 

30-32. 

32, (45). 

30, 260. 
3, 30, 3L 



19. Jahrhundert; unbestimmten Alters. 
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Ocgeiiatand 

174. Marmortüfolung der Kirelic zu Iwiron 

175. Speckstein - Koliofs zu Wat()j>ädi ((i<M»rfr. Maria und Heilige, 

Kirchenfeste) 
170. Evangelien-Kinbände zu Dionysiu, Iwiron, Paniokratoro.s und 
Xeropofamu 

177. Filigrankreuze in Doehiariu, Sographu und Waiopädi 

178. Altarkreuz zu Ajiu Pawlu (nmrgcnländischer Leuchtcrfuss, 

aliendländische >riniaturen) 
171). Ilolzschnilzrrfi in dem Kinbandc^ zu I)i(>nv>iu Xr. 3JJ 

« 

ISO. Tiild (Pauagia ,.d»'s Jidiauncs Dainasccnus^') zu Chilandari 

181. Bild (Panagia „(lalaktolrnphusa*') daselbst 

182. Hild (Panjigia ..PnrtaVtissa*') zu Iwiron 

18.*^. Hild (T*anagia ..Axion estin") im Pn»taton zu Karväs 

184. Bild (Pauagia) im Kirehensehatz zu Ajiu Pawlu 

IST). Bild (Panagia ,,<Ilyknphilusa") zu PliilniluMi 

18<>. Bild (Panagia) in Sographu 

187. Bild (Panagia) im Kirclienscbatz zu Watopädi 

188. Bild (erstt\s (Icorgsbild) in Sograpbu 
180. Bild (zweites (ii'örgsbild) dasi'lbst 

190. IleiligiMikalender im Protainn zu Karväs 

191. Mosaikbildcben Cbristi ( Ki-liiiuientalel ) zu Ks])bigmenu 

192. Drei Musaikbildeben (lu*ilig»' Anna, (i'bristus am Kn'uz, Jo- 

bannes Cbrysostomos) zu Watopädi 

193. llandsebriften mit Miniaturen im Pndaton, in Kastamonitu, 

Kutlumusi, Sograpbu und Stawronikita 

194. Handsebril'ten vom Atbos in T*aris und ^^oskau 

195. Ilandsclirift mit Miniatun'U (Ilorologitui) zu Ivspbigmemi Xr. 71 
V,h\. Ilandsebrit't mit Miniatur (Pbotios) zu Lawra 

197. Ilandsebrift mit Miniaturen dasrlbst (l)i<»slvori<b'S) 

198. llandsebrift mit Miniaturen (Ap(»stelg«'sebi(bte, Ibieie. Psal- 

ter) zu Watopädi Xr. <)33 

199. Ilamlsebrirt mit Miniaturen (Tetraevjuigelon) dasell>st Xr. 715 

200. Tatein mit aljendländiM-lien Miniaturen zu Cbilandari 

201. StiekiTeii-n zu Ajiu Pawlu. Pbilothen und Ivu^sikon 



Seite 

27, 38. 
49, 107, (108, 150). 

47, (48, 210). 

46. 
52, 53. 

(18), 49. 

91, 107. 

108. 

9K 259, 2(11, 2r,2. 

11, 92, 107, 251», 201. 

91, 2(;(». 

91, 107, lös. 

91, 107. 

91, 107. 

10, 91. 

91. 

(95). 

98. 

98. 

(108). 

(I^kS). 

193. 

195, 199. 

1(;8, (232). 

(171), 175,(17»;), 183. 

170. 
(53). 
5 t. 



ZUSÄTZE UND BERICHTIGUNGEN. 



S. 8, Z. 10 V. u.: Das Griintliingsjahr von Dionysiu ist 1374 (nach Strzygowski, 
s. S. 237, Anm. i). 

„ 13, Fig. 1: l)i(* Abbililung (die nach cinor Photographit? dos orwähnton Mönchs 
Benjamin angefertigt ist) stdl mir im allgemeinen den alteinheimischen Klosterhau 
vor Augen führen; dass das Alt(T der einzelnen Bautheile in allen Klöstern, also 
auch hier, vorläufig fraglich ist, geht aus S. 30 fg. hervor. 

„ 14, Z. 5—14: Der GrundunterschitHl der Könohia und der idiorrhythmisehen Klöster 
liegt nicht in ihrer Verfassung, sondern in den Besitzverhältnissen, d. i. darin, 
dass die könobi tisch lehonden Mönche besitzlos sind, die idiorrhvthmiseh lebenden 
dagegen eigenen Besitz haben (s. Philipp Meyer in Brieger's „Zeitschrift für 
Kirchengeschichte", Bd. XI, 1890, S. 405 fg.). 

„ 37, Z. 9: Soeben soll auch das Kloster Simopetra durch Brand gänzlich zerstört 
worden sein, wie ein Zeitungs-Telegramm meldet; möge diese Xacliricht über- 
trieben sein. 

„ 37, Z. ir, und S. 93, Z. 4: 1423 statt 1425. 

„ 47, „ 17 V. u. und S. 49, Z. 3 ist Nr. anstatt Cod. zu lesen. 

„ 70, „ 4 „ „ muss es heissen: nach dem Worte Christi (Matth. 26, 5:*) und dem 
darauf beruhenden Ausdrucke. 

„ 75, Z. 17—15 V. u. : Am 1. Januar wird Luk. 2, 2o £g^. und 4o fg. verlesen (der 
zwölQährige Christus im Tempel zu Jerusalem, vgl. S. 119, Anm. 2), am 1. Sep- 
tember Luk. 4, 16 fg. (Christus liest in der Synagoge zu Nazareth „Der Geist des 
Herrn ist über mir", vgl. S. 92). 
83, Z. 19—22: Die Parabel vom Weinstock und die Himmelsleiter sind in der 

Vorhalle zu Dochiariu gemalt (Taf. 12). 
96, Z. 5 V. u. : Durand, nicht Didron. 

„ 98, „ 18 fg.: Johannes Chrysostomos soll in \\'^atopädi stets vorzugsweise verehrt 
worden sein (Gass, „D(j claustris in monte Atho sitis", S. 10); dort wird auch 
sein Schädel als Reliquie bewalirt (Joannes Komnenos, „llpoaxuvTjTdfpiov", S. 30). 

„ 108, Z. 24 V. u. : Ein mit Wachsfarben gemaltes Heiligenbild ist von Strzygowski, 
„Byzantinische Denkmäler, I: Das Elsehmiadzin-Evangeliar", 1891, Taf. VllV 
veröffentlicht worden: es stammt vom Sinai und wird in Kiew bewahrt. 

„ 108, Z. 17 V. u. : M(»gaspiläon statt Megospiläon. 

„ 109, „ 10 „ ,, Mit der Orantin des Coemeterium Üstrianum ist Von Strzygowsky, 
das., S. 64 fg. und Taf. VI, eine interessant*^ Miniatur (aus einer Bilderfolge 
syris(dien Stils des 6. Jahrhunderts) in Vergleich gebracht worden, welche 
die Gottesmutter zugleich betend und thronend darstellt. 

„ 144, Z. 4: Das Bild zu Xenophontos ist vielleicht erst im 17. Jahrhundert gemalt 
(s. S. 283). 

,, 201, Fig. 11: Die (in meiner Pause und danach in der Abbildung) durchs tricheneii 
Stellen an d<'n Füssen des 11 werden im Original verbla.sst sein. 

„ 225, Z. 11 V. u.: Iwiron Nr. 1 ist auf Blatt 253 vo (vor dem Taufbild) vielleicht 
datirt. 
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REGISTEE. 



(Eingoklammerte Zuhlcn bozichon sich aussi-hlicsslicli siuf «lit* Aumeikuu^en tlv.v botrottViidon Scitou.) 



A. 



Abel und Kain 157. 271). 

AlH-ndländischo Kunst (41), 52, fiS, {VV2), 

255, 25G, 2<J1, •JJJ.'J. 
Ahorkios, 11». Jahrb., (201, 2(;2). 
Abpjaros 70. 
Abrabam 00, (1»5), 10 1. 141, U2, 171, (21 i». 

220), 221. 

— OpftT 02, 05. Tm. 271», 280, 2S2, 2Sl. 
Adam 82. 83, 121, 128, 120. VM. 132. l H. 

141), 198. 
Ajiu Pawhi, s. Pawlu. 
AkatbLstos Hyninos 80, 81. 85, (KMJ), 111. 

156, 103, (194, 201), 279. 
Alexander der (irossr 41, 145. 
Alexios Knninenos, Kaiser, 8, (210). 

— Kaiser. 14. dahrb., 8, (231'.). 
Alle-Heili<rr 88, 141, 20O. 283. 

— des Albos 2r,2. 
Aliarkreuz 49, 53, 8H, 217. 
Alttestaint'iitlicb»' Hibb^r Ol 

m. .H7, 152. 154. 157. 172 
AIypi.)S (230). 
Ampbibxbios (23o). 
Ana^ni (11). 
Analo-ria 19, 251- 253. 
Anastasios SinaVtes (194). 
Anatolios (Km;, 113, 122, 121). 
Andreas III. von Ungarn (53). 

— IIieros(dyniites (120). 

— Kreles (US, 1!»4). 
Andronikos I. Kmnnenns (237). 

— IL Paläolo^ros 24, 25. (10). IM*,, 237. 

— nyzan(i<»s, 15. Jabrb., 51», 27(». 
Anna, .Mutter Samuers, 173, 2o0, (2o7) 

— Muttrr Maria, 98. 
IluocKnAirs, AOjo«. 



02. r,5 r,s. 

1S3. 210. 



\iina, Proplietin, 119. 

— Palä(d(»gina 230. 
Antioebia (107). 
Antike Götter 2:30. 
Antonius 15t). 2o9. 

— 10. dabrli.. 7. 

— um 10(H). 192). 

Apokalypse 85, 155, lt;9, 1K3, 181, 283. 

A]>okrypben (141»). 

Apidinarios (179, 181), 213. 

Apostel 49, 02. 72, 88, 93, 123, 133-137, 

139, 114. 145, 150. 157, 191. 192, 195. 

205, 207, 211, 221, 230, 20i». 
AiM)Stelgesebiebte 133, 170, 183, 184, 209, 

211, 235. 
Arabien 91. 
Aretlias (229). 
Arkadivjs. Kaiser, 1 1. 
Arsrnios (209). 

— lo. Jabrb.. 7. 

— 14. Jabrb.. 25. 

— .. (2:J0). 
Artrniios (229). 
Artbiino^. II». J.jbrli.. 2.'»9. 
Atbanasios. 4. Jabrb.. (5h. 02. Ol. 70.(95. 

1.50, 17S 1S2). 2S(;. 

- 10. Jalirb.. 5 7. 9. 1«), 21 2(k 52, ((15, 
92), 2»;i. 279. 

— 1(». Jalu'b., 7. 

Atbos-Hirg 2. 32, (15), 202. 291. 
Axi<»n rstin. s. Karyäs. rrotaton. 

B. 

nandvers<blingung 41, 201, (213), 233, 

230, 239. 
Harbara 227. 
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Basilios (54). 02, CA, GO, 70. (lOG, 100, 150. 
178, 180—182), 198. (194). 20G. 209, 238, 
2G9, 278, 28G. 

— I., Kaiser, (221). 

— IL, ., (44. 49, 177, 208). 
Bassarabas (281 ). 

Benjamin, 19. Jalirh., s. Karyäs. 

Bern (47, 53). 

Bibliotheken 20, 1G7. 

Biltleranfslcllung 7G, 148, 15G, 157, 1G3, 

278, 280. 
Bilderwand, s. Templon. 
Brussa 249, (251). 
Brüstungsplatt«*n 40-42. 
Biindeslade Gl, G2, ((JT), 87, (2ß3), 284. 



C. 



(^•{eilie (230). 
('atenen 181, 213. 
Charalambos, 19. Jahrb., (2G1). 
Charwmbe 125, 14«;, 155, 1(>3, 165. 
Chilandari, Kloster 8, 9, (12). 

Kirehe (2(M, 38, 39, 41, (53), 91, 107, 
(108). 288, 295. 

Ilandsehriften 19G, 234, 2.-5G, 237, 289, 

Chöre 19-22, 24, .%, (G8), 77-79, 89, 1G3, 

253. 
Christns 9, 10, Gl, 79, f^H, 158, 1G4, (178). 

— Christusbilder 49, (57), G2-G5, 69-72, 
76-81, 84, 88, 93, 97-104, 118, 131, 148, 
155, 158, ir,3, 1G5, 170, (175, 188), 190 
20,'), 214, 221, 223, (228). 237, 241, 258, 
271-274, 27G, 277, 280, 282-286; s. Tri- 
niorpbon. 

— Christusfeste, 73-75, 89, 112—134, 137 
-151, 157, mi 187, 190, 224, 240. 

— Gi'burt, 8-10, 49, (53), 57, G6, 70, 73, 
74,(95), 112-118, 148. 149, 155,185-188, 
190, 192, 209, 214, (218), 220,221,(224), 
226, 227, (247), 272-274, 27t;, 277, 280, 
282, 284. 

— Anbetung der Magier, 46, 47, (53), 118, 
192, 214, 261. 

— Besclnu'idung, (119). 

— Darbringung, 7, 9, (49, 53), 66, 7t), 74, 
t93, 95, 102), 119, 18t)-188, 190, (219. 
224), 2'>{k 227, (247), 261, 276, 277, 280. 
282, 284. 

— Flucht naeh A(*gyptcn, 118, 155, 192. 

— Kindennord, 75,*^ 118, 155, 255, 278, ; 
2H0, 281. 

— Taufe, (49, 53), 70, 74, 81, 86, 87, (95, 



102), 120—123, 148-150,155,179,(181), 
182, 186-188, 190, 191, 194, (218, 224), 

226, 227, 230, 241, (247, 263), 272, 274, 
276, 278, 280, 282, 284. 

Christus, Heilungen, 62, 75, a"», (93), 155, 
163, 187, 190, (218-220), 221, 227, (247). 

272, 277, 278, 28t), 281, 283, 285, 286. 
Parabeln, 82, 83, a5, 125, 155, 157, lt;3, 

179, (181), 182, (187, 188, 218. 219), 221, 

279, 296. 

— v<Tsehiedene Thaten, 75, (93, 119), 125, 
155, 179, tl81), 182, 187, 190, (218-220), 

227, (247), 272-274, 277-286, 29(5. 

— Verklärung, 8, 9, 32, (4ö, 49, 53, 54), 
57, 59, 7t), 74, t93, 95), 99, 123, 124, 155, 
16:), 186, 187, VM\ (219), 221, (224), 22t>, 
227, 241, (247), 260, 272, 274, 276, 278, 
28t), 284. 

— Erweckung des Lazarus, (49, 53), 7t), 
(93, 95), 124, 148, 18t), 186, 187, (220, 
224), 227, (247), 274, 27t>-778, 280, 284. 

— I*iihntragung, (49, 53), 70, (93, 95), 125, 
186, 187, (220, 224, 247), 274, 276, 278, 

280, 283, 284. 

— Anfang der Charwoche, 125. 

— Abendmahl und Fusswasehung, (.n3), 
74, 85, (95), 126, 127, 149, (15t)), 163, 
18t), 187, (218-22t)), 272, 274, 278, 281 
-284. 

— Abendmahlsspende, 62, 63, 67, 68, 70, 
lt)3, 12t;, 155, 163, 18t), (181), 197, 271, 

273, 279, 282, 284. 

— Leidensseenen , (53), 74, 75, 127, 163, 
272, 278, 281-284. 

— Kreuzigung, 47, (49, 53), 57, 70, 74, 95, 
99, 127-129, 148- 15t), 155, 163, 180, 
182, 186-188, 198, 209, (219, 224), 241, 
(247), 272, 274, 27t), 278, 281, 283, 284. 

— der Gekreuzigte 46, (93), 98, 129, 150, 246. 

— Beweinung und (Irablegimg, (53), 74, 
13t), 131, 186, (224), 273, 274, 278, 281, 
285. 

— Hüllenfahrt und Auferstehung, 47, (49, 
53), 57, 7t), 74, 88, (93, 95), 91», 13l-13;j, 
148, 155, It;:^ 180, (182), 186-191, 194, 
195, 198, 209, (219, 224), 226, 230, (247), 
272, 274, 276, 278, 281, 283, 2a5. 

— Erscheinungen des Auferstandenen, (53 ), 
tI2, 74, (132), 187, (218), 220, 221, 272, 
278, 281, 2a5. 

— Mitt -Pfingsten, (274). 

— Himmelfahrt, 7, 9, (49, 53), t;2, 7t), 74, 
78, 81, (93, 95), i:33, 148, 155, 1G3, KyTy, 
184, 18t^ (224), 226, 235, (247), 272, 274, 
276, 281, 283, 285. 
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Christus, Pfingstfost, (49, 53), G2, 70, 73, 
74, 78, (93, 1>5), 112, 134, 148, 155, 163, 
165, 186, 194, (224), 230, 241, (247), 272, 
274, 276, 2Sl, 283, 285. 

— Wiederkunft Christi, Jüngstes Gorichl, 
(53), 82, 83, 85, 112, 137—148, 155, 163, 
241, 279, 2m, 2SÖ. 

Clemens, Papst, 192, 230, 28(;. 

D. 

David, s. Psalmen. 

Demetrios 43, 49, (95), 97. 227, (241), 283, 

285, 287, 2JK). 
Diakonikon 17, 18, 20, 21, 28, 61, VyiJ—i'yH, 

71, 78, (157), 163, 167. 
Dionysios Areopagites 71, 13(), 151,(156). 

— 10. Jahih., 7. 

— 14. ,, 8, 285. 

— Maler, VerfassordcsIIandlmchs, 151. 159. 

— Patriarch, 17. Jahrh., (253). 

— 18. Jahrh., 160. 

— 195. 

Dionysiu, Kloster 8, (13), 237, 290, 2tK>. 
Kirche 28, 246, 249-252, 255, 292. 
Fresken 28, 60, (75, 79), 101, 103- 1()5, 
(180), 111, 127. (i:J5j, 284, 2>i\ 292. 
Trapeza 33, 59, 60, 85, (135, 138), 139, 

144-14(5, 285, 292. 
Handschriften 47, 49, (174), 183, 185, 
189, 190, (196), 21 1, 212, 222, 228, 231, 
232, 235, 288-290. 
Dioskorides 168, 232. 

Dochiariu, Kloster 7, 10, 13, 14,(156, 159). 
Kirche 15, 21, 28, 29, (31), 39, U, 42, 
24(), 247, 288, 292, 293, 295. 
Fresken 60, 64 69, (75), 7(;, 78, (79), 
80, 82, 83, 101, (105), 108, 111. 116, 
118, (125), 127, 129, (135), 139, 141. 
149, (150, 157), 1(;2 164. 255.(274), 
286, 292, 296. 
Handschriften 192, (196), ''>'2i, 229, 231, 
(239), 289, 290. 
Domninos, Bischof, 27, (38). 
Dorotheos (194). 

— 14. Jahrh., (236). 

Dreieinigkeit 62, ^0, (67), 95, 104, 105, 134, 
163, 170, 171, (220), 221, 238, 261, 272, 
280, 282, 283, 285. 

Dresden 256. 

E. 

Einbände 47, (48, 210), 288, 295. 
Eingelegte Arbeit 251-253, 292-294. 



Email 46, 268. 

Emmanuel, s. Christusbilder, 

Emporen 20. 

Engel 7, 10, 50, 51, 57, 61-63, 65-72, 
80, 81, 86-8S, 93, 102, 103, 106, 111, 
120, 122-124, 128-131, 133, 135-144, 
118, 119, 151, 15(>, 163, 170, 171, 176, 
188, 191, 209, 214, (218-220), 223, (224, 
226), 260, 271-273, 277-28(J. 

Ephräni Syros 83, (141, 191). 

Kpiphanios (1!<1). 

Ksphigmenu, KIost^T 7, 14. 
Kirche 98, 217, 293, 2115. 
Ilandschrift.Mi 183, 185, 190, 192-194, 
196, 228, 2;i7, 288- 290. 

iMidnkia, Kai.siTin, (107). 

Eugenia (51). 

Eugeni<KS (229). 

]Migra])hos (229). 

Kuplos 62. 

Eusehi«»s (179- 181), 222. 

Eustathios (229). 

Kustratios (20!», 229). 

Euthvinios, 10. Jahrh.. 7. 

— 11. Jahrh., 7. 

Evangelien (Tetraevangela und Evangelia) 
184-191, 269, 287- 291, 295. 
-Perikupen 75, (132), 155, 157, 182, 181, 
186, 187-190, 224, 227, 269, 296. 

Evangi'listen 47, 58, 70, 72, 156, 157, 163, 
170, 185, 189, li)0, 195, 203, 205-207, 
20«,»- 211, 217 220, 22-2 -'2-24, 227, 228, 
231- 236, 238, 258, 272, 273, 277, 280, 
2Si\ 284. 

Synibule 58, 65. lOl, 103, 104, 129, 224, 

225, 238, 280. 

F. 

Fayencen (251), 253- 255. 

iM'nsler 250. 

Fensterläden 252. 

Feste und Festhilder 49, 53, 73-78, 82, 
84, 86, 88- 90, i)3, 94 96, 111-151, 154, 
155, 159, 163 165, 182, 185, 187, 189- 
191, 194, 209. 210, 220, 221, 224. 227, 
240, 241, 217, 261. 

Filigran 46, 53. 

Florenz, Handschriften (237, 276). 

Friedhof 31. 

G. 

Gabriel , 17. Jahrh., (252). 
Gennadios, Metropolit, 35, 279. 
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Geor^ 7-10, 4*», ("»4), 81, Ol, t>3-9r), 07, 
156, i>12, 2()(X 2«1, 283, 2^^), 2IK), 201, 205. 

— 10. Jahrb., 7, 2(), 30. 

— IG. „ 273. 
Georgopiilos, um 13(X), (207). 
G<M-asimoH a3, (245), 270. 
(jJernianos (00). 

(jlrtsüiiss 47. 

Glaubcnsl)(»kenntniss (154). 

(blocken 25«. 

Glookenthünne, s. Tliürmi'. 

Gc.ldbullo 237. 

Goldscbmiedekunsi 45- 48, 52, 258. 

rioldsebril't 106, 100, 237, 238. 

Gottesdienst und Theile desselben 16-18, 
22, 63-72, 78, (82), 84, 86-80, «»2, ICH) 
-143, 146, 147, 151, 156, 163, 160, 173, 
175, 182, 181, 187, 188, 100, 101, 193, 
104, 247, 251, 258, 2(54, 269, 270: s. Fest(% 
Liturgie. 

Gregor, 14. Jabrb., 8. 

— von Akragas (2.*K)). 

— von Dekapol is (230). 

— Dialogos 103. 

— von Nazianz (54), 62, 64, 70, (100, 122, 
171), 104, 206, 200, 230, 238, (252), 278, 
28(). 

— von Nyssa (54, 156). 

— Palamas (150), 278, '2m. 

— Thaumaturgos (230). 

— Theologos, s. von Nazianz. 
Gregoriu, Kloster, 8. 

Handsehriften (168). 
(iriechisehe Sprache 159—161. 



H. 



Ifandbuch der Malerei (31), 59-61, (63), 
m, 60, (71, 72, 76), 70-87, (Ol, 92, 90 
-102), 103-106, (109), 110-113, 115- 
110, (122, 124). 125, (126, 127, 130), 131 
-133, (134-13S, 141, 14r)), 146, 149, 
151-162, (182), 256, 268, 275, 203. 

Hand Gf»ttos 57, 124, 214, (215, 216), 222. 

Handschriften 168, 268, 287-2ir3, 295; 
s. die einzelnen Klöster. 

Hanna, s. Anna. 

Häusor und llauskapellen 30. 31. 

Heilige 40, (54), 58, 64. 67, 70-72, 77, 78, 
81 -a3, H5, 88- IK), Ol, 05, 07, UM), lol, 
140 142, 148, 152, 156, 157, 150, 163, 
17«), 172, (176), 100, 102, 105, 203, 206, 
200, 210, 214, 220, 230, 240, 250-262, 
272, 273. 27«;, 270, 280, 283-285-206. 



' Heiligenschein 100, 134, 221, 223, (225), 

I 239, (242). 

I H(dena (53), 76, 15<;. 

Hennogenes (22?0. 
' Hesychios (181, 182). 

Hierotheos (54), 136. 

Himmelsleiter, s. Johannes Klimakos. 

Hiob 172. 
I Hippolytos von Rom 139. 
j Homilien 86, (120, 147, 149, 154), 169, 191 

-194, 220, 230. 
' Hortdogion 103. 

I. 

Jaeobus a Voragine (135). 

Jakolws Perses (230). 

Jakobsleiter 61, 62, (67), 80, 272, 281. 

Jaspissehale 48, 52. 

Idiorrhythmisehe Klöster 14, 2%. 

Jeremias, Patriareh, 16. Jahrb., 8, 277. 

Jerusalem (107), 140. 

— Sehädelstätte, 180, 182, 198. 
Ignatios Theophoros 85, 279. 
~ 14. Jahrb., 274. 
Ikonostasis 18, 88, 89, 92, 94, 97. 
Initialen, figürliche, 185, 188, 190, 222, 223, 

227, 228, 237. 
Joannes, ein Heiliger, (220), 221. 

— etwa 12. Jahrb., (220), 221. 

— Kupferstecher, (261). 

— Alexander, Woiwode, 286. 

— Chrysostonios (54), 62, 64, 70, 98, ( lOti), 
193, (194), 196, 206, 209, (230), 237, 238, 
269, (276), 278, 286, 296.. 

— Damascenus Ol, (99, 100), 107, 121, 
(123), 137, 139, 192-195, 220, 236, 282. 

— Dichter, (113), 114, (116, 120). 

— Eleimon 286. 

— Euchaiton (108). 

— der Evangelist 46, (85, 93), 98, 101, 129, 

228, 287; s. Evangtdisten. 

— Klimakos und Himmelsleiter 83, 86, 156, 
(194), 279, 296. 

— Komnenos, Kaiser, (211). 

— Matthäos Bas.sarabas (281), 283. 

— Olvntinos (211). 

— Paläologos, Kaiser, 8. 

— Petros AVoiwoda 284. 

— der Täufer 8, 46, 47, 62, 66, 70, 72, 75, 
70, 81, 85, 87, 88, 03, 05, 06, 101, 132, 
135, 139, 114, 155, 156, 163, 170, 171, 
186, 180, 223, 227, (244), 260, 278-285. 

— Tornikios 7. 

— Tzimiskes, Kaiser, 3(>, 45, 46, 98, 287. 
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Jounnos Uglitsch, KJ'mig, 8. 
Joannikios, 18. Jahrb., ('253). 
Joosaph und Joasaph-lirüdt^r, l\i. Jahrh., 

258. 
Jo.s»'ph, Palriaroh, 125. 

- dvr Dichtrr (lÜH, 110, ll<>j, 122, 283. 

— von Tho.ssaloiiike (133). 
Jüsiia 215, 21(;, 231. 
Irenäos (224). 

Irom», Kttisrrin, (211). 
ItalitMiisch«' Kunst ( U |, 44. *.)S, 2.m, 251». 
Judas Jakoliu 2i)G. l2<nn, 210. 
Justinian, Kaiser, 40, 43. 
Iwiron, KlosttT 5 7, 12 14, (22), 2<». .37, 
47, (48, 244), 24i», 254 2r»<N 2(;2. 2'»3, 
21)4. 
Kirche 21, 2(;- 2S. :\H 42. (110), 217, 

24*»- 253, 255. 287, 21)1- 2«U. 
Kapelle der Panngia P«>rtaVti.ssji iU, 247, 

252, 2i>.3, 2*15. 
Thunnkapello 3o, 2(io. 21U. 
Weihhrunnen 2rK3, 2I»4. 
llaiid.sehrirtvii (15()), 170-172. 1S(; - l«jl, 
(193, mm;), 217 222, 224 22(;, 230, 
232, 23(), 23S, (23t»), 2<;8, 288-2U3, 2tM». 



K. 



Kanonos der Kvangelien (181), IST). V.h\, 

190, 210, 211, '>'2'2, 221. 23.3. 
Kapellen 20, 25. 2«), 3») 32, 84, 157, 215, 

247, 2r.0, 2<;i, 2t» 1. 
Kapiliile 3t», 10, 42. 
Karakallu, Kloster 7, 14. 

llandsehrift (Itx;», 201, 287. 
Karyäs 3, (C), 2<;, (92), 1(10, 215. 25t», (2G1I, 
294. 
Protaton (1, t», 20, 21, 23 25, 28, 4(», 11, 
79, (95), 247, 287, 2t »3, 295. 
Fresken 21, 57, <>(), r.C, (',8. 75, lo2. 
127, H;4, ir.5. 242. 2t;.3, 2*;s, 271 
273, (274). 2t»0, 291, 2i»3. 
Axiunestiii 11, 92, 107, -Jjt), 2<)1, 294, 

2t»5. 
Kapelh^ ('.(», (84). 2t»l. 
Handsehril'hMi (H)7, 108). 
Kassandra- Halbinsel 5.S. 
Kaslaniouitii, Kloster 8, 37, 244, 294. 

Handschriften (1(;8). 
Katalanen 58. 
Katharina (t)5), 15«;, (23(»). 
Kellien.3, 8, 11, 12, 21, 30, 31, (244), 245, 

247, (258), 2G1; s. Zellen. 
Keramidion , s. Mandilion. 



Kera.sia (259). 
Kiew 2t»<). 
Klö.ster : 

Kntstehungsgesehiehte 5 — 8. 

Lage 2. 

Anlage 11-14, 243, 257, 2G4 , 268, 
2t)4. 

KJJnobia und idiorrhythniischeKI(">ster 14, 
2i»t). 

Ansichten (tJ), 2»;0- 202, 2t)i;. 

MiWieh.szalil 1, 21, 257. 

Kirchen 15- 2t», 37. (»o, t;i, n;7, 245, 
2U;. 257, 2(;4. 208. 

Hol'gebände 35 37, 2t»«;. 

Hib|iothek»n 20, Kw. 
Knaben im Ölen 02, 00, 07, 173, (2(»7), 274, 

2S2, 2H5. 
Ki'.noliien 14, 30, 24 t, 2t»(;. 
Konstantinojjel 10. (35), 41, (15, 107, lOH), 
2r.», 250, 253, (2.'')4), 203. 

Kirchen (3t»), 43, 44, 1»8, ( 1<»7, 108), 
110. 

Moscheen (251, 253). 
Kon^tantinos Monomaehos. Kaiser, (2tj7). 
Kosinas und Damianos 227, 228. 

— der Dicht^M- 114, (HO), 121, (123, 132), 
137. 

— um 1000, (t)2). 

— It». Jahrb., 2r>8. 
Kretische Malerei 152, 153. 

Kreuz H'», 38, 41, 42, 4»;, 53, (;5, 72, 70, 

8<;, 8S, 123, 13t», 1 10, 144, 170 172, (187), 

200, (21t»), 222, 210, 217, 252, 208, 276, 

277; s. Altarkreuz. 
Kreuzerhrihung 7t;, Sl, (t»5), 148, 15(), 157, 

H;3, 227, 278, 2s 1. 
Kronleuebter Uk 8t», 25«;. 
Küche 31. 
Kupferstiche 32, 118, (243, 215), 259-203, 

293, 2t»4. 
Kupi)el 19. 20, 24, 25, 3o, Ol, <;8- 74, 77 

- 80. 84, 8«;, loo, lOl, 103, 105, (135), 

103, 244, 271. 
Kuriea dWrgyisch (219). 
Kutinnuisi, Kloster 8, 11, 37, (244), 25t>, 
2t U. 

Kirehe 21, 27, 28, 240, 2t»l. 
Fresken 27, (;5, t;«;, ()8, (Jl», (75, 102), 
IIS. 127, (135), 2.V), 279 281, 
292. 

Handschriften (108). 
Kyprianus, 14. Jahrb., 274. 

— 16. Jahrb., 277. 
Kyrillus (54, 150), 213, 286. 

— aus Cbios 152. 
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L.. 

Laurcntios 62. 

Lawra, Kloster 5-7, 10, 12, 14, (22), 26, 
(32), 36, (40), 42, 203, (244), 254, 255, 
258, 261, (2(>2), 287. 
Kirche 20, 21, (24), 26-28, (31), 45, 52, 
(91), 98, 246, 253, 255, 287, 291, 293, 
294. 
Fresken 27, 60, 62, 63, 65-67, 70, (75), 
76, 104, 112, 116-118, 122, (125, 
126), 127, (129, 135), 149, 150, (241), 
255, 277, 278, 292. 
Nikülauskapelle 26, 28, 38, 39, 42, 57, 
58, 60, 65, 68-70, (72, 74, 77, 78), 
102-104, 107, 112, 116, 122, 124, 131, 
149, 150, 157, 164, 165, 241, 242, 259, 
263, 274, 275, 289, 290, 294. 
Kapelle des Petros Athonitis 95, 292. 
Weihbrunnen und Brüstungsplatten 36, 

40-42, (49), 249, 287, 292. 
Trapeza 33-35, 59, 60, 85, (135), 144- 

146, (150), 278, 279, 291, 292. 
Handschriften (167), 168, 170-172, 175, 
176, 183, 189, 190, 195, 199,202-205, 
228, (232, 239), 288-290, 295. 
LawTen 245. 
Lazar (46). 

Lebensquell 87, 110, 155, 156, 276. 
Leipzig (256). 
Leo, Papst, 286. 

— 10. Jahrb., 6. 

— der Armenier 180. 

— der Isaurier (107). 

Limburg, Kreuz -Reliquiar, (40, 45). 

Lithographie 260. 

Liturgie 48, 50, 51, 63-65, 68, 69, 71, 89, 
97, (99, 100, 103, 105, 106, 109), 113, 
(125), 163, 169, 180, 184, (186), 193, 269, 
284, 286. 

— Göttliche, 50, 51, 62, 63, 70, 71, 103, 
155, 163, 273, 275, 277, 279, 282, 284. 

Löffel 247. 

Longinos 128, 129. 

Lukas, Evangelist, 90, 91, 107, 210. 

— -Bilder 90, 91, (107). 

— 8. Osios Lukas. 

M. 

Makarios (156, 209). 

— von Jerusalem 76. 

— um 1300, (207). 
Malerei : 

Tafelbilder 54, 57, 59, 87-96, 153, 240, 
241, 253, 258, 259, 268, 287, 290-295. 



Malerei : 

Wachsmalerei 108, 296. 

Fresken 54, 56-87, 153, 240, 241, 253, 

259, 268, 290-294. 
Mosaiken 25, 46, 58, 96-98, 101, (160), 

241, 268, 287, 290, 292, 295. 
Miniaturen 52-54, 166-242, 268, 287- 
291, 293, 295. 
Mandilion 70, 76-78, 271, 273, 277, 280, 

282. 
Männer im Ofen, s. Knaben. 
Manoe 157. 
Manuel Paläologos 48, 52, 

— Panselinos (57, 102), 152, 153, 158-160, 
239, 240, 288. 

Marcanton 118, 255. 

Mardarios (229). 

Maria, die Gottesmutter, 9, 10, 32, 61, 62, 

72, 73, 79, 88, 133, 134, 151, 158, 173, 

(244). 
-- Marienbilder 11, 18, (43), 49-51, 57, 

58, 61, 62, (65), 66-68, 70, 72, 79-81, 

84, 85, 88-93, 98, 101, 104-111, 119, 
155, 156, 158, 163, 170, 171, (176), 189, 
203, 205, 206, 209, 221, 223, (228), 236, 
259-262, 268, 271, 273, 276, 278-280, 
282-285, 291, 294-2%. 

— Marienfestc 74, 75, 80, 89, 135, 148, 
155, 157, 163, 240. 

— Verkündigung Maria 7, 9, 47, (49, 53, 
54, 62), 66-68, 70, 73, 74, (80), 89, 95, 
96, 101, (102), 112, 113, 149, 155, 164, 
176, 179, (181), 182, 186, 187, (207, 219), 
220, (224), 227, 241, (244), 246, (247), 
271-274, 276-285. 

— Entschlafen Maria 6, 7, 9, 49, (53, 62, 
93), 95, 112, 135-137, 148, 149, 155, 165, 
190, 191, 226, (244, 247), 272-274, 276, 
278, 281, 283, 284. 

— andere Marienscenen 8, 9, (62), 75, (80), 

85, (95), 135, 157, 163, 165, 190, 206, 227, 
i 273, 274, 276, 278-281, 283-285. 

-Maria Basilissa (183). 

— 15. Jahrb., 47, 52. 
Markos, Evangelist, (156), 200. 

— von Idrus, (64, 130). 
Martin, Papst, 286. 

Märt^Ter und Mart;>Tien 7, 49, 72, (78), 
81, 82, 85, 156, 163, 180, (182), 191, 192, 
230, 240, 279, 283, 285. 

Matänis Bassarabas (281). 

Matthäos, 16. Jahrb., 284. 

— 17. Jahrb., (252). 
Matthias Bassarabas (281). 
Maximos 195. 
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Maximos, 16. Jahrh., 279. 

Megaspiläon (108), 296. 

Menas (229). 

Menologion 169, 191, 192, 196,228-230,240. 

Merkurios (156, 230). 

Metrophanes, 15. Jahrh., 275. 

Michael Paläologos 26. 

— Synadoii 261. 

Misthra (49). 

Monogramm 48. 

Mosaik, s. Malerei. 

Fussbodeii 38, 39, 41. 

Moses 62, 66, (67), 80, 87, 100, (119), 12.3, 
154, 174-176, 178, 205, 207-209, 214, 
(215), 222, (2*;3), 272, 2S0, 282, 284. 

Moskau (lOS, 168), 174, (258, 2621, 287, 295. 

Moskowitisehe Bilder 153, 256. 

Münzen, byzantinische, (108, 109). 



N. 



Neopliytos, 16. Jahrh., 277. 

Neues Testament 70, (72), 152, 154, 155, 

169, (179), 182-184, 204. 
Niello 46. 
Nikephoros, Patriareh, 181. 

— Botoniates (46). 

— Kallistos (99, 100, 105), 110. 

— Phokas 6, 7, 45, 287. 

Nikolaos 7-10, 26, (54), 70, (78), 88, (95), 
96, 97, 156, 260, (261), 273, 274, 276, 285, 
286. 

— 10. Jahrh., 7. 

— Malaxos (161). 
Niphon 2S5. 
Nowgorod (210). 



O, 



Oetateuch 172, 212-217, 230-232, 268, 289. 

Oden 173. 

Olyntiner (211). 

Orestes (229). 

Orientalisch -ishiniitische Kunst 52, 219, 

250, 253, 255, 257, 263, 264. 
Origenes (181, 182), 213. 
Orphr'us 2:50. 
Osios Lukas (49, 251). 

P. 

Pachomios 238. 
Palästina 10, 91, (108). 
Palermo (171). 



Palimpscst 197, (235). 
Palladios (194). 
Panselinos, s. Manuel. 
Panteleimon 8, 227, (243, 244). 
Pantukrator, s. Christushilder. 
Pantokratoros, Kloster 8, (244). 

Kirche 47, (132), 294. 

Handschriften (168), 170-172, 174-183, 
18.5, 195-199, 205-207, 210, 212, 231, 
232, 2.35- 237, 287-21H). 
Pantoleon, um 1(K)0, (92). 
Paraskevi (95). 
Paris, Handschriften (169), 173-175, 177, 

(211, 221). 
Patnios (172). 
Patriarehen, altlestamentliche, 80, 81, 132, 

271. 
Paulus, Apostel, 7, 136, 156, 180, (182), 

205, 206, 209, 210. 

— 11. Jahrh., 44, 93, 261. 

Pawlu, Kloster 7, 9, 13, 37, (244, 2.52), 256, 
261, (262), 293. 
Kirche 4^;, 47, .52, 53, (54), 59, 91, 93, 
(1(K)), 107, 108, 129, (241, 242), 246, 
251, 256, 257, 259, 291, 293-295. 
Georgskapelle 37, 59, 60, 65, 82, (84), 
93, 94, (100), 102-104, 108-110, 112, 
113, 116, 122, (135), 149, (150), 157, 165, 
(241), 242, 275-277, 2^)1. 
Handschrift (168, 183, VM\), 231, 288. 
Pelikan 129, IfiO. 
Personificatiunen 174-177, 188, 198, 207, 

20S, 216, 231, 235, 241. 
St. Petersburg (210), 268. 
Petrus, Apostel, 7, 136, 15(;, 180, 209, 210. 

— von AlcxandriiMi (65, 230). 
-- Athoniiis 95. 

Philippos Asimakopulos, 19. Jahrh., (263). 

PhilotlnM)S, 10. Jahrh., 7. 

Philotheu, Kloster 7, 37, 294. 

Kirche (54), 91, 107, 108, 171, 295. 
Handschriften (193, PMJ), 20O, 28S, 291. 

Phntios, Patriarch (isl), 19."), 199. 

Photographien (6), 259, 2(;o, 2<;8. 

Phrangos KatcUanos, 14. Jahrh., 58, 274. 

IMuirna (151). 

Piaton (230). 

Propheten 49, 66, (t;7), 70, 72, 80, 81, 85-87, 
93, (102), 104, 113, 115, 117-120, 123- 
125, 132, (13;')), 139, 141, 145, 152, 154, 
156, 157, lt;3, (170), 173, 176, (182), 207, 
(230), 260, (2t; 1), 273, 276, 277, 279, 280, 
282, 284. 

Proskomidie, s. Prothesis. 

Proskynitarion 19, 88-90, 94, 251, 252. 



3(>4 



Kogisler. 



Prothcsis 17, 18, 20, 21, 28, G1-G8, 73, 78, 
101, 131, 157, 1(53, 253. 

Psalmen 51, (GO), 80, 110-112, (116, 118), 
121, 125, (132), 133, (142, 144), 14H, 155, 
1()0, 170, 173-ia% 195, 197-lin>, 204- 
210, 231, 235, 23(>, 2G9, 277, 287-290, 2i»5. 

PtolcMiiäos 1G8, (232), 2<>8. 

I^llohe^ia 7, 44, 50, 52, (107, 101>)- 

PnHo, pjottosdiciistlioho 18, 251. 

Piir|mr-Pergament 192, 19G, 199, 22f). 

K. 

Rairaol 118, 255. 

Kavt'ima (39). 

Kofoelorium, s. Trapeza. 

Reliquien 45-47, 52, 98, 251, 2(»1, 287, 291, 

296. 
Rhodus (254). 
Rom, KatakomlH»n (109), 296. 

— Vatiean, JosuaroUe 216. 
Romanos (113). 

— III., Kaiser, 7, 50. 

— 14. Jahrb., (23<)). 
Romilos 271. 

Russikon, Kloster (5), 8, (13), 21, 243, 257, 
(262), 294. 
Kirehen (54), 258, 294. 
Handsehrifl^n 190, (191), 194, 227, 228, 
230, 288. 
Russische Kunst 256, 258, 259, 2ri3. 



Sahatios, um 13(H), (207). 
Sabhas, 6. Jalirb., 193, 236. 

— 13. Jahrb., (108), 234. 
Salomo 179, (181). 
Saloniki 44, 152, 275. 

Schnitzerei 49-51, 216, 247, 250, 257, 258, 

Segensgeberde 158, l(;i, 214. 
Sergios, Patriarch (81). 
SiciJien 249. 
Silvester, Papst, 286. 
Simcim, um 12<M), S. 

— Metaphrastes (-14, 192). 

— Stylites 227, 22i». 
Simon, 14. Jahrb., 8, 10. 

— Magus 180. 

Simonides, 19. Jahrb., 154, (UM). 
Simopetra, Kloster 8, 10, 13, 2iM>. 

KirclH' \)i, (95, 25r)), 290. 

Trapeza 33. 

Handschrift 170, 175, (176), 290. 



Sinai 95, 296. 

Gesetzgebung, s. Moses. 

Skarlatos Kallimachis (243). 

Skiten (1), 3, (5), 11, .-JO, 31, (167), 244, 245, 

247, 252, 257—262, 294. 
Sographu, Kloster 8, 10, 2(». 

Kirche 46, 91, 94, 242, 291, 295. 

Panagienkapellc 91, 107, 295. 

Handschriften (168). 
Sonne 87, 128, 215, 241. 
Sophronios von Jerusalem (86, 115, 121). 
Spanien 249. 
Speckstein - Reliefs 49. 
Stalaktiten 249, 250. 
Sta\vr(mikila , Kh»ster 6, 8, 243, 292. 

Kirche 97, 2*»2, 

Handschriften (1(;8). 
Steinschnitt 249. 
Stephan 25, (46). 

— Duscluui (236). 

— Nemania 8. 

— Uroseh (236). 

Stephanos 8, 62, (78, 209), 283. 

— Neos (209, 230). 
Stickereien 54, 2t>5. 
Stotlmuster 41, 42. 
Stuckarbeiten 42, (43), 249, 250. 
Synaxarien 114, 125, 126, 133, 135, 139- 

141, 14(;, 147, 156, 191, 269. 
Synesios 195, 237. 
Synoden 10, 81, 82, 85, (105), 156, 159, 163, 

(194), 279, 285. 



T. 

Taube, heil. Geist, 47, 86, 121-123, 150, 
188, (191), 194, (218, 226), 230. 

Tempion, Bilderwand 1(>, 18, 27, 40, 41, 
(45), 59, 61, 79, 84, 88-90, 92-94, 100, 
101, 104, 10(>, 113, 129, 134, 153, (164), 
171, 246, 247, 252, 260. 

Theben 58. 

Theodoret (180-182), 213. 

Theodoros von Antir>chien (182). 

— HiTacleota (179, 181, 182). 

— Stratelates 285. 

— Studites (143, 146, ir»«3, 191). 

— (141). 

— Tiron 81, 285. 
Theodosios, 14. Jahrb., 235. 
Theoktist(»s, 12. Jahrb., (211). 
Theophanes, 9. Jahrb.. (10r>, 107, 120). 

— 16. Jahrb., 277. 

— um 1600, (252). 
Tbciipbano. Kais«'rin, 7. 
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Thoustoriktos (!()♦>, 107). 
Thomas, 19. Jahrh., (2ßl). 
Thüron 2^)0 252. 
ThiiniK^ 13, If), :M), .'^5, 3(;, 1(;7. 
Timothoos mi 

Trapoza 12, 11, :V2- iJf), 51», 84- 87, (1:^5, 
147), 150-158, 11)4, 278, 271), 28;), 285. 
Trapeziint 172, 11)3, 23i;, 237. 
Trinu.rphon (54), Dti. 101, (104, 145). 285. 
Triskt'liun 251. 
Tryphon 32. 

Typikariüii, s. Diak(niikoii. 
Typikon 172. 11)3, 23(;, 270. 



V. 



Vaterunser (154). 

Venedig, Markuskircln' ( l(), II. 251). 
— Psalter (177. 2o.S). 

Vorhalle 15- IS. 20. 21, 28. 31. ()0. 7') S3. 
100, 101, 1(33, 1»;7. 



W. 



Watopädi, Kli»ster 5 7, 12 11, 2r,, (32, 
35), 3r., (244). 250. (2(;()). 21)1, 21)3, 21)1, 

21M). 
Kh-ehe 21, 23, 25, 28. (31), ;5S, 31), 40. 

48, 41), 52. 1)1. 1()7, (los. 150), 252. 

2S7, 21)1, 21)2, 21)4. 21)5. 
Fresken 25. 57. )K), 71, (71), 135), 1<;4. 

105, 242, 27.3, 274, 21)0. 
Mosaiken 25. 9r,, 1)8, 101. 112. 



Walopäili, Ilamlsehriften (1(>7), 108, 170- 
172, 174-170, 183-180, 193, 195, 
190, 199, 207-217,223,224,230-232, 
235-237, 208, 287-290, 295. 

Weihhrunnen 12, 33, 35, 30, 80, 87, 123, 

158, 249, 2(>3. 

Wien (47, 258, 200, 2<;2|. 
I Wolf Stenjr»»!. 17. Jahrh., (250). 
' Wunder 10, (r)5). 70, (78), 85, (92). 150, 

159. 279. 
Wurzel ,lesse 80. 118, 154. (201). 279. 

Xenophontos, Ivloster 7, (244). 
Alte Kirche 27, 28, 38-4t). 42, 240, 247, 
252, 2S«, 291-294. 
Frrsken 27, OO, <;5-07. 71, (75, 78, 79), 
SO- S2, 102, (103), 104. 100, 122, 
127, (135), 140, (150, ls4). 281-283, 
292, 293. 
NiMir Kirche 21t), 259. 

Mosaiken (90), 97, 290. 
Trapeza t>0, S.'), 144, 283, 293, 290. 
Ilandschrirten (1(10, lt;S). 
Xeropotamu, Kloster 7, 13, 14, 40, 43. 44, 
255, 2S7, 2.SX, 291, 295. 
Kirche 2<;, 47, 49-52. (71). 288. 
lland.sehrift 230, (239), 290. 

Z. 

Zellen (1), 3. 30, 31, 3t'), 2t;o: s. Kellien. 
Zelt des Bekenntnisses Ol, 02, 272, 284. 
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